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as Lied der Heimat. 


Wir kamen aus vielen Stuben, 

Wir Kinder, Müdchen und Buben, 

Und ſprangen um den Lindenbaum. 

Die Blüten uns beſtäubten, 

Es ſummte uns zu Häupten 

Wie unſer aller Mutter Lied im Baum, 


Wir kamen aus vielen Atuben 

Und an zu fingen huben, 

Und ſeht, es war das gleiche Lied, 
Von unſrer Heimat Glück und Weh, 
Von Korn und Mieſen, Wald und Bee; 
Wohin wir zogen, zog mit uns dies Lied. 


Wir kamen aus vielen Atuben, 

Doch unter der Tinde begruben 

Wir unſre Alten wie in einem Grab. 
Die Heimat hat uns geboren. 

Nie gehe ihr Lied uns verloren. — — 
Es ſumme noch ſüß über unſerem Grab. 


Herybert Menzel. 


25. 1. 1390. Der deutſche Name der Stadt Bromberg 

A a ift zum erſten Male urkundlich genannt. 5. 1. 1919. Pol- 
Januar 25 niſcher Angriff auf Bentſchen abgeſchlagen. 24. 1. 1919. 
Bomſt von den Polen beſetzt. 10. 1. 1920. Verſailler 

Hartung Friedensvertrag in Kraft. Der größte Teil der alten deut— 

ſchen Provinzen Poſen und Weſtpreußen fällt an Polen. 

Danzig wird „Freie Stadt“. 


| Feft-, Erinnerungs⸗ 


und Namenstage Sonnen- 


Wochen 


= 
tage | 8 Notizen 


katholiſch Aufg. | Un'erg. 


evangeliſch 
Sonntag 1 [Neujahr Neujahr 8.11 15.56 10.50 22 25 & 15 
| Beſch. Chr. 
Montag 2 Gotthelf Nam. ⸗J.⸗F. 8.11 15.57 11.01 23.39 28 
Dienstag 3 Dieter Genovefa 8.11 15.58 11.10 — fg 10 Y 
Mittwoch 4 Herta Titus 8.10 16.00 11.20 0.53 | af 22 
Donnerstag 5|Ehrengard Telesphorus 8.10 16.011130 2.07 4 
Freitag 6 Epiphanias Hl. 3 Könige 8.10 16.02 11.46 3.2016 
Sonnabend 7 [Rudolf Lucian 8.09 16.03 | 12.06 | 4.35 [28 Erdf. 
Sonntag 81. n. Ep. 1. n. Erſch. 8.09 16.05 12.35 5.47 f 10 
Erhard Severinus 
Montag 9 Helmut Julian 8.08 16.06 | 13.15 | 6.53 | 22 Nordw. 
Dienstag 10 [Armin Agathon 8.08 | 16.08 | 14.10 7.46 3 4 
Mittwoch 11 Ingeborg Hyginus 8.07 | 16.09 | 15.19] 8.27 | N 16 Y 
Donnerstag |12| Reinhold Arkadius 8.06 16.11ʃ16.37 8.56 N= 29 
Freitag |13 Gottfried Gottfried 8.05 | 16.12 17.58 9.16 11 
Sonnabend |14|Selix Felix 8.05 | 16.14 19.19 9.3124 
Sonntag 152. u. Ep. 2. n. Erſch. 8.04 16.15 20.89 | 9.43% 7 
Egbert Maurus 
Montag 16 | Friderite Marcellus 18.03 | 16.17 22.00 9.55% 20 
Dienstag | 17 | Anton Antonius 8.02 | 16.19 | 23.23 | 10.05 F 4 
Mittwoh  |18|Wilhelmine | Petri Stuhlf.| 8.01 16.20 — 10.15 18 
Donnerstag |19| Emma Kanut 8.00 16.22] 0.47 10 28 2 C 
Freitag 20 Fabian Fabian, Seb. 7.59 16.283] 2.16 10 47 | E16 
Sonnabend 21 [Agnes Agnes 7.58 16.25] 3.48 | 11.12| 0 
Sonntag 22 3. n. Ep. 3. u. Erſch. 7.57 16.27 5.18 11.500 15 
| Emil Vincentius 
Montag 23 Luiſe Emerentianaſ7.56 16.29 6.83 1250| 20 Kfm 
Dienstag 24 Gerhard Timotheus 7.54 16.30] 7.28 14.08 14 
Mittwoch 25 Irene Pauli Bek. 7.53 16.32] 8.05 15.3928 
Donnerstag |26 Hildebert Polykarp 7.52 16.34 8.27 17.10 12 0 
Freitag |27 Giſela Joh. Chryf. 7.51 16.368 8.43 18.37 & 26 
Sonnabend 28 Karl Karl d. Gr. 7.49 16.38 8.56 2000 & 10 
Sonntag 294. n. cp. 4. n. Erſch. 7.48 1639 9.07 21.18 23 
| Ulrich Frz. v. Sal. | 
Montag 30 Adelheid Martina 7.46 16.41 9.17 22.34 6 
Dienstag 31 [Erwin Petrus Nol. 7.45 16.43] 9.26 23.48 [8 


Am 3. Januar Sonne in Erdnähe. 


Hundertjähriger Kalender. 1.—3. trüb é deutet auf ein gutes Jahr. St. Paultag 
und mäßig kalt; 4.—6. ſtarke Regengüſſe; ſchön und Sonnenſchein, bringt großen Se— 
7.—10. mäßig kalt; 11. ſtarker Regen; 23. gen an Frucht und Wein. Im Januar 
bis Ende unbeſtändig mit Wind, Schnee Reif ohne Schnee, tut Bergen, Bäumen und 


und Nebel. allen weh. Wenn's Gras wächſt im Janu- 
Bauernregeln. Neujahrsmorgenröte, — ar, wächſt es ſchlecht durch's ganze Jahr. 


macht viele Nöte. Januar warm, daß Gott Fabian, Sebaſtian laſſen den Saft in die 
erbarm. Die Neujahrsnacht ſtill und klar, Bäume gahn. 


A) 
N 
%% 


Reichspräfident non Hindenburg 


In Hof und Feld: Ausdruſch der Klee- 
ſamenkolben, Anfertigung eines Vorrats 
von Stielen für Handgeräte, von Baum— 
pfählen, Heinzen, Kleereutern, Strohbän— 
dern. Säcke ausbeſſern, Streutücher nähen. 
Unreifen Kompoſt durcharbeiten. Miſt aus⸗ 
fahren und ſofort ausbreiten. Beſtellungs— 
plan fürs Frühjahr aufſtellen. Ankauf von 
Saatgut, Dünge- und Beizmitteln erwägen. 
Mieten beobachten. Viehzucht: Warm— 
halten der Ställe und Sorge für Luft- 
erneuerung. Sachgemäße Behandlung und 
Fütterung der Kühe in der Kalbezeit, 


— ꝓ ö 


Pflege der Klauen und Hufe. Geflügel- 
zucht: Warmhalten der Tiere. Feuchtes 
Weichfutter angewärmt mittags bei großer 
Kälte geben. Trinkwaſſer eisfrei halten. 
Keimhafer, Klee- oder Luzerneheumehl als 
Grünfuttererſatz gut. Zuſammenſtellen der - 
Zuchtſtämme. Beſtellung der Nachzucht. 
Legeleiſtung 9—11 Stück. Obſt⸗ und 
Gartenbau: Bäume, Sträucher, Hecken 
beſchneiden, Edelreiſer ſchneiden und paf- 
fend aufbewahren. Bienenzucht: Pie- 
nen nicht ſtören, wenig füttern, Stöcke 
warm, Fluglöcher offen halten. 


19. 2. 1493.“ Kopernikus, der große deutſche Aſtronom, in 
Thorn. 22. 2. 1788.“ Der Philoſoph Schopenhauer in Danzig. 
12. 2. 1919. Bomſt und Unruhſtadt von den Deutſchen wieder 
eingenommen. 16. 2. 1919. Das Abkommen von Trier verbietet 
jede Offenſive gegen die Polen und ſetzt im Poſenſchen eine De— 
markationslinie feſt. 24. 2. 1919. Kundgebung in Birnbaum für 
Deutſchland. 


Februar - 
Hornung 


E Feſt⸗, Erinnerungs⸗ Sonnii Mond- 
psa E| Sau er FS Mondlauf | Notizen 
a evangeliſch katholiſch Aufg. Unterg.| Aufg. | Unterg. 
Mittwoch 1| Brigitte Ignatius 7.43 16.45] 9.36 — [ o 
Donnerstag | 2 Jürgen M. Lichtmeß 7.41 16.47 950 1.04 12 Y 
Freitag 3[Kaſpar Blaſius 7.40 16.48 1008 2 1924 Erdf. 
Sonnabend | 4| Frieda Andr. Corf. |7.38 | 16.50110.33 | 3.32 K 6 
Sonntag 55. n. Ep. 5. n. Erſch. 7.36 16.52 11.08 4.41 f 18 
Albrecht 
Montag 6 Hop Dorothea 7.84 16.54 11.58 5.40 0 Nordw. 
Dienstag 7 Richard Romuald 7.82 | 16.56 | 18.01 | 6.258 12 
Mittwoch 8 [Roland Joh. v. M. 7.381 16.581417 6.58 25 
Donnerstag 9 Agathe Apollonia 27.29 17.00 15.39 7.21 7 
Freitag 10 [Erna Scholaſtika 7.27 1702 17.01 7.38 20 
Sonnabend 11 Markwald Deſiderius [7.25 17.0418 24 7.51% 3 
Sonntag 12 5 Septuageſ. 7.23 | 17.06 19.46 8.02 F 17 
Henning 
Montag 3 Meinhard Benignus 7.21 17.08 21.09 8.147 1 
Dienstag 14 Valentin Valentinus 7.19 17.10 22.33 8.28 14 
Mittwoch 15 Hans Fauſtinus 7.17 17.120 — 8.364 28 
Donnerstag |16| Ife Juliana 7.15 17.14 0.02 8.52 Q 12 
Freitag 17 Dagmar Donatus 7.13 17.16] 1.34 9.15 C 27 C 
Sonnabend 18 [Erich Simeon 7.11 17.17 3.04 9.47 & 11 Erdn. 
Sonntag 19 Sexageſima Sexageſima 7.09 | 17.19] 4.22 10.37 ga 25 Südw. 
Suſanne Gabinus í 
Montag 20 Ferdinand | Eleutherius 7.07 | 17.21] 5.28 1148| 9 
Dienstag 21 | Eleonore Eleonora 7.05 17.28] 6.04 13.12 K 23 
Mittwoch 22 Peter Petri Stf. 7.03 17.25 6.31 14.42 h 7 
Donnerstag 23 Fromhold Petr. Dam. 7.01 1727 6.49 16.09 21 
Freitag 24 [Matthias Matthias 6.59 17.29] 7.02 17.34 4® 
Sonnabend 25 Victor Walburga 6.57 17.310 7.14 18.54 18 
| | 
Sonntag 20 Eſtomihi Quinquageſ. 6.55 17.33| 7.24 20.11 1 
Friedem. Alexander 
Montag 27 Irmela Leander 6.53 17.35 7.33 21.28 13 
Dienstag 28 Faſtnacht Faſtnacht 6.50 17.36] 7.43 | 22.44 | 26 


Am 24. Februar ringförmige Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa nicht ſichtbar. 


Wenn 


Hundertjähriger Kalender. 1.—6. trüb, 
Nebel und Wind; 8. hell und kalt; 9.—12. 
trüb, Regen und Schnee; 13., 16. hell und 
kalt; 18. Regen und Schnee; 19—20. kalter 
Wind; 22.—26. hell mit ſehr kalten Näch— 
ten, darauf froſtiger Regen. 

Bauernregeln. Lichtmeß im Klee, Oſtern 
im Schnee. Wie das Wetter in der Nacht 
vor Petri Stuhlfeier iſt, ſoll es vierzig 
Tage lang fein. Gefriert es in St. Pe- 


tersnacht, ſo gefrierts hernach nicht mehr. 
Wie das Wetter am Aſchermittwoch, fo 


ſoll es die ganze Faſtenzeit ſein. 
im Hornung die Mučen geigen, müſſen fie 
im Märzen ſchweigen, wenn's der Hornung 
gnädig macht, bringt der Lenz den Froſt 
bei Nacht. Sonnt ſich der Dachs in der 
Lichtmeßwoche, geht auf vier Wochen er 
wieder zu Loche. St. Matthäus kalt, die 
Kälte lang anhalt. St. Dorothee — bringt 
den meiſten Schnee. Heftige Nordwind im 
Februar vermelden ein fruchtbares Jahr; 
wenn Nordwind aber im Februar nicht 
will, ſo kommt er ſicher im April. 


Friedrich der Große 


— — 


In Hof und Feld: Ankauf von Güme- 
reien, Kunſtdünger, Reinigung des Gaat- 
getreides, Geräte, Wege und Einfriedigun— 
gen in Stand ſetzen. Keller und Mieten 
bei warmer Witterung lüften. Das Waſſer 
von Winterſaaten ableiten. Dünger fahren. 
Wieſen düngen, mooſige Wieſen walzen 
und eggen; Abgeeggtes iſt Einſtreu. Ma⸗ 
ſchinen, Geräte und Geſchirr in Ordnung 
bringen. Obſt- und Gartenbau: Aus⸗ 
putzen, Verjüngen und Pfropfen älterer 
Bäume, Spritzen gegen Krankheiten und 
Schädlinge mit Kupfer-Kalkbrühe, Obſt⸗ 
baum⸗Karbolineum u. a., Frühbeete an- 
legen. Lagerobſt durchſehen. Fruchtfolge— 
und Düngungsplan für den Gemüſegarten 


—— a a 
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un — 


— 
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aufſtellen. Samenbedarf errechnen; Gü- 
mereien beſtellen. Viehzucht: Reichliche 
Fütterung aller Haustiere je nach Zucht— 
zweck und Leiſtung. Sachgemäße Pflege 
des Jungviehs, Verkauf des Maſtviehs, 
Prüfung der Heuvorräte. Geflügel: 
zucht: Zwangsbrut zwei- und mehrjähri- 
ger Puten. Aufzuchteinrichtungen prüfen 
und reinigen. Beginn der künſtlichen Brut, 
um kräftige Zuchthähne für das nächſte 
Jahr zu erhalten. Legeleiſtung 10—12 
Stück. Durchſchnittslegeleiſtung von Ok— 
tober bis 1. März muß 40—50 Eier ſein. 
Bienenzucht: Fütterung der ſchwachen 
Stöcke, Stöcke gegen Raubbienen ver— 
blenden. 


Mürz 


2. 3. 1919. Proteſtkundgebung in Meſeritz gegen Ab- 
tretung deutſchen Landes an Polen. 30. 3. 1919. Kund⸗ 


u gebung in Tirſchtiegel für Verbleiben bei Deutfchland. 
avm ond 18. 3. 1924. Errichtung einer eigenen evgl. Kirchenprovinz 
h in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen mit dem Sitze des 
Konſiſtoriums in Schneidemühl. 
|a|  Seft- Erinnerungs⸗ e e 
E a tag T. v a ahai | Noten 
Q evangeliſch katholiſch Aufg Anterg. Aufg. | Unterg. 
Mittwoch 1) Ajchermittw. | Aſcherm. F|6.48 | 17.88| 7.55 23.59 8 
Donnerstag | 2|Ewald Simplicius 6.46 17.40] 8.11 — |@ø¥ 20 
Freitag 3 Heinz Kunigunde 76.44 17.42] 8.33 1.14% 2 Erdf. 
Sonnabend | 4 Dietmar Kaſimir 6.41 17.44] 9.03 2.26 F 14 50 
Sonntag bike Sn 1. Faſtenſ. 639 17.45] 9.47 3.29| ih 26 | Nordw. 
ngri 
Montag 6| Friedrich Perpetua 6.36 17.47 10.44 4.19 J 8 
Dienstag 7 Mechthild Thom. v. Aqu. 6.34 17.49 11.54 4.58 = 20 
Mittwoch 8 | Elfriede Joh. 1 6.32 17.5113.13 5.24 2 
(Quat. 
Donnerstag | 9 Erika Franziska 6.30 17.53 14.35 5.4315 
Freitag 10 | Henriette 40 Märt. F 6.27 17.54 | 15.59 5.57 | @® 28 
Sonnabend |11| Berthold Eulogius 6.25 17.56 17.23 6.10| 12 
Sonntag 122. Reminiſe. 2. Saftenj, 6.23 | 17.58 | 18.46] 6.21| 26 ® 
Anſelm Greg. d. Gr ; 
Montag 13 [Ernſt Euphraſia 6.21 18.00 20.13 6.324% 10 
Dienstag 14 Mathilde Mathilde 6.18 18.02 | 21.44 | 6.44% 24 
Mittwoch 15[Chriſtoph Longinus 6 16 18.03 23.17 6.59 ne 9 Erdn. 
Donnerstag |16 Frank Heribert 6.13 18.05 — 7.19 | GE 23 
Freitag 17 Gertrud Gertrud 7 6.11 18.07] 0.49 7.49 8 Südw. 
Sonnabend |18| Heribert Cyrillus 6.09 18.09] 2.13 8.34 & 22 © 
Sonntag 1913. Okuli 3. Saftenf. 6.07 18.11] 3.19 9.38 6 
I Joſeph Joſeph 
Montag 20 | Hubert Joachim 6 04 18.12] 4.05 | 10.58 | N 20 
Dienstag 21 | Benedikt Benediktus 6.02 18.14] 4.36 12.24% 4 
Mittwoch 22 Engelbert Octavian 6.00 18.16 4.55 13.50 17 
Donnerstag 23 | Eberhard Otto 5.58 18.18 5.10 15.15 — 0 
Freitag 24 Joachim Gabriel 5.55 18.19] 5.23 16.35 & 13 
Sonnabend 25 [Mariä Verk. Berta 5.58 18.21 5.32 17.52 26 
Sonntag 264. Lätare 4. Faſtenſ. 5.50 18.22 5.42 19,08 fh 90 8 
Otto Ludger 
Montag 27 Ruprecht Rupert 5.48 18.24 5.52 20.2478 21 
Dienstag 28 Guntram Guntram 5.46 | 18.260 6.02 21.40 4 
Mittwoch 29 Lothar Euſtaſius 5.43 18.28] 6.17 | 22.56 | 16 
Donnerstag |30| Gotthold Quirinus 5.41 18.29] 6.37 — |@ø# 28 
Freitag 31 Eva Balbina F 5.38 18.310 7.03 0.10 10 rdf. 


Am 21. März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


Hundertjähriger Kalender. 1.—6. rauh, 
kalt und windig; 8.—17. trocken und kalt; 
19. Wind, Schnee und Regen; 20.—23. 
Regen und kalt, nachmittags hell; 26. bis 
Ende jeden Morgen Eis. 

Bauernregeln. So viele Fröſte im 
März, ſo viele im Mai. Wie das Wetter 
vom Frühlingsanfang (21. März) bis 
Mitte April, ſo wird in der Regel der 


ganze kommende Sommer. Die Witterung 
an vierzig Ritter und vierzig Märtyrer 
ſoll vierzig Tage lang anhalten. Ein 
trockener März füllt die Keller. Mancher 
hält die Faſtnacht in Freuden, muß aber 
zu Oſtern Hunger leiden. Nimmt der 
März den Pflug beim Sterz, hält April 
ihn wieder ſtill. Iſt der März der Qam- 
mer Scherz, ſo treibt April ſie wieder in 
die Ställ. 
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von Mrenkenhuaff 


In Hof und Feld: Kräftigung der 
Winterſaaten durch Kopfdüngung, jedoch 
nur bei trocknem Wetter. Drainage nach— 
ſehen. Pflugarbeit rechtzeitig beginnen. 
Winterſaat auf gehobenem Boden walzen, 
Klee-, Luzerne- und Weizenfelder eggen. 
Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Sommerroggen 
zeitig beſtellen, Serradella in Winterrog— 
gen einſäen. Verleſen der Saatkartoffeln, 
Einſäuern der erfrorenen Kartoffeln. — 
Verladet Kartoffeln gut und ſauber! — 
Steine vom Felde ableſen. — Obſt- und 
Gartenbau: Obſtſortenwahl mit Rück— 
ſich auf Klima und Boden! Baumpflan— 


— 


— 


zungen vorbereiten. Pfähle erſetzen! Dor— 
nen oder Drahtgitter als Schutz gegen 
Wildverbiß! Weinſtöcke beſchneiden. Früh: 
beete richtig lüften und gießen. Bor- 
bereitungen für die Ausſaaten. Vieh— 
zucht: Schonung der Tiere während des 
Haarwechſels. Kräftige Fütterung der Och— 
ſen und Pferde. Klauenpflege der Zug— 
ochſen iſt notwendig. Geflügelzucht: 
Beginn der Brut mit Glucken, für ruhigen 
Raum ſorgen. Langſames Aufhören der 
Stallbeleuchtung. Legeleiſtung 17—19 Süd, 
Bienenzucht: Unterſtützung beim Brut— 
geſchäft durch paſſende Fütterung und 
Warmhaltung der Stöcke. 


16. 4. 1925. Unſer Poſener Landsmann 
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg wird zum 
erſtenmal zum Reichspräſidenten gewählt. 10. 4. 
32. Zweite Wahl des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg zum Reichspräſidenten. 


April - 
Oſtermond 


Feſt⸗, Erinnerungs- 
und Namenstage 


Sonnen⸗ Mond- 


Mondlauf Notizen 


Sonnabend 
Sonntag 


Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend 


Sonntag 


Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag | 
Sonnabend 


20 
21 
29 


Sonntag 


Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Sonnabend 


Sonntag 


1) bis Mittag. 


) Die Juden feiern ihr Paſſahfeſt am 11. und 12. April 


evangeliſch 


Hugo 


5. Judica 
Hermine 
Chriſtian 
Winfried 
Jürgen 


0 Almut 


Hermann 
Albert 


6. Palmar. 
Magdalena 


Theodor 


Andrea 
Julius 
Lotte 
Karfreitag 
Philipp 


Oſterſonntag 


Oſtermontag 


Otfried 


Werner 
Hartmann 
Florentin 
Erneſtine 


1. Quaſimod. 
Georg 
Adalbert 
Botho 
Ulrike 
Detlev 
Gotthild 
Herbert 


2. Miſ. Dom. 
Renate 


katholiſc 


Hugo 
Paſſionsſtg. 


Franz v. P. 
Richard 
Iſidorus 
Vincenzius 
Cöleſtinus 


Albert 


Palmſonnt. 
Maria Kl. 

Ezechiel 

Leo d. Gr. 

Julius 

Gründonn. 


Oſterſonntag 
Oſtermontag 
Eleutherius 
Werner 
Victor 
Anſelm 
Soter u. Caj. 


Weiß. Sonnt. 
Georg 
Adalbert 
Schutzf. hl. J. 
Kletus 
Anaſtaſius 
Vitalis 
Petr. Märt. 


2. S. n. Oſt. 
Kath. v. S. 


Hermann 75 


Karfreitag F 5.06 
Karſamst. Yt): 


Aufg. | Unterg. 


18.33 
18.35 


18.37 
18.38 
18.40 
18.42 
18.44 
18.46 


18.47 


18.49 
18.51 
18.53 
18.54 
18.56 
18.57 


18.59 
19.01 
19.03 
19.04 
19.06 
19.08 
19.10 


5.01 
4.59 
4.57 
4.55 
4.58 
4.51 
4.49 
4.47 19.11 
19.13 
19.14 
19.16 
19.18 
19.20 
19.21 


4.44 
4.42 
4.40 
4.38 
4.36 
4.84 


4.32 19.23 


Aufg. 


7.40 
8.32 


9.35 
10.50 
12.10 
13.31 
14.53 
16.16 


17.42 


19.13 
20.47 
22.23 
23.55 


1.10 


2.04 
2.39 
3.01 
3.18 
3 30 
3.41 
3.51 


4.00 


4.11 
4.24 
4.42 
5.06 
5.39 
6.25 


7.24 


Unterg. 


e N 
SAA 


3 
16.54 6 
1809 f 18 


19.24% 0 
20.40 
21.54 
23.03 


dee, e 


0.50 | = 12 


„das ſiebente Paſſahfeſt am 17. April und Paffahende am 18. April. 


Hundertjähriger Kalender. Bis 6. kalt 
und rauh; 7. ſchön warm; 8. windig und 
Platzregen; 9—11. ſchön warm; 16. Un- 
gewitter und Regengüſſe; 19. ſchön, darauf 
Ungewitter mit Donner bis 23., dann rauh 
und unbeſtändig bis 25., kalt und trüb bis 
Ende. 

Bauernregeln. So lange es vor St. 
Markustag warm ift, fo lange ift es nad): 
her kalt. Aprilenſchnee dingt, Märzen- 
ſchnee frißt. Wenn der April bläſt in ſein 
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Horn, ſo ſteht es gut um Heu und Korn. 
Warmer Aprilregen, großer Segen. Der 
Eggenſtaub und Winterfroſt macht die 
Bauern wohlgetroſt. April warm, Mai 
kühl, Juni naß, füllt dem Bauer Scheuer 
und Faß. Je zeitiger im April die Schlehe 
blüht, um ſo früher vor Jakobi die Ernte 
glüht. St. Georg und St. Marx drohen 
viel Arg's. Karfreitag⸗ und Oſterregen 
ſoll einen trockenen Sommer geben. Der 
April iſt nicht zu gut, er beſchneit dem 
Ackermann den Hut. 
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In Hof und Feld: Pflege ſchwächlicher 
Winterſaat wie auch Klee und Luzerne 
durch Aufeggen, Düngen und Nachſaat. 
Sät Lupinen in ausgewinterten Roggen! 
Umbruch ſchlechter Wieſen. Wieſen und 
Weiden bejauchen, Maulwurfshaufen eb- 
nen. Hauptbeſtellzeit der wichtigſten Som⸗ 
merpflanzen. Bedingung für gutes Gedei⸗ 
hen: Ein garer, für die betreffende Feld- 
frucht genügend nährſtoffreicher und ridh- 
tig abgeſtimmter Boden. (Im Zweifelsfalle 
frage man vorher die Wirtſchaftsberatungs⸗ 
ftelle der Landwirtſchaftskammer im 
Kreiſe.) Im Walzenſtrich darf jetzt der 
Acker auch nicht nur kurze Zeit liegen 
bleiben. Nur Saatgut mit hohem Ge— 
brauchswert verwenden. (Keimprobe.) 
Beizen nicht vergeſſen. Kunſtdüngergemiſche 
fertigſtellen. Alle nur möglichen Arbeits- 
kräfte gehören der Frühjahrsbeſtellung. 
Futtergemenge in vierzehntägigen Mb- 


ſchnitten ſäen. Obſt⸗ und Gartens: 
bau: Zweite Spritzung gegen Pilzkrank— 
heiten und freſſende Inſekten ausführen. 
Spritzmittel Nosprafit, Solbar u. a. Rau- 


penneſter vertilgen. Obſtbäume richtig 
düngen. Fanggürtel anlegen. Vorkeimen 


der Frühkartoffeln; Möhren, Radieschen, 
Zwiebeln, rote Rüben, Erbſen und Salat 
ſäen. Runkeln, Kohlrüben und Kraut- 
ſetzlinge auf das Feld verpflanzen. Vieh- 
zucht: Schonende Behandlung der fohlen— 
den und ſäugenden Stuten. Hengſte 
kaſtrieren. Fohlenhufe auswirken. Ge- 
flügelzucht: Für gute Aufzucht ſorgen. 
Fütterung der Küken bei künſtlicher Auf- 
zucht 35—40 % Eiweiß, bei natürlicher 
25 % Einweiß geben. Viel Grünfutter. 
Frühjahrsreinigung der Ställe, Kalken etc. 
Legeleiſtung 20 Stück. Bienenzucht: 
Stöcke reinigen, überflüſſigen Honig ab— 
nehmen, Brut ſchonen. 


11 


1. 5. 1923. Umwandlung der bis- 


rauh, windig und kalt; 4.—15. ſchönes 
warmes Wetter mit etwas Donner und Re— 
gen; 24. früh Eis; 27. ſchön; 28.—29. kalt 
und Regen; 30.—31. Reif, Regen und 
Schnee. 
Bauernregeln. 
heißen ein fruchtbares Jahr. 


Gewitter im Mai ver- 
Fällt am 
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+ herigen erzbiſchöflichen Delegatur in 
Wai Sr Tütz te 11755 195 es Stuhl direkt 
unterſtellte Apoſtoliſche Adminiſtratur, 
au onnemand deren Sitz im Juli 1926 nach Schneide 
mühl verlegt wurde. 
Feſt⸗, Erinnerungs⸗ 
und Namenstage Notizen 
evangelifch | katholiſch Nature 
| 
Montag 1/ Wolfram Phil., Jak. 4.30 19.25] 8.34 1.24 = 24 
Dienstag 2 Sigismund Athanaſius 4.28 19.27] 9.50 1.49 6/9 
Mittwoch 30 Wendelin Kreuz. Erfg. 4.26 19.29 | 11.08 2.0718 
Donnerstag 4| Florian Monica 4.24 | 19.80 | 12.28 | 2.20 N 1 
Freitag 5 Gotthard Pius V. 4.22 | 19.82 |13.49| 2.34 J 14 
Sonnabend 6 Dietrich Joh. v. d. Pf. 4.20 19.84 | 15.11 | 2.44 28 
Sonntag 73. Jubilate 3. S. n. Oft. 8 | 19.86 16.38 2.5582 12 
Tobias Stanislaus 
Montag 8 Fridolin Mich. Erſch. 4.16 19.37 18.10 3.07 | 27 
Dienstag 9 Annette Gregor 15 19.39 19.47 3.24 O8 12 ®© 
Mittwoch 10 Gerd Antoninus 13 | 19.40 21.24 3.47 | 27 | Eron. 
Donnerstag 11 Mamertus Mamertus |4.11 | 19.42 22.50 4.20% 12 
Freitag 12 Pankratius Pankratius 4.09 19.44 23.55 5.13% 27 Südw. 
Sonnabend 130 Servatius Servatius 4.08 19.45 — 6.27 c 12 
Sonntag 14/4. Cantate 4. S. n. Dft. 4.06 19.47 0.38 7.53 27 
Chriſtian Bonifazius 
Montag 15 | Hilde Sophia 4.05 19.48 1.06 9.23 11 
Dienstag 16[Eugen Joh. v. Nep. 4.03 19.50] 1.24 10.50% 24 ( 
Mittwoch 17 Max Ubaldus 4.02 19.51 1.38 12.12 . 7 
Donnerstag | 15 | Leberecht Benantius 14.00 19.53] 1.49 | 13.29 20 
Freitag 19 Erna Petr. Cöleſt. 3.59 19.540 1.59 14.44% 3 
Sonnabend 20 | Sigwart Bernhardin 3.57 19.56] 2.09 15.58 h 15 
Sonntag 215. Rogate 5. S. n. Oſt. 3.56 19.57 2.19 17.13 27 
Chriſtiane Felix 
Montag 22 Helene Julia 3.55 19.58 2.31 18.27 9 
Dienstag 23 Alexander Deſiderius 3.54 20.00] 2.48 | 19.42 | 21 
Mittwoch 24 Johanna Johanna 3.52 20.01 3.10 20.530 K 3 8 
Donnerstag 25 Himmelfahrt Himmelfahrt 3.51 20.03] 3.39 21.56 Ah 15 | Erof. 
Freitag 26 [Eduard Philipp Neri| 3.50 20.04] 4.22 | 22.47 K 27 | Nordw. 
Sonnabend |27 Annemarie Beda 3.49 20.05] 5.17 23.25 Tu 9 
Sonntag 286. Exaudi 6. S. n. Oſt. 3.48 20.07] 6.24 23.528 21 
Wilhelm Wilhelm 
Montag 29 | Berta Maximus 3.46 20.08] 7.37 — [ 3 
Diensta 30 Sebaſtian Felix 3.45 20.10 8.54 C0. 1115 
* Mittwoch 31 Sophie Petronila [3.44 20.1110.12 0.26 | @# 27 
* Die Juden feiern ihr Wochenfeſt am 31. Mai. 
Hundertjähriger Kalender. 1. und 2. 1. Mai Reif, fo hofft man auf ein gutes 


Jahr. Auf einen trockenen Mai folgt ein 
dürres Jahr. Mai kühl und naß, füllt den 
Bauern Scheuern und Faß. Maientau 
macht grüne Au, Maienfröſte unnütze 
Gäſte. Kein Reif nach Servaz, kein Schnee 
nach Bonifaz. Naſſe Pfingſten, fette Weih- 
nachten. Nach Servaz kommt kein Froſt 
mehr, der dem Weinſtock gefährlich wär. 
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In Hof und Feld: Erſatzteile für 
Erntemaſchinen beſtellen. Getreide auf dem 
Speicher umſtechen. Wohnungen, Ställe 
reinigen und ausweißen. Scheunen, 
Speicher und Keller reinigen und lüften. 
Dächer, Bauten und Tennen ausbeſſern. 
Drainagearbeiten. Gerſtenſaat, Kartoffel- 
legen beenden. Mit den Kartoffeln kann 
jetzt noch der fehlende Kalk gegeben 
werden. Mais, Gründüngungslupinen, 
Buchweizen ſäen. Getreide und Rüben 
hacken. Rüben nachpflanzen. Hederich— 
vertilgung. Kartoffeln bearbeiten, Diſteln 
ſtechen. Neuſaat der Wieſen; dünne 
Wieſenſtellen nachſäen. Klappertopf und 
Herbſtzeitloſe, die nun Samen tragen, be— 
kämpfen. Hagel verſicherung. Obſt- u. Gar- 
tenbau: Nach Abfall der Blütenblätter 
die Frühſommerſpritzung gegen Pilzkrank— 
heiten und freſſende Inſekten ausführen. 
Bohnen legen, Gemüſeſetzlinge verpflanzen. 


Erdbeeren unkrautfrei halten, d. h. jäten, 
jedoch jetzt nicht hacken. Holzwolle, Stroh 
oder Torf unterſtreuen. Triebe der ver— 
edelten Bäumchen anbinden, Bänder der 
kopulierten lüften. Blutlaus bekämpfen. 
Viehzucht: Weideviehaustrieb. Allmäh— 
licher Uebergang zur Grünfütterung mit 
kleinen Mengen und Strohbeigaben. 
Grünfutter im Stall dünn oder auf Leiter⸗ 
pritſchen lagern. Tummelplätze für Fohlen- 


auslauf und Schweine ſchaffen. Ge- 
flügelzucht: Anfang Mai eventuell 


letzte Brut bei leichten Raſſen, ſchwere 
nicht mehr erbrüten. Vorſicht vor Ueber— 
füllung der Aufzuchthäuſer. Ställe un— 
gezieferfrei halten. Legeleiſtung 20 Eier. 
Bienenzucht: Schwärmen ift zu er- 
warten, Ende Mai mit Ablegen beginnen. 
Nach 14 Tagen Stöcke auf junge Mütter 
beobachten. Unterſtützung der Honigtracht 
durch Einhängen leerer Waben. 
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7. 6. 1854. Der Romanſchriftſteller Max Kretzer 
Juni 8 in Poſen. 26. 6. 1876.“ Der Dichter Georg Buſſe⸗ 
Palma in Lindenſtadt bei Birnbaum. 3. 6. 1919. 


* Erhebende Kundgebung auf dem Neuen Markt in 
Brachmo nd Schneidemühl für die Deutſcherhaltung der Stadt. 


Feſt⸗, Erinnerungs— 
und Namenstage 


Sonnen⸗ Mond- 
= Mondlauf Notizen 


5 
Wochen⸗ F 
S 
Q 


ne evangeliſch katholiſch Aus. une. tuig. unter. 
Donnerstag Edelgard Juventius 3.43 | 20.12 11.29 0.38 N 10/9 
Freitag 2 Artur Erasmus 3.42 20.13 12.48 0.50% 23 
Sonnabend 3 [Regine Klotilde 3.42 | 20.15 14.09 1.01] 7 
Sonntag 4 Pfingſtſonnt. Pfingſtſonnt. 341 | 20.16 | 15.86 | 1.1284 21 
Montag 5[Pfingſtmont. Pfingſtmont. 3.40 | 20.17 | 17.09 1.26) GE 5 
Dienstag © | Norbert Norbert 3.39 | 20.18 | 18.45 | 1.45 | SE 20 
Mittwoch 7 Robert Robert 8.89 20.19 20.18 2.12 5 
(Quat.) S 
Donnerstag | S| Ottilie Medardus 3.38 | 20.19 | 21.86 | 2.56 % 21 i$ Eron 
Freitag 9 | Bruno Primus 7 |3.88 | 20.20 | 22.80 | 4.01 [6 |lSüdw. 
Sonnabend | 10|Reinhild Margareta 3.37 | 20.21 123.05 | 5.24 | am 21 
Sonntag 11 [Srinitatis Dreifalt.⸗F. 3.37 | 20.22 23.28 6.57% 6 
| Rüdiger Barnabas | 
Montag 12 Ella Baſilides 3.37 20.22 23.43 8.28 20 
Dienstag 13 Veit Ant. v. Pad. 3.36 | 20.23 23.56 9.55 . 3 
Mittwoch 14 Juliane Baſilius 3.36 20.23 — 11.17 2 17 
Donnerstag 15 Edith Fronleichn. 3.36 20.24] 0.07 12.33 0 
Freitag 16 | Benno | Benno 3.86 20.24 0.17 13.48 | a 12 
Sonnabend 17 Adolf Adolf 3.36 20.25 0.28 | 15.02 | 24 
Sonntag 181. n. Trin. 2. n. Pf. 3.36 20.25 0.38 16.17 6 
Luitgard Mark.u Mare. 
Montag 19 Armgard Gerv., Prot. 3.36 20.26 0.54 17.3218 
Dienstag 20 Rudela Silverius [3.36 20.26 1.14 18.44 0 
Mittwoch 21 Traugott Aloyſius 3.36 20.26) 1.41 19.50 12 Erdf. 
Donnerstag 22 Alwin Paulinus 3.36 20.26] 2.20 | 20.44 F 24 | Nordw 
Freitag 250 Edeltraut Herz ⸗Jeſ.⸗F. 3.37 20.27 3.13 21.25 B 6 
Sonnabend 24. Joh. d. T. Joh. d. T. 3.37 20.27 4.15 21.56 = 18 
Sonntag 252. u. Trin. 3. u. Pf. 3.37 20.27] 5.27 22.17 0 
Hanna Proſper 
Montag 26 Paula Joh. u. Paul 3.38 | 20.27 | 6.44 22.34 æE 12 
Dienstag 27 Ida Ladislaus 3.38 | 20.27 | 8.00 | 22.46 | 24 
Mittwoch 28 Leo Leo II. P. 3.39 20.27] 9.17 22.58 W 7 
Donnerstag 29 Pet. u. Paul Pet. u. Paul 3.39 | 20.27 10.34 23.08 F 20 
Freitag 30 | Paul Pauli Ged. |3.40 | 20.27 | 11.52 23.18% 3/9 


) Die Juden feiern das zweite Wochenfeſt am 1. Juni. — Am 21. Juni Sommersanfang, längfter Tag. 


Hundertjähriger Kalender. 2. ſchön; 3. es regnet ſonſt wohl vierzig Tag und 
ſtarker Regen; 4.—5. rauh; 9. ſchön warm; mehr, wer's glauben mag. Was St. Me- 
11.—14. kühl, abends wärmer; 15. Regen; daͤrdus für Wetter hält, ſolch Wetter auch 
19. Reif; 22.—23. ſchön warm; 24. ſtarker in die Ernte fällt. St. Barnabas immer 
Regen; 25. ſehr kalt; vom 26. bis Ende die Sichel vergaß; hat den längſten Tag 
regneriſch und unfreundlich. und das längſte Gras. St. Viet bringt 

Bauernregeln. Viel Donner im Juni die Fliegen mit. Schreit der Kuckuck noch 
bringt ein fruchtbares Jahr. Wenn kalt lange nach Johannis, ſo folgt ein ſchlechtes, 
und naß der Juni war, verderbt er meiſt teures Jahr. Vor St. Johannistag keine 
das ganze Jahr. Wie's wintert auf Me- Gerſte man loben mag. Es folgt für uns 
dardustag, ſo bleibt's ſechs Wochen lang ein gutes Jahr, wenn es iſt an Corporis 
darnach. St. Medard keinen Regen trag, Chriſti klar. 
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Malerius Perherger 


In Hof und Feld: Zum Abſchluß des 
Wirtſchaftsjahres Bücher vorbereiten. Für 
die Heuernte Reuter, Wagen und Wert- 
zeuge in Stand ſetzen, Wege und Brücken 
ausbeſſern. Behacken der einzelnen Kultur- 
pflanzen fortſetzen. Kartoffeln weiter be— 
arbeiten, igeln bzw. meißeln. Die Ernte 
der Futtergewächſe erfolgt beim Eintritt 
der Blüte. Heumahd. Kohl und Rüben 
nachpflanzen. Sät Lupinen in blühenden 
Roggen. Luzerne mähen und reutern und 
ihr Feld beim trocknen Wetter abeggen. 
Kompoſthaufen an Regentagen bejauchen 
und bearbeiten. Dünger feucht und feſt 
halten. Obſt⸗ und Gartenbau: 
Bäume, Roſen, Zierſträucher okulieren. 
Hecken nicht während der Brutzeit der 
Vögel beſchneiden. Beſpritzen der Objt- 
bäume. Sommerſchnitt der Spaliere. Wein⸗ 
reben entſpitzen und anheften. Man pflanzt 
noch Kopfſalat, ſät Spinat, Kerbel, Ra⸗ 


dieschen, Herbſtrettige. Viehzucht: Bor- 
ſicht und Einteilung bei der Sommerſtall— 
fütterung. Stall kühl halten, Fliegenzutritt 
verwehren. (Kalkanſtrich mit Alaun, 
Fenſterſcheiben blauen mit waſchblauer 
Kalkmilch.) In den Ställen find Gitter- 
türen einzuhängen. Milch iſt nach dem 
Melken abzukühlen! Schweine gegen Hitze 
durch ſchattige Tummelplätze und Bade— 
gelegenheiten ſchützen. Rotlaufvorbeuge. 
Geflügelzucht: Generalreinigung der 
Ställe gegen Ungeziefergefahr. Jetzt ſchon 
mauſernde Tiere abſchaffen, da ſchlechte 
Leger. Gute Fütterung der Spätbruten 
zur ſchnellen Entwicklung. Für reichlichen 
Schattenſchutz in den Ausläufen und ge- 
nügend ſtets friſches Trinkwaſſer ſorgen. 
Eierleiſtung 16—18 Stück. Bienenzucht: 
Die Nachſchwärme find mit Bau- und 
Brutſcheiben zu verſehen. Honigſchleuder. 
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Juli 
Henert 


Feſt⸗, Erinnerungs⸗ 
— und Namenstage 


21. 7. 1922. Dürch das ſogenannte 
Oſtmarkengeſez wird die Provinz 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen ſtaats⸗ 
rechtlich geſchaffen. 


Sonnen⸗ Mond- 


Mondlauf | Notizen 


evangeliſch 


— 


Sonnabend 


Karoline M. Heimſ. 


Sonntag 94. n. Trin. 5. n. Pf. 
Fromund Cyrillus 


Montag 10 Sieb. Brüd. Sieb. Brüd. 3.48 | 20.21 
3.49 20.20 
3.50 20.19 
3.52 | 20.19 
Freitag 14| Siegfried Bonavent. 3.58 20.18 
Sonnabend |15 Irene Apoſt. Teil. 3.54 20.17 


Dienstag 11 Hildegunde Pius 
Mittwoch 12 Heinrich J. Gualbert 
Donnerstag 130 Margarete Margareta 


katholiſch Aufg. | Unterg. Aufg. | Unterg 


Theobald Theobald 3.41 | 20.27 


Sonntag 23. n. Trin. 4. n. Pf. 3.42 20.26 


Montag 3 Heinrich Hyacinth 3.42 | 20.26 | 16.13 |- — 
Dienstag | + Ulrich Ulrich 3.43 | 20.25 | 17.46 | 0.09 
Mittwoch 5 Anſelm Numerianus 3.44 20.25 | 19.11 | 0.42 
Donnerstag | 6|Amalie Jeſaias 3.45 20.24 20.17 1.35 & 
Freitag 7 [Willibald Willibald 3.46 20.23 21.00 2.51 
Sonnabend 8 Joachim Kilian 3.46 | 20.23 | 21.28 | 4.22 


3.47 | 20.22 


13.14 


14.41 


21.48 


22.02 7 
22.14 8541 
22.24 10.5 S 25 
22.33 1.33 | OF 
eF 


22.46 | 12.49 | æ 21 | © 
22.59 | 14.05 


Sonntag 165. n. Trin. 6. n. Pf. 3.55 20.16 | 23.18 15.20 15 
Ruth Skapulierf. i 
Montag 17 Alex Alexius 3.57 20.15 23.43 | 16.33 C 27 
Dienstag 15 Alma Friedericus 3.58 20.13] — 17.42 K 9 Sërbi 
Mittwoch 19 Lorenz Vinc. v. P. 4.00 20.12] 0.17 18.41 A 21 (Morbw. 
Donnerstag 20 Manfred Margareta [4.01 20.11 1.04 19.26 N= 3 
Freitag 21 Achim Praxedes 4.02 20.10] 2.04 | 19.59 = 15 
Sonnabend 22 Anſelma Mar. Magd. 4.04 | 20.08] 3.16 | 20.24 | = 27 | ® 
Sonntag 286. n. Trin. 7. n. Pf. 4.05 20.07] 4.32 20.41 9 
Leonore Apollinar. 
Montag 24 Chriſtine Chriſtine 407 20.05 5.49 20.54 21 
Dienstag 25 Jakob Jakobus 4.08 20.04 7.07 21.07 4 
Mittwoch 26 | Anna Anna 4.09 20.02] 8.24 21.17 |% 17 
Donnerstag |27| Goswin Pantaleon 4.11 20.01] 9.41 21.28% 0 
Freitag 28 [Gerwin Innocenz 4.12 19.59 11.02 21.38% 13 
Sonnabend 29 Martha Martha 4.14 19.58 12.24 21.518 26 


Sonntag 307. n. Trin. 8. u. Pf. 4.15 19.56 13.52 22.11 10 © 


Theophil Abdon 


Montag 31Diethilde Ignatius 4.17 | 19.54 | 15.22 | 22.38 | 24 


v. Loyola 
Am 2. Juli S 


onne in Erdferne. 


Hundertjähriger Kalender. 1.—3. kalt, 
trüb und Nieſel; 4. warm; 6. ſehr kalt; 
7.—18. ſchön warm; 19.—21. Regen; 23. 
bis Ende ſchön warm und heiß. 

Bauernregeln. Wenn die Ameiſen ihren 
Haufen im Juli höher machen, ſo folgt ein 
ſtrenger Winter. Wenn kein Tau fällt, ſo 
kommt Regen. Wie das Wetter am Sie— 
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benbrüdertag, ſo ſoll es fünfzig Tage lang 
ſein. Regen am St. Margaretentag ver— 
urſacht vierwöchiges Regenwetter. Regnets 
an unſrer Frauen Tag, ſo regnets nachher 
vierzig Tag. Was Juli und Auguft niht 
kochen, kann kein Nachfolger braten. Ein 
trockener Jakobitag verheißt einen ſtrengen 
Winter. 


Kerf 


— — 


— — 


r 2 Á 2 
— — — — 


In Hof und Feld: Erntevorbereitungen. 
Inſtandſetzen und Einteilen der Aufbewah- 
rungsräume. Alles Holzgerät feucht halten, 
Nachbinden der Radreifen. Abſchluß des 
Wirtſchaftsjahres. Die neuen Getreide— 
mieten verſichern. Hackarbeiten beſchleu— 
nigen. Kartoffelſchläge auf Krankheiten 
hin beſehen. Obſt- und Gartenbau: 
Ernte und Trocknung der Küchenkräuter. 
Die mit Monilia befallenen Kirſchzweige 
verbrennen. Hacken, Jäten, Gießen, Nad- 
pflanzen, Karotten für den Herbſtgebrauch 
ſäen. Erdbeeren abranken; junge Pflänz— 


2 


chen aufpflanzen zur Anlage neuer Beete. 
Spargelbeete jauchen, düngen, abhügeln. 
Viehzucht: Kein friſches Heu ver: 
füttern. Geflügelzucht: Wie Juni. 
Jungtiere mit Hühnerwagen oder verſetz— 
baren Häuschen auf Stoppeln oder Weiden 
bringen. Vorſicht, Weichfutter und Milch 
nicht ſäuern laſſen. Eier öfter einſammeln, 
kühl aufbewahren. Stetes Ausmerzen von 
Schwächlingen unter den Jungtieren. Bie- 
nenzucht: 


Die abgeſchwärmten Bienen- 
völker find auf Weiſelrichtigkeit zu unter suA a 
ſuchen. Faulbrut iſt zu beſeitigen. 4 


Wochen⸗ | E 

t |3 
age E 
Dienstag 1 
Mittwoch 2 
Donnerstag 3 
Freitag 4 
Sonnabend 5 
Sonntag 6 
Montag 7 
Dienstag 8 
Mittwoch 9 
Donnerstag 10 
Freitag 11 
Sonnabend 12 
Sonntag 13 
Montag 14 
Dienstag 15 
Mittwoch 16 
Donnerstag 17 
Freitag 18 
Sonnabend 19 
Sonntag 20 
Montag 21 
Dienstag 22 
Mittwoch 23 
Donnerstag 24 
Freitag 25 
Sonnabend 26 
Sonntag 27 
Montag 28 
Dienstag 29 
Mittwoch 30 
Donnerstag 31 
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Auguſt- 


Ernting 


evangeliſch 


Peter 
Guſtav 
Olga 
Bodo 
Oswald 


8. n. Trin. 


Ottmar 
Ehrenfried 
Waltraud 
Gottlieb 
Ernſt 
Edwin 
Klara 


9. u. Trin. 
Adele 
Hermann 
Auguſte 
Rochus 


7 Babette 


Helene 
Dietlind 


10. n. Trin. 
Bernhard 
Hartwig 
Elſa 
Arno 
Helga 
Ludwig 
Antonie 


11. n. Trin. 
Hilda 
Auguſt 
Hermann 
Roſa 
Raimund 


Feſt⸗, Erinnerungs- 
und Namenstage 


katholiſch ; 


BetriKettenf. 
Portiunkula 
Steph. Erf. 
Dominikus 
Mar. Schnee 


9. n. Pf. 

Verkl. Chr. 
Cajetanus 
Cyriakus 
Romanus 
Laurentius 
Tiburtius 
Klara 


10. n. Pf. 
Hippolytus 
Euſebius 
Maria imm. 
Rochus 
Liberatus 
Helena 
Sebald 


11. n. Pf. 
Bernhard 
Anaſtaſius 
Thimotheus 
Phil. Benit 
Bartholom. 
Ludwig 
Zephyrinus 


12. n. Pf. 
Rufus 
Auguſtinus 
Joh. Enth. 
Roſa 
Raimund 


Hundertjähriger Kalender. Vom 1.—6. 
ſchön warm; 8. ſtarker Regen; 9.—11. trüb 
und etwas Regen; 13. ſchön; 15.—17. kal⸗ 
ter Regen; 18.—25. ſchön und warm; 26. 
bis 28. täglich Donner mit ſtarkem Regen; 
30.—31. anhaltender Regen. 

Bauernregeln. Wer im Heuet nicht ga 


So 


Aufg. 


4.18 
4.20 
4.21 
4.23 
4.25 


4.26 


4.28 
4.29 
4.31 
4.33 
4.34 
4.36 


4.37 
4.39 


4.41 
4.43 


4.44 
4.46 
4.48 


4.50 


4.51 
4.53 
4.54 
4.56 
4.58 
4.59 


5.01 


5.02 
5.04 
5.06 
5.08 


10. 8. 1919. Aufhören des am 8. 1. 
1919 während des polniſchen Aufſtan— 
des errichteten Freiſtaates Schwenten 
im jetzigen Kreiſe Bomſt. 


nnen⸗ 


Unterg. 


| 19.53 
19.51 
19.50 
19.48 
19.46 


19.44 


19.43 
19.41 
19.39 
19.37 
19.35 
19.33 


19.31 


19.29 
19.27 
19.25 
19.22 
19.20 
19.18 


19.16 


19.14 
19.11 
19.09 
19.07 
19.05 
19.03 


19.00 


18.58 
| 18.56 
| 18.54 
18.52 


20.06 


20.19 
20.81 
20.41 
20.52 
21.05 
21.21 


21.44 


22.14 
22.57 
23.52 
1.00 
2.15 


4.52 
6.10 
7.29 
8.49 
10.11 
11.38 


13.07 


14.35 
15.50 
16.48 
17.28 


und Schnee. 


7.50 
9.10 
10.29 
11.47 
13.08 


14.19 


15.80 
16.33 
17.23 
18.02 
18.29 
18.47 


19.02 


19.14 
19.26 
19.36 
19.46 
19.59 
20.17 


20.41 


21.16 
22.11 
23.25 


DD 
Ob 
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Am 21. Auguft ringförmige Sonnenfinſternis, in Mitteleuropa als partielle Finſternis ſichtbar. 


D 


Südw. 


Erdn. 


belt, in der Ernte nicht zappelt, im Herbſt 
nicht früh aufſteht, ſeh zu, wie es im 
ter ſteht. Sind Lorenz und Bartel ſchön, 
iſt ein guter Herbſt vorauszuſehn. Ge⸗ 
mitter um Bartholomä, bringen bald Hagel 
Nach St. Lorenztag wächſt 
das Holz nicht mehr. 


Notizen 
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Bermann üna 


In Hof und Feld: Beſtellungsplan für 
den Herbſt erwägen. Saatgut, Dünge- und 
Beizmittel beſchaffen. Wo am Platz, auch 
an den Ankauf von Magervieh denken. 
Geräte und Maſchinen für Hackfruchternte 
und Herbſtbeſtellung durchſehen laſſen. 
Mietenplätze anlegen. Getreideernte in 
vollem Gange. Mäht in der Gelbreife 
(Nagelprobe), beſſer zu früh als zu ſpät; 
mit dem Einfahren haltet es umgekehrt. 
Bei feuchter Witterung ſetzt kleine Stiegen. 
Der Senſe folgt der Schälpflug, bei Zeit- 
mangel der Kultivator. Beſtellung der 
Gründüngungs- und Futterpflanzen. Stop⸗ 
pel durch Weidegang ausnutzen. Unter 
günſtigen Verhältniſſen vom Felde weg— 
dreſchen. Obſt⸗ und Gartenbau: 
Sommerobſt ernten. Fallobſt ſammeln und 
nach Dämpfen (Töten der Maden) an 


2* 


Schweine verfüttern. Säen und Verſetzen von 
Winterſalat. Spinat und Porree für Früh- 
jahrsbedarf ſäen. Schwertragende Obſt— 
bäume ſchütteln und ſtützen. Kohlweißlings⸗ 
raupen vernichten. Viehzucht: Sprung— 
zeit in Schäfereien mit Winterlammung. 
Zulage von Kraftfutter für das Zuchtvieh 
während der Herbſtarbeiten. Vorſicht beim 
Beweiden von Stoppelklee. Kein friſches 
Getreide verfüttern. Geflügelzucht: 
Gute Fütterung. Jeden plötzlichen Stall— 
oder Futterwechſel vermeiden, da leicht 
Mauſer eintritt. Bei eintretender Mauſer 
dem Futter Schwefelblüte oder Leinſamen 
und Kalk zuſetzen. Ungezieferbekämpfung, 
Schatten und Trinkwaſſer beachten. Lege— 
leiſtung 12 Stück. Bienenzucht: Pe- 
ſeitigung von Drohnen, Abwehren von 
Raubbienen, Fluglöcher verkleinern. 
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13. 9. 1772. Netzegau und Weſtpreußen kommen nach der erſten 
2 Teilung Polens an dura 25. 9. 1793. Das Poſener Land, Thorn 
September — und Danzig fallen durch die zweite Teilung Polens an Preußen. 
29, 9. 1866.“ Der Dichter Hermann Löns in Kulm. 27. 9. 1922. 

Herbſtmond Der letzte Regierungspräſident in Bromberg, v. Bülow, wird 
zum erſten Oberpräſidenten der neu geſchaffenen Provinz Grenz— 

mark Poſen-Weſtpreußen ernannt. 


s| Feſt⸗, Erinnerungs⸗ . Mond- 
1 E und Namenstage - — = Mondlauf | Notizen 
evangeliſch katholiſch Aufg | Unterg.| Aufg. | Unterg 
Freitag 1 Johann Aegidius 5.09 18.49 17.53 0.5380 2 
Sonnabend | 21 Stephan Stephan 5.11 | 18.47 18.11 2.25 17 
Sonntag 312. n. Trin. Schutzengelf. 5.13 | 18.45 18.25 3.55 1 
Walter Manſuetus 
Montag 4 Erik Roſalia 5.15 18.43 18.36 5.21 2 15 6 
Dienstag 5 Arno Laurentius 5.16 18.40 18.49 6.44 28 
Mittwoch 6[Eilhard Magnus 5.18 18.38 | 18.58 | 8.05 11 
Donnerstag | 7 Meta Regina 5.19 | 18.35 [19.11 | 9.235 24 
Freitag §S [Siegmund Mar. Geb. 5.21 | 18.33 | 19.26 | 10.42 | 7 
Sonnabend 9) Bruno Gorgonius [5.23 | 18.31 | 19.46 | 12.00 [19 
Sonntag 1013. n. Trin. 14. n. Pf. 5.24 | 18.28 20.13 13.14 ġġ 1 
Fürchtegott Nik. v. Tol. 
Montag 11 Irmentraud Protus 5.26 | 18.26 20.50 14.21 | ġh 13 
Dienstag 12] Hilmar Maria 5.27 | 18.28] 21.42 | 15.17 | dh 25 (ad 
| Namensfeſt 
Mittwoch 15 Oskar Maternus 5.29 | 18.21 22.44 15.59 F 7 
Donnerstag 14 Selma Kreuz. Erh. 5.31 18.19 | 23.56 | 16.30 | = 19 
Freitag 15 Edgar Nikomedes 5.33 18.16] — 16.52 1 
Sonnabend |16 Ingrid Kornelius 5.34 18.14 1.14 17.09 14 
Sonntag 1714. n. Trin. 15. n. Pf. 5.36 18.110 2.32 17.22 26 
Richard Lambertus 
Montag 18 | Bertram Thom. v. V. |5.38|18.09| 3,50 17.34 | 9 
Dienstag 19 | Berthold Januarius 5.40 18.07] 5.10 17.45 W 22| @ 
Mittwoch 20 Vollrad ar 5.41 18.05] 6.31 17.54% 6 
uat. 
* Donnerstag 21 Nora Matth. Ev. 5.43 18.02 7.54 18.084 20 
* Freitag 22 Moritz Moritz F 5.44 18.00 9.21 18.24 Qn 4 
Sonnabend 23 Thekla Thekla 5.46 | 17.58 10.52 | 18.44 | ZĘ 18 
Sonntag 2415. n. Trin. 16. n. Pf. 5.48 17.56 12.22 | 19.17 | 2 
Udo Joh. Empf. 
Montag 25 | Heinz Kleophas 5.49 | 17.53 | 13.41 20.07% 16 Erdnähe 
Dienstag 26 Martin Cyprianus 5.51 17.5 |14.44 21.14 or 
Mittwoch 27 [Olaf Kosm., Dam. ».52 | 17.48 | 15.27 | 22.36 | 14 | 54w. 
Donnerstag 28 Alwine Wenzeslaus 5.54 17.46 15.58 — [ 29 
Freitag 29 | Michael Michaelis 5.56 1744 16.17 | 0.05 FN 13 
Sonnabend 30 | Harald Hieronymus 5.58 17.4116.32 1.33 26 


*) Die Juden feiern den Anfang ihres 5694. Jahres am 21. September, das 2 Nevjahrsfeſt am 22. September und das 
Verſöhnungsfeſt am 39. September. — Am 23. September Herbſtanfang, Tag und Nacht gleich. 


Hundertjähriger Kalender. 1.—4. warm, Winter; ift es aber an dieſem und 
dann ein ſtarkes Gewitter; 5.—9. hell und am Gallustage trocken, fo darf man auf 
ſchön; 11. etwas Regen; 18.—25. unbeſtän⸗ ein gutes und trockenes Frühjahr hoffen. 
dig, windig, Regen mit Schneeflocken; 26. Säe Korn an Egidii. Wie das Wetter 
ſchön und warm; 28. bis Ende Regen. an Egidii, ſo bleibt es vier Wochen lang. 

Mariä Geburt jagt alle Schwalben furt. 

Bauernregeln. Regnet es an Michaeli St. Michaeliswein, ſüßer Wein, Herren- 

ohne Gewitter, ſo folgt meiſt ein milder wein. d 
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Malter Neiſtikum 


In Hof und Feld: Futtervoranſchlag 
für den Winter. Kauft Kraftfutter nur 
nach Gewähr. Saatfurche für die Win- 
terung geben. Ausſtreuen von Kunſt⸗ 
dünger. Beginn der Kartoffelernte. Zweiter 
Kleeſchnitt; Serradella-, Luzerne- und 
Grummeternte aufreutern. Johannesroggen 
und Zottelwicke ausſäen. Beginn der 
Saatzeit für Wintergetreide. Obſt- und 
Gartenbau: Samenpflanzen, Gurken, 
Kürbiſſe, Melonen ernten. Die eigentliche 
Obſternte beginnt. Fallobſt ſammeln. Obſt 
getrennt nach Güte und Sorte ernten. 
Baumlöcher für neue Pflanzungen aus- 
werfen. Obſtbäume mit Thomasmehl und 
Kaliſalz düngen. Leimringe gegen den 


— 


Froſtſpanner anlegen. Erdbeeren pflanzen. 
Viehzucht: Bei Beginn der Kartoffel- 
ernte Maſtvieh aufſtellen. Zweite Schur 
der zweiſchürigen Schafe. Geflügel- 
zucht: Richtige Zeit für Geflügelunter— 
ſuchungen. Schutzimpfung gegen Diph— 
therie, in Zuchtbetrieben auch Blutunter— 
ſuchung auf Bac. pul. Einſtallen der Jung- 
tiere. Jungtiere und Zuchthähne für das 
nächſte Zuchtjahr jetzt am preiswerteſten. 
Abgelegte Hennen vor dem Verkauf auf 
10—12 tägige Milchmaſt ſetzen. Bienen- 
zucht: In kalten Nächten Stöcke bedecken, 
in ſchlechten Trachtjahren nicht ſchleudern, 
ſondern füttern. 
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2. 10. 1847. Reichspräſident von 


æ Hindenburg in Poſen. 1. 10. 1922. Das 

0) kto be 1. SA: Pen 21. 7. 1922 tritt in 
41 raft. Seit dieſem Tage gibt es eine 
Weinmond ſelbſtändige Provinz Grenzmark Poſen— 


Weſtpreußen. 


8 Feſt⸗, Erinnerungs⸗ S 
4 3 ? onnen⸗ Mond⸗ 
1 = und Namenstage 3 Mondlauf Notizen 
a evangeliſch katholiſch Aufg. | Unterg.| Aufg. Ankerg. 
Sonntag | 1016. u. Trin. 17. n. Pf. 5.59 17.39 16.44 2.59 & 10 
| Erntedkf. Noſenkranzf. 
Montag 2 Arnold Leodegar 6.01 17.36 16.56 4.22 23 
Dienstag 3 Siegmar Candidus 6.08 17.34 17.06 5.41 7 © 
Mittwoch 4 Franz Franz 6.05 17.32 17.18 7.01 20 
Donnerstag 5 [Hartmut Placidus 6.07 17.29 17.32 8.20 2 
Freitag 6 Magnus Bruno 6.08 | 17.27 17.50 9.88 | w 15 
Sonnabend 7 Markus Markus P. 6.10 17.24 18.14 10.54 gë 27 
Sonntag 817. n. Trin. 18. n. Pf. 6.12 17.22 18.47 12.05 Af 9 
x Brigitte Brigitta 2 
Montag 9 Klaus Dionyfius 6.14 17.20 19.33 | 13.07 K 21 Nordw 


Dienstag 10 [Ruprecht Fra. Borgia 6.16 17.180 20.30 13.55 Y 3 | EWF- 
Mittwoch 11 Burchard Burchard 6.17 17.15 21.39 14.29 $= 15 C 
Donnerstag 12 Maximilian Maximilian 6.19 17.13, 22.52 14.55 Y 27 
Freitag 13 | Eduard Eduard 6.21 17.11 — 15.18 9 
Sonnabend 14 Reinhard Calixtus 6.23 17.09] 0.09 15.27 8 21 


Sonntag 1518. n. Trin. 19. u. Pf. 6.25 17.07] 1.27 15.39 W 4 


Hedwig Thereſa 
Montag 16 Bernd Gallus 6.26 17.04] 2.46 15.50 F 17 
Dienstag 17 Wendelin Hedwig 6.28 17.02] 4.05 16.02 0 
Mittwoch 18 [Walter Lukas 6.30 17.00] 5.28 | 16.14 | sa 14 
Donnerstag |19 Reimann Petrus 6.32 16.58] 6.55 16.29 28 @ 
v. Alcant. 
Freitag 20 Thereſe Wendelin 6.34 16.56] 8 26 16.49 | € 13 
Sonnabend 21 [Urſula Urfula 6.35 | 16.538 | 9.59 17.18 | E28 


Sonntag 22 19. n. Trin. 20. n. Pf. 6.37 16.51 11.26 | 18.02 | & 12 Erdn. 
Käte Cordula 


Montag 23 Beate Joh. v. Cap. 6.39 16.49 12.37 19.05 & 27 | Südw. 
Dienstag 24 Volkmar Raphael 6.41 | 16.47 13.28 20.25 0 11 
Mittwoch 25 Alfred Criſpin 6.43 16.451401 21.52 25 D 
Donnerstag |26 | Elfe Evariſtus 6.44 16.43 14.23 23.208 9 
Freitag 27 Sabine Sabina 6.46 16 4114.39 — [ 28 
Sonnabend 28 Friedebald Simon, Juda 6.48 16.39 14.52 0.46 — 6 
20 


Sonntag 29 20. n. Trin. er Kö- 6.50 | 16.37115.04 | 2.08 
Wilhelm nigsf., Narz. 

Montag 30| Hartmann Serapion 6.52 16.35 15.15 3.26 h 3 
Dienstag 81 Wolfgang Wolfgang 6.53 16.33 15.25 4.4488 16 


) Die Juden feiern das Laubhüktenfeſt am 5. und 6. Oktober, Laubhüttenende am 12. Oktober und das Jeſt der Geſetzes- 
freude am 13. Oktober. 


undertjähriger Kalender. 1. ſchön; Bauernregeln. Iſt im Herbſt das 
Tr E 3555 kalt; 4. und 5. 1555 Wetter hell, bringt es Wind im Winter 


7 ; ſchnell. Iſt der Oktober kalt, ſo macht er 
warm; 7. ſtarker Regen und Wind; 15. rs nächſte eat Pe 
windig, trüb und Regen; 16. Sturm und Fällt der erſte Schnee in Dreck, ſo bleibt 
Schnee; 19. unbeſtändig; 24.—25. ſtarker der ganze Winter ein Geck. Auf St. 
Regen mit Schnee; 29. ſchön; 30, trüb Gallentag muß jeder Apfel in feinen Sack. 
und kalt. St. Gallen läßt den Schnee fallen. 
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Carl #uffe 


—— — nn nn nn nn 


In Hof und Feld: Auseinander⸗ 
nehmen, Reinigen und Unter-Dachbringen 
aller nicht mehr erforderlichen Maſchinen 
und Geräte. Saat der Winterung beenden. 
Kartoffelernte. Einmieten und Einſäuern 
der Hackfrüchte. Kartoffeln trocken, kühl 
und reif in die Mieten bringen! Prüft 
die Mietentemperatur! Je weniger über 
0° C., deſto beſſer. Winterfurche für die 
Sommerſaat geben. Obſt- und Garten- 
bau: Umgraben bzw. Rigolen der leeren 
Beete, Erdbeerbeete mit kurzem Dung be— 
legen, Beendigung der Obſternte. Obit- 
bäume pflanzen. Einlagerung und häu⸗ 
figere Durchſicht der Obſtvorräte. Vieh- 


zucht: Weidevieh aufſtellen, Gewicht— 
zunahme während der Weidezeit feſtſtellen. 
Ziegen decken laſſen. Geflügelzucht: 
Gründliche Reinigung der Ställe und 
Inſtandſetzung für den Winter. Schutz 
gegen Erkältungen. Gute eiweißreiche 
Fütterung. Legeleiſtung 6 Stück. Nach 
Abſchluß des Legejahres, das vom 1. 9. 
bis 31. 10. läuft, muß die Eierleiſtung 
ca. 130 bis 150 Eier betragen, um die 
Unkoſten pro Henne zu decken. Bienen⸗ 
zucht: Einwintern der Stöcke, kein Stock, 
der über drei Jahre alte Königin hat, 
darf überwintert werden. Schickt eure 
Söhne auf die Fachſchulen! 
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November 
Alindmond 


Lindenſtadt bei 
Einrichtung einer Regierungs⸗Nebenſtelle in 


Birnbaum. 


20. 


12. 11. 1872. Der Dichter Carl Buſſe in 
11. 1919. 


Schneidemühl von Bromberg aus als Vor— 
läufer der heutigen Regierung, 
eines ſtaatlichen Verwaltungsaktes. 


auf Grund 


= Feſt⸗, Erinnerungs⸗ S z 3 
|8 3 onnen⸗ Mond⸗ 
an E und Namenstage Mondlauf | Notizen 
ge | 3 8 
Q evangeliſch katholiſch Aufg. CCC Aufg. | Unterg. 
Mittwoch 1 Allerheiligen Allerheiligen 6.55 | 16.31 15.38 6.01 | 28 
Donnerstag 2Gottſchalk Allerſeelen 6.57 16.29 15.55 710 11 
Freitag 3 [Hubert Hubertus 6.59 | 16.27 16.17 8.36 | 23 
Sonnabend | 4/Karl Karl Borrom| 7.01 16.25 16.46 9.50 K 5 
Sonntag 521. n. Trin. 22. n. Pf. 7.03 16.24 17.27 10.55 K 17 
Ref.⸗Feſſ Emmerich 
Emmerich 
Montag 6 [Leonhard Leonhard 7.05 | 16.22 18.21 11.47 f 29 Nordw. 
Dienstag 7 Engelbert Engelbert 7.07 | 16.20 | 19.25 | 12.27 | Æ 11 Erdf. 
Mittwoch 8 | Ingmar 4 Gekr. Märt.| 7.09 | 16.18 | 20.36 | 12.56 | = 23 
Donnerstag | 9| Theodor Theodorus |7.11 | 16.17 121.51 13.15 8 5 
Freitag |10| Martin Andr. Avellin| 7.12 | 16.15 | 283.06 | 13.32 | æf 17 C 
Sonnabend 11 | Dieter Mart. Bifchof| 7.14 16.144 — 13.4 | gf 29 
Sonntag 12 22. n. Trin. 23. n. Pf. 17.16, 16.12| 0.22 13.56 J 12 
Eilhard Martin P. 
Montag 15 | Nalwine Stanisl. K. 7.18 16.11] 1.39 | 14.07 % 25 
Dienstag 14 | Gotlinde Jukundus [7.19 16.09] 2.58 14.182 8 
Mittwoch 15 Leopold Leopold 7.21 16.08] 4.22 14.328 22 
Donnerstag 16 Edmund Edmund 7.22 16.06] 5.51 14.49 Q 7 
Freitag 17 Ottokar Greg. Thaum. 7.24 16.05] 7.25 15.15 22 0 
Sonnabend 18 [Roderich Otto, Eugen 7.26 16.04] 8.58 15.52 7 
Sonntag 109 23. n. Trin. 24. n. Pf. 7.28 | 16.03 10.19 16.49] & 22 (Sud 
Eliſabeth Eliſabeth 
Montag 20 Hugo Felix v. Val. 7.29 | 16.01 11.20 18.06 | 7 
Dienstag 21 Magdalena | Maria Opfer | 7.81 16.00 | 12.01 | 19.35 21 
Mittwoch 22 Buß⸗ und Cäcilia 7.83 15.59 12.27 21.09 a 6 
Betta | 
Donnerstag 23 en Klemens 7.35 15.58 12.45 22.33 % 20 
Freitag 24 | Erdmann Chryſogonus 7.36 | 15.57 | 12.59 | 23.57 & 3 O 
Sonnabend 25 | Katharina Katharina 7.38 15.5513.11•(̃ — | 17 
Sonntag 26|24, n. Trin. 25. n. Pf. 7.39 15.54 13.23 1.16 0 
Totenfeſt Konrad 
Montag 27 [Klaus Virgilius 7.41 | 15.53 13.33 2.33 13 
Dienstag 28 [Günther Soſthenes 7.42 | 15.52 13.46 3.499 25 
Mittwoch 29 Engelhard Saturnin 7.44 15.511401 5.06 8 
Donnerstag 30 Andreas Andreas 7.45 | 15.51 14.20 6.28 | KN 20 
Hundertjähriger Kalender. 1.—4. Re- will wohl verſtehen das, ob der Winter 


gen mit Kälte; 
vom 17.—20. Regen; 


16. in der 
vom 


Nacht Schnee; 
21. bis Ende 


werd dürr oder naß, der den Martinstag 
betracht, das Siebengeſtirn auch nehm in 


ſchön warm, wie im Sommer. 
Bauernregeln. Viel und langer Schnee 
gibt viel Frucht und Klee. Morgenrot 
mit Regen droht. Martinstag trüb, macht 
den Winter lind und lieb; iſt er hell, ſo 
macht er das Waſſer zur Schell. Wer 
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acht, auf ein naß Wetter zur Hand, folgt 
ein Winter im Unbeſtand; wenn aber die 
Sonne ſcheint wohl, ein harter Winter 
folgen fol. Katharinenwinter, ein Pla- 
winter. Andreasſchnee tut dem Korn und 
Weizen weh. 


16 ů6 


A N 0 
W 
U 


HN 


Adnlf Marſchauer 


In Hof und Feld: Vornahme von 
Verbeſſerungen an Schlägen. Auf den 
freien Feldern für die Drainage vor— 


arbeiten. Ausheben von Waſſergräben. 
Streutorf beſchaffen. Eindecken der Had- 


fruchtmieten. Fortſetzung der Pflugarbeit 
zur Frühjahrsſaat und Kalkung der 
Schläge. Beſucht über Winter die Ver— 
ſammlungen der landwirtſchaftlichen Ver— 
eine! Anfuhr von Brennmaterial. Ge— 
treidemieten abdreſchen. Obſt⸗ und 
Gartenbau: Gemüſeernte und Einkelle— 
rung beenden. Wintergemüſe und Roſen 


leicht decken. Bäume gegen Haſenfraß 
ſchützen. Obſtbäume pflanzen. Viehzucht: 


Futterordnung einhalten. Futter zweck— 
mäßig zuſammenſetzen, Futterkalk und 


Salzleckſteine nicht vergeſſen. Geflügel: 
zucht: Legebeginn der Junghennen. 
Künſtliche Beleuchtung der Legetiere. Rich— 
tige Futterzuſammenſtellung. Eierproduk— 
tion: 8 bis 10 Stück: Bienenzucht: 
Die Stöcke find mit Winterfutter zu ver- 
ſehen und die Wohnungen vor Kälte und 
rauhen Winden zu ſchützen. 
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Dezember 


26 


Chriſtmond 


27. 12. 1918. Ausbruch des pol- 


niſchen Aufſtandes in Poſen. 


| seit, Erinnerungs- Sonnen: Mond: 
51406 Ez i ae z FE Mondlauf Notizen 
evangeliſch katholiſch Aufg. | Unterg.| Aufg. | Unterg. 

Freitag 1 Arnold Eligius 7.47 15.50 14.48 7.36 [K 2 
Sonnabend 2 Ottomar Bibiana 7.48 15.49 15.24 8.44 N 14 6 
Sonntag 31. Advent 1. Adventsſ. 7.49 15.49 16.14 9.41 | ii 26 Nordw 

Ludolf Fr. Raver 
Montag 4 Barbara Barbara 7.51 15.48 17.14 10.25 8 Erdf. 
Dienstag 5 Manhard Sabbas 7.52 | 15.48 18.24 10.57 = 20 

Mittwoch 6 | Nikolaus Nikolaus 7.54 15.47 19.38 11.20 2 

Donnerstag 7 Arnulf Ambrofius 7.55 | 15.47 20.51 11.37 13 
Freitag 8| Maria Maria Empf. 7.56 | 15.47 22.05 11.50 25 
Sonnabend 9 Joachim Leokadia 7.58 15.47 23.20 12.03 W 8 
Sonntag 102. Advent 2. Adventsſ. 7.59 15.46 — 12.13 % 20 O 

Waldemar Melchiades 
Montag li [Franz Damaſus 8.01 15.46] 0.35 12.24 5% 3 
Dienstag 12 Irmhild Epimachus 8.02 15.46 1.55 12.36% 16 
Mittwoch 13 Ehrenfried Lucia 8.03 15.46 3.18 12.50 Q 0 
Donnerstag 14 Werner Nikaſius 8.04 15.46 4.47 13.11 15 
Freitag 15 Johanna Euſebius 8.04 15.46 6.20 13.410 0 
Sonnabend |16 Adelheid Adelheid 8.05 15.46 7.49 14.28 && 15 
Sonntag 173. Advent 3. Adventsſ. 8.06 15.46 9.02 15.37 «KR 0 f 995 

Winrich Lazarus Südw 
Montag 18 | Elimar Mar.Erwart.|8.07 15.46 9.53 | 17.04 | «15 | 
Dienstag 19 Franziska Nemeſius 8.07 15.47 10.27 18.38% 0 
Mittwoch 20 [Leuthold W 8.08 15.47 10.49 20.11% 15 

uat. 

Donnerstag 21 Erwin Thomas 8.08 | 15.48 11.05 21.39% 29 
Freitag 22 Chriſtlieb Flavian F 8.09 15.48 11.17 23.03 & 13 
Sonnabend 23 Chriſta Viktoria 8.09 15.49 11.29 — 227 
Sonntag 244. Advent 4. Adventsſ. 8.10 15.49 11.40 0.21 g 10 

Chriftabent Adam, Eva | 
Montag 25 Hl. Chriſtfeſt Hl. Chriſtfeſt 8.10 15.50 11.53 1.39 | m 22 
Dienstag 26 2. Chriſttag Stephanus 8.11 15.50 12.07 2.56 5 
Mittwoch 27 Johannes Johannes 8.11 15.51 12.25 4.12 17 
Donnerstag 280 Minna Unſch. Kindl. 8.11 15.52 12.50 5.26 | 29 
Freitag 29 Thomas Thomas B. 8.11 15.53 13.23 6.36 K 11 
Sonnabend 30 [David David 8.11 15.54 14.09 7.37 | dh 23 Nordw 
Sonntag 31S. n. Weihn. S. n. Weihn. 8.11 15.55 15.05 8.24 . 5 (68 

Sylveſter Sylveſter 

Am 22. Dezember Winkersanfang, kürzeſter Tag. 

Hundertjähriger Kalender. 2. Schnee; macht den Tag fo lang als wie die Nacht. 
3.—8. unbeſtändig; 10. große Kälte, in St. Luzen macht den Tag ſtutzen. Weih⸗ 
der Nacht darauf viel Schnee; 11. und 12. nachten im Schnee, Oſtern im Klee. Grüne 
grimmige Kälte; 13. und 14. mild mit Weihnachten, weiße Oſtern. Wenn es 
Schneefall, vom 16.—20. hell und bei um's Chriſtfeſt iſt feucht und naß, ſo gibt 
wenig Schneefall ſehr kalt bis zu Ende. es leere Speicher und Faß. Dezember 

Bauernregeln. Dezember kalt mit warm, daß Gott erbarm. Donnerts im 
Schnee, gibt Frucht auf jeder Höh. Auf Dezember gar, kommt viel Wind das 
Barbara die Sonne weicht, auf Lucia fie nächſte Jahr. Viel Wind in den Weih- 
wieder herſchleicht. St. Veit hat den nachtstagen, reichlich Obſt die Bäume 
längſten Tag, Lucia die längſte Nacht tragen. Dezember veränderlich und lind, 
vermag! St. Gregor und das Kreuze bleibt der ganze Winter ein Kind. 


Ñ N N 
s 
Nes 


Rokeri Ruch 


no 


In Hof und Feld: Ordnung des 
Schriftverkehrs, Prüfung der Bücher. Denk 
an die Erneuerung der mit dem Kalender- 
jahr ablaufenden Verträge und die Ver— 
jährung deiner Forderungen. Bei ge— 
lindem Wetter pflügen, bei Froſt dreſchen, 
Miſt oder reifen Kompoſt fahren. Stein— 
ſchotter ſchlagen laſſen. Schneewehen auf 
den Saaten durchſtechen. Vorkehrungen 
gegen ſtrenge Winterkälte treffen. Brunnen 
mit Stroh eindecken, Waſſerleitungsrohren, 
Ausgußrohren uſw. Froſtſchutz geben. 
Obſt⸗ und Gartenbau: Bei gelindem 
Wetter auch hier die Bodenarbeiten fort- 


ſetzen, Gemüſeland düngen und umgraben. 
Abkratzen der älteren Stämme und An— 
kalken der Stämme mit Kalkmilch. Die 
Bäume für die Frühjahrsveredelung zu— 
recht machen. Viehzucht: Gründliche 
Hautpflege, Einrichten der Kälberboxen 
und Abkalbeſtälle. Stalltemperatur iiber- 
wachen. Geflügelzucht: Schützen der 
Tiere vor naßkaltem Wetter, beſonders die 
Ställe ſauber und trocken halten. Eier— 
produktion 9—10 Stück. Bienenzucht: 
Bei gutem Wetter find die Reinigungs⸗ 
ausflüge durch Oeffnen der Fluglöcher zu 
fördern. 
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4024165 Einw.; zweitgrößte Stadt Europas (nach London). 


Das Deutſche Reich 


ift eine Republik. Verfaſſung vom 11. Auguft 1919. — Flächeninhalt (einſchl. Gaar- 
gebiet): 470 627,84 qkm. Wohnbevölkerung: 63 180 619. — Reichshauptſtadt: Berlin, 


Reichsfarben: 


ſchwarz-rot⸗gold. Handelsflagge: ſchwarz-weiß⸗rot mit den Reichsfarben in der oberen 
inneren Ecke. 
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l; 


1. 


2. 
3. 


4. 


Bayern (einfchl. Saarpfalz): 


Württemberg: 


. Mecklenburg ⸗Schwerin: 


Preußen (einſchl. Saargebiet und 
Waldeck, deſſen Anſchluß an Preußen 
am 1. 4. 1929 durchgeführt wurde): 
294243 qkm, 38 847689 Einw. 
Hauptſtadt: Berlin, 4024165 Einw. 
— Landesfarben: ſchwarz-weiß. 


76420 
qkm, 7477894 Einw. — Hauptſtadt: 
München, 680704 Einw. — Lan⸗ 
desfarben: weiß-blau. 


. Sachjen: 14933 qkm, 4992320 Einw. 


— Hauptſtadt: Dresden, 619157 
Einw. — Landesfarben: weiß-grün. 
19508 qkm, 2580235 
Einw. — Hauptſtadt: Stuttgart, 
341967 Einw. Landesfarben: 
ſchwarzsrot. 


. Baden: 15071 qkm, 2312462 Einw. 


— Hauptſtadt: Karlsruhe, 149400 


Einw. — Landesfarben: gelbsrot. 
Thüringen: 11724 qkm, 1609300 
Einw. — Hauptſtadt: Weimar, 


45957 Einw. — Landesfarben: weih- 
rot. — Thüringen ſetzt ſich zuſammen 
aus den früheren Ländern: Sachſen— 
Weimar⸗Eiſenach, Sachſen-⸗Meinin⸗ 
gen, Sachſen-Altenburg, Sachſen⸗ 
Gotha, Schwarzburg-Rudolſtadt, 
RN und 
euß. 


. Heffen: 7693 qkm, 1347279 Einw. — 


Hauptſtadt: Darmſtadt, 89470 
Einw. — Landesfarben: rot-weiß. 
13127 "om, 
674045 Einw. Hauptſtadt: 
Schwerin, 48157 Einw. — Lan⸗ 
desfarben: blau⸗gelb⸗rot. 


9; 


10. 


Eis 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


1 


Mecklenburg-Strelißt 2929 qkm., 
110269 Einw. (Davon entfallen auf 
das „Land Ratzeburg“ 382 qkm 
mit 15000 Einwohnern.) — Haupt⸗ 
ſtadt: Neuſtrelitz, 12 260 Einw. — 
Landesfarben: blau-gelb-rot. 


Oldenburg: 6424 qkm, 545 172 Einw. 
— Hauptſtadt: Oldenburg, 52723 
Einw. — Landesfarben: blau⸗rot. 
Braunſchweig: 3672 qkm, 501 875 
Einw. Hauptſtadt: Braun: 
ſchweig, 146725 Einw. — Landes⸗ 
farben: blau-gelb. 

Anhalt: 2299 qkm, 351045 Einw. — 
Hauptſtadt: Deſſau, 76463 Einw. 
— Landesfarben: rot⸗grün⸗weiß. 
Lippe: 1215 qkm, 163 648 Einw. — 
Hauptſtadt: Detmold, 16051 Einw. 
— Landesfarben: gelb⸗xrot. 


Schaumburg⸗Lippe: 340 qkm, 48046 
Einw. — Hauptſtadt: Bückeburg, 
5634 Einw. Landesfarben: rot- 
weiß⸗ blau. 


Freie Reichsſtädte: 

Hamburg (Gebiet): 415 qkm (einjchl. 
256 ha Elbfläche), 1152523 Einw. — 
Hamburg (Stadt) 1079126 Einw. — 
Landesfarben: weiß⸗rot. 

Bremen (Gebiet): 256 qkm (einſchl. 
478 ha Weſerbett), 338846 Einw. — 
Bremen (Stadt) 294966 Einw. — 
Landesfarben: rot-weiß. 

Lübeck (Gebiet): 298 qkm (einſchl. 102 
ha Oſtſeeſtreifen), 127971 Einw. — 
Lübeck (Stadt) mit Vorſtädten 120788 
Einw. — Landesfarben: weißsrot. 


Der Freiſtaat Preußen 


beſteht aus 12 Provinzen, der Stadt Berlin und den zur Rheinprovinz gehörenden 
Hohenzollernſchen Landen. — Flächeninhalt: 294243 qkm. Einwohnerzahl: 38847689. 
Landesfarben: ſchwarz-weiß. 


Provinz Oſtpreußen: 
Hauptſtadt Königsberg. 
Stadtkreis Berlin. 

Provinz Brandenburg: 
Hauptſtadt Potsdam. 
Provinz Pommern: 
Hauptſtadt Stettin. 


5. 


6. 


7. 


Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpr.: 
Hauptſtadt Schneidemühl. 
Provinz Niederſchleſien: 

Hauptſtadt Breslau. 

Provinz Oberſchleſien: 

Hauptſtadt Oppeln. 


Provinz Sachſen: 


Hauptſtadt Magdeburg, 


9. Provinz Schleswig⸗Holſtein: 


Oberpräſidium in Kiel, Regierung 
in Schleswig. 


10. Provinz Hannover: 


Bruſtſchild zeigt in geteiltem Felde die Farben der Provinz. 


Hauptſtadt Hannover. 


11. Provinz Weſtfalen: 


Hauptſtadt Münſter. 


12. Provinz Heſſen⸗Naſſau: 


Hauptſtadt Kaſſel. 


13. Rheinprovinz: 


Oberpräſidium in Koblenz. 


14. Hohenzollernſche Lande. 


Die Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 
Flächeninhalt 769712 qkm — Einwohnerzahl gegen 350.000. 


Wappen: Das Wappen der Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zeigt im 
ſilbernen Schild einen ſchwarzen Adler mit erhobenem Schwerte im Rechtarm. Das 


Links ſchwarz-weiß⸗ 


ſchwarz (Farben der ehemaligen Provinz Weſtpreußen) und rechts die Farben weiß— 
ſchwarz-weiß (die Farben der ehemaligen Provinz Poſen). 


1 Stadtkreis — 8 Landkreiſe — 24 Städte — 


Gutsbezirke. 


Oberpräſidium und Regierung der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


423 Landgemeinden — 16 


Schneide⸗ 


mühl, Regierungsgebäude, Danziger Platz. Fernſprechanſchlüſſe Sammelnummer 2341. 
Sitz des Oberpräſidenten (zugleich Regierungspräſident). 

Provinzialverband der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. Schneidemühl, 
Landeshaus, Jaſtrower Allee 5, Fernſprechanſchlüſſe 2441—2443. Sitz des Landes— 


hauptmanns. 


1 


2. 


„Handwerkskammer 


.Induſtrie⸗ 


J. Stadt⸗ und Landkreiſe. 


Stadtkreis Schneidemühl: 7814 ha, 
43017 Einw. 

Landkreis Schlochau: 168 504,29 ha, 
57184 Einw. Landratsamt: Schlo⸗ 
chau. Städte: Baldenburg (2603 
Einw.), Hammerſtein (4300 Einw.), 
Landeck (1016 Einw.), Pr. Fried- 
land (3869 Einw.), Schlochau 
(5886 Einw.), 2 Gutsbezirke, 71 Land⸗ 
gemeinden. 


Landkreis Flatow: 97444 ha, 41241 


Einw. Landratsamt: Flatow. 
Städte: Flatow (6896 Einw.), 
Krojanke (3427 Einw.), 1 Guts⸗ 
bezirk, 69 Landgemeinden. 


Landkreis Deutſch Krone: 215384 ha, 


67171 Einw. Landratsamt: Deutſch 
Krone. Städte: Deutſch Krone 
(11385 Einw.), Jaſtrow (5963 
Einw.), Märk. Friedland (2814 
Einw.), Schloppe (3088 Einw.), 
Tütz (2802 Einw.), 3 Gutsbezirke, 
93 Landgemeinden. 


Landkreis Netzekreis: 88 803 ha, 40 783 


Landratsamt Schönlanke. 
II. Wirtſchaftskammern der 
erde 
Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen: Schneidemühl, Al⸗ 
brechtſtr. 13/14. Fernſprechanſchlüſſe 


2266, 2267. 
und Handelskam— 
mer für die Grenzmark Poſen— 


Einw. 


Landkreis 


Landkreis 


3. Landwirtſchaftskammer 


Städte: Schönlanke (9403 Einw.), 
4 Gutsbezirke, 58 Landgemeinden. 


Landkreis Schwerin a. d. W.: 65 781 


ha, 22656 Einw. Landratsamt: 
Schwerin a. d. W. Städte: 
Schwerin a d. W. (7508 Einw.), 
Bleſen (1435 Einw.), 3 Gutsbezirke, 
42 Landgemeinden. 


Meſeritz: 70 645,49 ha, 
34027 Einw. Landratsamt: Meſeritz. 
Städte: Meſeritz (9510 Einw.), 
Tirſchtiegel (2107 Einw.), Betſche 
(1823 Einw.), Brätz (1216 Einw.), 
3 Gutsbezirke, 42 Landgemeinden. 


Landkreis Bomſt: 28 258 ha, 13179 


Einw. Landratsamt: Züllichau. 
Städte: Bomſt (1804 Einw.), Un⸗ 
ruhſtadt (4686 Einw.), 26 Qand- 
gemeinden. 


Frauſtadt: 28 266 ha, 
20257 Einw. Landratsamt: Frau⸗ 
ſtadt. Städte: lm (7812 
Einw.), Schlichtingsheim (1100 
Einw.), 21 Landgemeinden. 


Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Weſtpreußen: Schneidemühl, Bis- 
marckſtr. 19. Fernſprechanſchluß 2778. 
für 
die Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen: Schneidemühl, Güter- 
bahnhofſtr. 26/27. Fernſprechanſchlüſſe 
2676, 2677. 


29 


30 


Landesmuſeum der 


Landestheater 


III. Kirchliche Körperſchaften der 


Evang. Konſiſtorium. Schneide- 


mühl, Danziger Platz. Fernſprech⸗ 
anſchlüſſe 2315, 2316. 
. Freie Prälatur. Schneidemühl, 


Gr. Kirchenſtr. 13. Fernſprechanſchlüſſe 
3266, 3267. 


IV. Kulturelle Zentralſtellen der 


. Oberpräfidium Dezernat X 1 


(Kulturelle Angelegenheiten): Regie⸗ 
rungsrat v. Lahrbuſch, Schneide⸗ 
mühl, Regierungsgebäude, Zimmer 
269, Tel. 2341, 2351. 


Landeshauptverwaltung (Kul⸗ 


turelle Angelegenheiten): Landesrat 
v. Kühlewein, Schneidemühl, 
Jaſtrower Allee, Landeshaus, Zimmer 
313, Tel. 2441, 2442. 


Zweigſtelle des Staatsarchivs 


für die Grenzmark Poſen-Weſtpreu⸗ 
ßen, Schneidemühl, Regierungsge— 
bäude, Zimmer 216, Tel. 2341. Ver⸗ 
walter: Bibliothekar Dr. Salewski 
(privat Tel. 2571). 


Grenzmarkdienſt Poſen-Weſt⸗ 


preußen. Vorſitzender: Oberſtudien⸗ 
direktor Dr. Raddatz. Geſchäfts⸗ 
führer: Bibliothekar Dr. Salewski, 
Danziger Platz, Tel. 2341 (privat 
Ringſtr. 48, Tel. 2571). 


Zentrale der Grenzmarkbüche⸗ 


reien. Leiter: Provinzialbibliothekar 
Dr. Kock, Schneidemühl, Reichsdank⸗ 
haus, Tel. 2857. 


Provinz 
Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, 
Schneidemühl, Reichsdankhaus. Qei- 
tung: Direktor Dr. Holter. Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: Regierungsgebäude, Zim⸗ 
mer 217/218, Tel. 2341. Oeffnungs⸗ 
zeiten des Muſeums Mittwoch von 
3 bis 5 Uhr, Sonntags von 10% bis 
%1 Uhr. 


. Staatl. Vertrauensmann für 


die kulturgeſchichtlichen Ho- 
denaltertümer der Provinz 
Grenzmark Poſen-Weſtpreu⸗ 
ßen: Dr. Holter (wie oben). 


Staatlicher Kommiſſar für Natur- 


denkmalpflege. Mittelſchullehrer 
Fraſe, Schneidemühl, Königſtr. 15, 
Tel. 2663. 

Gm 5 
Schneidemühl, Reichsdankhaus, Tel. 
3224. Intendant Heinemann. 


Reichszentrale für Heimat- 


dienſt. Landesabteilung Grenzmark. 


Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


3. 


Bezirksverband der jüdiſchen 
Gemeinden der Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen. Gchneide- 
mühl, Wilhelmplatz 4. Telefon 3358. 


Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


ale 


12, 


13, 


14. 


15. 


Leiter: Direktor Drewanz, Schnei— 
demühl, Regierungsgebäude, Zimmer 
140/141, Tel. 2307. 


Lichtbildſtelle für die Pro— 
ving Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen. Schneidemühl, Reis- 
dankhaus. (Poſtſachen: Schließfach 3), 
Tel. 3214. Leiter: Lehrer Pötter. 
Provinzialkonſervator: Ober— 
baurat Schmid, Marienburg, Weſt⸗ 
preußen, 


Landesſtelle Grenzmark Po- 
ſen⸗Weſtpreußen für den At- 
las der Deutſchen Volkskunde. 
Leiter: Oberſtudienrat Klinkott. 
Regierungsgebäude, Zimmer 306, Tel. 
2341. 


Volkskundliches Archiv für 
die Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen. Leiter: Lehrer Bleich, 
Schneidemühl, Waldſtr. 7. 


Grenzmärkiſche Geſellſchaft 
zur Erforſchung und Pflege 
der Heimat. 1. Vorſitzender: Vize⸗ 
präſident Ganſe, 2. Vorſitzender: 
Oberſchulrat Dr. Schaper, Schatz⸗ 
meiſter: Direktor Drewanz (f. oben), 
1. Schriftführer: Mittelſchullehrer 
Fraſe (ſ. oben), 2. Schriftführer und 
Geſchäftsführer: Bibliothekar Dr. 
Salewski (f. oben). 

1. Hiſtoriſche Abteilung: Ober⸗ 
ſtudienrat Dr. Schmitz, Schnei⸗ 
demühl, Reichsſchülerheim, Mewis⸗ 
höhe. Tel. 2313. 
Arbeitsgemeinſchaften: 

a, für Volkskunde: Lehrer 
Bleich (s. oben); 
b. für Familienforſchung. 


2. Naturwiſſenſchaftliche Ab- 
teilung: Mittelſchullehrer Fraſe 
(ſ. oben). 


In Zuſammenarbeit ſteht die Geſellſchaft 


a, für Prähiſtorie mit Dr. 
Holter (f. oben); 

b, für den Atlas der Deut- 
ſchen Volkskunde mit Dber- 
ſtudienrat Klinkott (fe oben). 


Brünſtigkeitskalender. 


Die B rünſtigkeit 


dauert 
im Durchſchnitt 


tritt ein 
zuerſt im Alter 


kehrt wieder bei 
Nichtbefruchtung in 


kehrt wieder 


bei nach dem Werfen in 


Pferden von ca. 2 Jahren 5 7 Tage 3. 4 Wochen 9—14 Tagen 
Kühen. N 2—3 Tage 3—4 „ 21— 7 
Schafen r 2— 3 Tage 17-28 Tagen 7 Mon. 
Sauen. ON i 2—4 Tage 9-12 P 4--5 Wochen 
ſpäfeſt. 8—9 Wochen 
Brütekalender. 
Die Brutzeit und Zahl der n Sagt Eier: 
Hühnerglucke: Hühnereier ausgebrüt. 20—21 Tagen 13—15 Stück 
Perlhuhneier „ „ 25—26 „ 16—18 „ 
Puteneier p „ 21—29 15 8— 9 „ 
Enteneier j „ 26—28 , 8—10 , 
Gänſeeier 7 „ 29—32 „ 4—5 „ 
Pute: Hühnereier 20—25 „ 
Enteneier 15—20 „ 
Puteneier 14—18 „ 
Gänſeeier 12—15 „ 
Gans: Gänſeeier 10—15 „ 


Trächtigkeitskalender. 


Die mittlere W e bei: 


Pferdeſtuten . 5 48% Wochen — 340 Tage 
Kühen 2 s ; g 3 A R 40% Wochen — 284 Tage 
Schafen und Biegen 3 ; 1 ; l faſt 22 Wochen = 152 Tage 
Sauen i s 3 ; 5 ; über 17 Wochen S 120 Tage 
Hündinnen r ? R N $ $ ; N 9 Wochen — 63— 65 Tage 


Katzen 4 t i . 3 k 2 % 2 8 Wochen = 56— 60 Tage 

Die Dauer der Trächtigkeit ſchwankt in einzelnen Fällen beträchtlich, bei 
Pferden und Kühen um etwa 80 Tage, bei Schafen, Ziegen und Sauen um etwa 
15 Tage; die angegebene Dauer iſt, wie bemerkt, die mittlere. 


Maße und Gewichte. 


Längenmaße. 1 Kilometer (km) — 1000 Meter (m). 1 m — 100 Zentimeter (em). 

d = — 10 Millimeter (mm). 1 Meile — 75 km. 1 pr. Rute = 3,76 m. 
Fuß = 314 em. 1 pr. Elle = 66,6 em. 

Flächenmaße. 1 Quadratkilometer (qkm) — 100 Hektar (ha). 1 ha — 100 Ar (a). 
1 a = 100 Quadratmeter (qm). 1 qm — 10.000 Quadratzentimeter (gem). 1 pr. 
Morgen = 25,53 a. 1 pr. Quadratrute — 14,18 qm. 1 pr. Quadratfuß S 
0,0985 qm 

Körpermaße. 1 Kubikmeter (cbm) — 1000000 Kubikzentimeter (cem). 1 cbm feſte 
Holzmaſſe im Stamm = 1 Feſtmeter (Fm). 1 ebm aufgeſchichtetes Holz — 
1 n (Rm). 1 Rm — 0,7 Fm. 1 Klafter — 3,33 cbm. 1 Schachtrute 
— 4,45 c 

Hohlmaße. 1 Settite (hl) — 100 Liter (). 10 hl — 1 ebm. 

Gewichte. 1 Tonne (t) = 1000 Kilogramm (kg). 1 t — 10 Doppelzentner (Dz) — 
20 Zentner. 1 Dz — 100 kg — 2 Zentner. 1 kg = 1000 g = 2 Pfd. 

Zählmaße. 1 Ries (Rs) = 1000 Bogen (Bg). 1 Gros — 12 Dutzend. 

Polniſche Maße und Gewichte. 1 Miriameter — 10000 Meter, 1 Hektometer — 
100 Meter, 1 Decimeter — 0,1 Meter, 1 . — 0,01 Meter, 1 Milli⸗ 
meter — 0,001 Meter, 1 Mikron — 0,001 Millimeter. Die gleichen Maße 
gelten mit der Vorſatzbezeichnung „Quadrat“ als Flächenmaße, Be 1 
Hektar — 100 Ar, 1 Centar — 0,01 Ar, 1 Ster — 1 Kubikmeter, 1 Deeiſter 
= 0,1 Ster, 1 Kiloliter — 1000 Liter, 1 Hektoliter — 100 Liter, 1 Dekaliter 
— 10 Liter, 1 Garniee — 4 Liter, 1 Kwarts — 1 Liter, 1 Kwaterka — 14 
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Liter, 1 Deciliter — 0,1 Liter, 1 Milliliter = 0,001 Liter, 1 Tonne — 1000, 
Kilogramm 1 Miriagramm — 10 Kilogramm, 1 Dekagramm — 0,1 Kilo- 
gramm, 1 Gramm — 0,001 Kilogramm, 1 Milligramm — 0,000001 Kilo- 
gramm. 

Uebriges Ausland. 1 Yard (engl.) — 91,4 em. 1 engl. Meile — 1,6 km. 1 engl. 
Seemeile — 1,855 km. 1 Aire (nordamerik.) — 40,46 a. 1 Quartier (nord⸗ 
amerik.) — 2,9 hl. 1 Werft (ruſſ.) = 1,066 km. 1 Pud (ruſſ.) — 16,38 kg. 
1 Faden (ſchwed.) — 1,782 m. 1 Meile (ſchwed.) — 10,68 km. 


Poſttarif. 

A. Inland (für Poſtkarten, Briefe, Druckſachen, Geſchäftspapiere, Warenproben und 
Miſchſendungen einſchließlich Saargebiet, Danzig, Litauen, Memelgebiet 
Luxemburg und Oeſterreich). 

Poſtkarten: im Ortsverkehr 5 Pfg., Fernverkehr 6 Pfg. 

Briefe: im Ortsverkehr bis 20 Gramm 8 Pfg., über 20 bis 250 Gramm 15 Pfg., 
über 250 bis 500 Gramm 20 Pfg.; im Fernverkehr bis 20 Gramm 12 Pfg., 
über 20 bis 250 Gramm 25 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 40 Pfg. 

Einſchreibegebühr: 30 Pfg. Eilſendungen: 40 Pfg. Zuſchläge. 

Druckſachen: a. in Form einfacher, offen verſandter Karten, auch mit anhängender 
Antwortkarte 3 Pfg.; b. im übrigen bis 20 Gramm 4 Pfg., bis 50 Gramm 
5 Pfg., über 50 bis 100 Gramm 8 Pfg., über 100 bis 250 Gramm 15 Pfg., 
über 250 Gramm bis 500 Gramm 30 Pfg. (nach Litauen, Memelgebiet, Luxem- 
burg, Oeſterreich 500 bis 1000 Gramm 40 Pfg.). 

Geſchäftspapiere: bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg. 

Warenproben: bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg. 

Miſchſendungen (zuſammengepackte Druckſachen, Geſchäftspapiere und Warenproben) 
bis 250 Gramm 15 Pfg., über 250 bis 500 Gramm 30 Pfg. 

Briefpäckchen: bis 1 Kilogramm 60 Pfg., muß den Vermerk „Briefpäckchen“ tragen. 
(Höchſtmaß 25 Zentimeter lang, 15 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, oder 
30 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit, 5 Zentimeter hoch, Rollenform: 
30 Zentimeter lang, 15 Zentimeter Durchmeſſer.) (Nach Litauen und Memel- 
gebiet nicht zuläſſig.) 

Sonſtige Päckchen: bis 2 Kilogramm 40 Pfg., muß den Vermerk „Päckchen“ tragen. 
(Höchſtmaß: 40 Zentimeter lang, 25 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, oder 
50 Zentimeter lang, 20 Zentimeter breit, 10 Zentimeter hoch, 40 * 30 5; 
Rollenform: 75 Zentimeter lang, 10 Zentimeter Durchmeſſer.) Wertangabe bei 
beiden Päckchen unzuläſſig. Poſtlagernd und Eilboten bei beiden Arten zus 
läſſig. Einſchreiben und Nachnahme bei 2 Kilogramm-Päckchen zuläſſig. 

Pakete: (Meiſtgewicht 20 Kilogramm). 1. Zone (bis 75 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
30 Pfg., jedes weitere Kilogramm bis 10 Kilogramm 5 Pfg., von 11 Kilo⸗ 
gramm ab 10 Pfg.; 2. Zone (über 75 bis 150 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
40 Pfg., jedes weitere Kilogramm bis 10 Kilogramm 10 Pfg., von 11 Kilo- 
gramm ab 15 Pfg.; 3. Zone (über 150 bis 375 Kilometer) bis 5 Kilogramm 
60 Pfg., jedes weitere Kilogramm 20 Pfg.; 4. Zone (über 375 bis 750 Kilo⸗ 
meter) bis 5 Kilogramm 60 Pfg., jedes weitere Kilogramm 30 Pfg.; 5. Zone 
(über 750 Kilometer) bis 5 Kilogramm 60 Pfg., jedes weitere Kilogramm 


40 Pfg. 

Wertſendungen: 1. Gebühr für gewöhnliche Sendungen; 2. Verſicherungsgebühr von 
10 Pfg. für je RM. 500,— der Wertangabe; 3. Behandlungsgebühr, und zwar 
a. für Wertbriefe und verſiegelte Wertpakete bis 100 RM. Wertangabe 40 Pfg., 
über RM. 100,— Wertangabe 50 Pfg., b. für unverſiegelte Wertpakete (zu⸗ 
läſſig bis RM. 300,—) 10 Pfg. 

Poſtanweiſungen: (Reichsmark) bis 10 Mk. 20 Pfg., über 10 bis 25 Mk. 30 Pfg., 
über 25 bis 100 Mk. 40 Pfg., über 100 bis 250 Mk. 60 Pfg., über 250 
bis 500 Mk. 80 Pfg., über 500 bis 750 Mk. 1 RM., über 750 bis 1000 Mk. 
(Meiſtbetrag) 1,20 RM. 

Telegraphiſche Poſtanweiſungen (Betrag unbeſchr.): Gebühr bis RM. 25,— 2,50 RM.; 
über 25,— bis 100, — RM. 3,— RM.; über 100, — bis 250,— RM. 3,50 RM.; 
über 250 bis 500 RM. 4,— RM.; über 500 bis 750 RM. 4,50 RM.; über 
750 bis 1000 RM. 5,— RM.; über 1000 RM. für je 250 RM. oder einen 
Teil davon 1,— RM., für etwaige Mitteilungen die Telegraphengebühr. Be- 
ſonderes Poſtanweiſungsformular. 
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Poſtſcheckverkehr eru ae. Saargebiet). Jede Bareinzahlung mit Zahlkarte bis 
RM. 10,— 10 Pfg., über 10,— RM. bis 25,— RM. 15 Pfg., über 25 bis 
100 RM. 20 Pfg., über 100 bis 250 RM. 25 Pfg., über 250 bis 500 RM. 
30 Pfg., über 500 bis 750 RM. 40 Pfg., über 750 bis 1000 RM. 50 Pfg., 
über 1000 bis 1250 RM. 60 Pfg., über 1250 bis 1500 RM. 70 Pfg., über 
1500 bis 1750 RM. = „ über 1750 bis 2000 RM. 90 Pfg., über 2000 
RM. (unbeſchr.) 1 — R 

Telegramme: Dringend IE oa Wortgebühr Ortsverkehr 8 Pfg., Fernverkehr 15 Pfg. 
Mindeſtens 10 Worte. Blitzteleggamm RM. 1,50, Brieftelegramm 5 Pfg. 
(für jedes Wort). Glückwunſchtelegramm neben gew. Gebühren extra RM. 1.— 

B. Nach dem Auslande (ausgenommen die unter A aufgeführten Länder). 

Poſtkarten: einfache 15 Pfg., mit Antwortkarte 30 Pfg., jedoch nach der Tſchecho— 
ſlowakei und nach Ungarn War 10 Pfg., mit Antwortkarte 20 Pfg. 

Briefe: bis 20 Gramm 25 Pfg., jede weiteren 20 Gramm 15 Pfg. (Meiſtgewicht 
2 Kilogramm) jedoch nach der Tſchechoſlowakei und nach Ungarn 20 Gramm 
0 Pfg., jede weiteren 20 Gramm 10 Pfg. 

Druckſachen: für je 50 Gramm 5 Pfg., nach Ungarn die innerdeutſchen Gebühren 
(Meiſtgewicht 2 Kilogramm, für einzeln verſandte, ungeteilte Druckbände 3 
Kilogramm). 
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RAT S E L- E GK E 


Vexierbild. Silben⸗Rätſel. 
5 Aus den Silben an — arns — 
. - con de — de de — den — 
nt = ei — fel — fel — gel — gel — ham 
N — le ler let li low 
N FF — mer — ni — mut — naß 
e 5 S OA nur — or or — rads — ſpie 
— — IM > z D e ſtein — tel — tel — ter — wol 


SS N 


find 13 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben von 
oben nach unten geleſen einen be— 
kannten Ausſpruch auf den deutſchen 
Wo iſt das Lieſel? Oſten ergeben. Die einzelnen Wörter 
bedeuten: 

1. Ort im Kreiſe Meſeritz. 2. Sportgerät. 3. Ort im a Flatow. 4. Stadt 

im Kreiſe Schlochau. 5. Berühmter Diamant. 6. Eierſpeiſe. 7. Küchengerät. 8. Hohl- 
maß. 9. Ort im Kreiſe Deutſch Krone. 10. Berühmter Läufer. 11. Tugend. 12. Tier⸗ 


produkt. 13. Auszeichnung. 
Bilder⸗Rätſel. 


Umſtell⸗Rätſel. 

Save — Tor — Angel — Rabe 
— Ruh — Leim — Helm — Koeln 
— Lagow. 

Die Worte ſind durch Umſtellen 
der Buchſtaben in Worte von anderer 
Bedeutung zu verwandeln. Die An- 
fangsbuchſtaben der Löſungen er— 
geben den Namen des Schöpfers der 
Provinz Grenzmark Poſen- Weſt— 
preußen. 


Auflöſungen 
der Rätſel auf der letzten Seite. 
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Verzeichnis der Märkte und Meſſen 1933. 


e t 


88 K — eilt: Klb — a g — 1 P — Aßferde, 
PNE — Pflaumen und Nüſſe; Prod — Produktenmarkt; R — Roß; Rdv- — 
Rindvieh; Sam — Samen; Schf — Schafe; Schlv — Schlachtvieh; Schw — 


Schweine; V — Vieh; Vikt — Viktualien; Weihn — Weihnachtsmarkt; 8 — Ziegen. 


J. Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Baldenburg 4. April, 20. Juni, 5. Sept., 31. Okt. KRdopPͤlbSchfSchwz, 
22. Dez. K. Betſche 21. Febr., 16. Mai, 15. Sept, 14. Nov. KRdSchw. Bleſen 
29. März, 5. Juli, 29. Nov. KRIVRSHW. Bomſt 30. März, 11: Marz 19. Okt, 
21. Dez. K BP. Brätz 28. Febr., 11. April, 20. Juni, 5. Sept., 7. Nov. RRI Schw. 
Deutſch Krone 11. Jan., 8. ehe, 8. März, 5. April, 10. Mai, i June. 19, eilt, 
16. Aug., 13. Sept, 115 Okt., 8. Nov., 13. Dez. RR PE Hw. Flatow 5. April, 
23. Mai, 30. Aug., 8. Nov., 135 Dez. KROVY. Flötenſtein 8. April, 19. Aug., 
2D KgidopPlbeSchfSchwg. Frauſtadt 9. März, 8. Juni, 14. Sept., 16. Nov. 
KRdoSchwp. Groß Drenſen 3. Febr., 7. April, 2. Juni, 11. Aug., 27. Okt., 15. Dez. 
KPSHWB. Hammerſtein 5. April, 27. Juni, 29. Aug., 24. Okt. Kdo albSchfSchwg. 
Jaſtrow 9. Febr., 28. März, 6. April, 9. Mai, 23, Juni, 22. Aug., 10. Okt., 
17. Nov., 15. Dez. KRdop. Märkte nur vormittags. Kreuz 1. März, 5. Juli, 
6. Sept., 6. Dez. RövpPSchw. Krojanke 4. April, 31. Mai, 29. Aug., 3. m, 
7. Nov. KROP, 20. Dez. K. Landeck (Kr. Schlochau) 7. April, 13. Juni, 19. Sept 
21. Nov. TEOT e 22. Dez. K. Märkiſch Friedland 1. März RdopS w, 
2. März K, 14. Juni RdypPSchw, 15. Juni K, 19. Okt. RöͤppSchw, 20. Okt. K, 
20. Dez. Weihn. Meſeritz 28. März, 4. Juli, 17. Okt. 28. Nov. KRovpPSchw. Neu 
Bentſchen 6. April, 5. Okt. KRdopSchw. Prechlau 2 Mat, ls un, , 
KRdppͤlbSchfSchwg. Preußiſch Friedland 14. Febr. (nur vormittags) Fettv, 
4. April KRͤdopͤlbSchfSchwg, 16. Mai (nur vormittags) PFettv, 4. Juli PFettv, 
17. Okt. KR pPͤlbSchfSchwg, 14. Nov. . vormittags) Fettö, 19. Dez. 
KRdvpͤlbSchfSchwg. Prittiſch 9. März, 8. Juni, 12. Okt., 14. Dez. Kdo Schwe. 
Schlichtingsheim 22. Febr., 24. Mai, 30. Aug. 8. Nov. KRdoSchwq. Schlochau 
6. April, 8. Juni, 28. Sept., 16. Nov. KR dv lb SchfSchwz, 14. Dez. K. Schloppe 18. 
Jan., 22. Febr., 22. März RdoPFkSchfalb, 24. März K, 19. April, 17. Mai, 21. Juni 
0 ff fed, 28. Juni K, 19. Juli, 16. Aug., 20. Sept, 18. Okt. R̃ypPßkSchflb, 
. Okt. K, 28. Nov., 20. Dez. RdypPßffkSchfͤlb, 22. Dez. K. Schneidemühl 10. Jan., 
7. Febr., 21. März RDH, 22. März K, 25. April, 23. Mai, 20. Juni, 18. Juli, 
15. Aug. Rd, 19. Sept. (2) a 17. Okt., 14. Nov., 19. Dez. Rd, 20. Dez J. 
Außerdem jeden Dienstag Schweinemarkt und jeden Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend Wochenmarkt. Schönlanke 26. Jan., 16. Febr., 16. März PVSchw, 
6. April KPVSchw, 18. Mai PVSchw, 8. Juni KPVSchw, 6. Juli, 24. Aug., 
14. Sept. PVSchw, 26. Okt. KPVSchw, 16. Nov. PVSchw, 14. Dez. KPVSchw. 
S (Kr. Bomſt) 23. März, 18. Mai, 14. Sept., 7. Dez. KPVSchw. Schwerin 
a. ee 23, März, 22 SD LOL. 20: Nob. KPRdvsSchwceflKleintierg. 
Stegers 3 a 18. Okt. Sende lbs g Tirſchtiegel 21. März, 23. Mai, 
24. Okt., 5. Dez. KRdopPSchw. Tütz 5. Jan., 3. Febr. RdovPSchwßfkSchfKlb, y März 
Sen ese 6. April, 4. Mai RdocßSchwckschfalb, 8. Juni KRdop 
SchwökSchfͤlb, 6. Juli, 3. Aug., 7. Sept. AVPSHWFESHFKIB, 5. Okt., 3. Nov. 
Ade Schwe keel, 7. Dez. ROO P SchwcetSchfelb. Unruhſtadt 22. Febr. Schw 
VP, 15. März KVpSchw, 10. Mai SchwVP, 21. Juni KVPSchw, 2. Aug. Schw, 
6. Sept. KVPSchw, 29. Nov. KVPSchw, 13. Dez. ShwPBP. Zippnow 16. Mai, 
18. Okt., 21. Dez KRdv. 


II. Aus Pommern. 


Bärwalde i. Pomm. 14. gr 25. April, I 26. April K, 14. Juni Rdop, 
12. Sept. RdvFüll, 1. Nov. RdvP, 2. Nov., 13. Dez. K. Belgard (Perſante) 
22. Febr. SaatOel, 23. März Rv, 24. März, 23. Juni K, 26. Okt. Rd, 27. Okt. 
K, 30. Nov. Röͤvp. Bublitz 10. März, 2. Juni, 8. Sept. Kotdypß, 20. Okt. Rv, 
16. Nov. KRP. Bütow 15. März, 21. Juni, 20. Sept. ARIOPZ, 15. Nov Rdops. 
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Dramburg 4. Mai RdvP, 5. Mai K, 8. Nov. RDP, 9. Nov. K. Falkenburg 
14. Febr., 28. März Rdyp, 29. März K, 11. Juli, 17. Okt., 14. Nov. Rd, 
15. Nov. K. Kallies 16. März, 10. Juni, 3. Aug., 7. Dez. K. Neuſtettin 8. März, 
14. Juni, 13. Sept., 29. Nov. KRdop. Polzin, Bad 1. März Oel, 8. März Rd, 
9. März K, 25. Okt. NovB, 26. Okt. K. Ratzebuhr 10. März, 8. Sept. KRdp, 
8. Dez. K. Rummelsburg i. Pomm. 14. März, 10. Okt., 7. Nov., 5. Dez. KRDO P 
SchfGeflsSchwWildg. Schivelbein 8. Febr. Saat, 14. März, 9. Mai, 21. Sept., 
7. Nov. Rdyp, 8. Nov. K. Tempelburg 2. März Rdyp, 3. März K, 6. Juli Rdyp, 
7. Juli K, 14. Sept. Rdv, 15. Sept. K, 2. Nov. Rd, 3. Nov. K. 


III. Aus Brandenburg. 


Alt Karbe 9., 30. Jan., 13., 27. Febr., 13. März VFk, 27. März KVßk, 
10, pi d Diot BL, 2 ma or, 5. 19° Juni, 3, 17, 31. Juli, 
14. Aug. BFT, 28. Aug. KBFE 11., 25. Sept., 9., 23. Okt., 6., 20. Nov., 4. Dez. 
DEE 18. Dez. ABFE Vieh⸗ und Ferkelmärkte von 8—12 Uhr, Krammärkte den 
ganzen Tag. Arnswalde 6. April, 16. Nov. K. Berlinchen 5. April, 18. Okt. K. 
Croſſen a. Oder 7. Febr., 7. März, 4. April RdopP, 5. April (2) K, 16. Mai, 
27. Juni Rd, 28. Juni (2) K, 25. Juli, 22. Aug., 19. Sept., 17. Okt. Rd, 
18. Okt. (2) K, 14. Nov., 5. Dez. RVP, 6. Dez. (2) K. Jeden Donnerstag Schweine— 
markt. Außerdem im Frühjahr jeden Donnerstag Geflügel-(Junggänſe-z markt. — 
Viehmärkte nur vormittags. Drieſen 10. Jan., 14. Febr., 21. März PͤdvSchwz, 
22. März K, 25. April, 16. Mai, 20. Juni PRdvSchwg, 21. Juni K, 11. Juli 
PRdoSchwg, 8. Aug. PͤdoFüllSchwg, 12. Sept. PRIESHWZ, 13. Sept. K, 10. Okt., 
14. Nov., 19. Dez. PRdoSchwg, 20. Dez. K. Viehmärkte nur vormittags. Droſſen 
4. April, 16. Mai, 24. Okt., 12. Dez. K. Frankfurt a. O. 4. Jan., 1. Febr. PRdo 
SchwSchfFohlSchlv, 27. Febr. (14) Meſſe Böttcher Topf, 1. März PRIYSHwWSHfF HL 
Schlv, 7. März Schuhm, 5. April, 3. Mai, 7. Juni, 5. Juli PRdvSchweSchfFohl 
Schl, 3. Juli (14) Meſſe Böttcher Topf, 11. Juli Schuhm, 2. Aug., 6. Sept., 4. Okt. 
PadosSchwSchfFohlSchlv, 16. Okt. (14) MeſſeVöttcher Topf, 24. Okt Schuhm, 1. Nov., 
6. Dez. PRdSchwSchfFohlSchlv, 11. Dez. (14) Weihn. Friedeberg NM. 28. März 
RöppSchwßfk, 29. März 8, 2. Mai, 13. Juni RdyPSchwßk, 14. Juni K, 29. Aug. 
ROPSHwFEL 30 Aug. K, 3. Okt., 7. Nov. RdvPShwft, 8. Nov. K. Viehmärkte 
von 8—14 Uhr. Königswalde 22. März, 16. Aug., 18. Okt., 11. Dez. K. Lands- 
berg a. W. 4. Jan. Fk, 6. Jan. PRdv, 11., 18. Jan. Fk, 20. Jan. PRdv, 25. Jan., 
1. Febr. Fk, 3. Febr. PRdv, 8., 15. Febr. Fk, 17. Febr. PRdv, 22. Febr., 1. März 
Fk, 3. März PRdv, 8. März Fk, 17. März PRdv, 22, 29. März, 5. April Fk, 
7. April PRdv, 12., 19, April Fk, 21. April PRdv, 26. April, 3. Mai Fk, 5. Mai 
PRIV, 10, 17. Mai Fk, 19. Mai BROD 24., 31. Mai Fk, 2. Juni PRID 7., 
14. Juni Fk, 16. Juni PR, 21, 28. Juni, 5. Juli Fk, 7. Juli PRdv, 12. Juli 
Fk, 19. Juli (2) K (1) Fk, 21. Juli PRdv, 26. Juli, 2. Aug. Fk, 4. Aug. PRdv, 
9., 16. Aug. Fk, 18. Aug. PRdy, 23., 30. Aug. Fk, 1. Sept. PRdv, 6., 13. Sept. 
Fk, 15. Sept. PRdv, 20., 27. Sept., 4. Okt. Fk, 6. Okt. Poidv, 11. Okt. Fk, 18. Okt. 
(2) K () Fk, 20. Okt. PRdv, 25. Okt., 1. Nov. Fk, 3. Nov. PRdv, 8., 15. Nov. 
Fk, 17. Nov. PR, 29. Nov. Fk, 1. Dez. PRdv, 6., 13. Dez. Fk, 15. Dez. PRdv, 
20., 27. Dez. Fk. Viehmärkte nur vormittags. Liebenau b. Schwiebus 21. März 
Schw, 27. Juni KdopSchw, 12. Sept. Schw, 31. Okt. KRdopSchw. Neuwedell 
14. März PSchwadv, 15. März K, 9. Mai PSchwͤdv, 10. Mai K, 19. Juni 
PSchwͤdv, 20. Juni K, 22. Aug. PSchwadv, 23. Aug. K, 10. Okt. PSchwRdv, 
11. Okt. 8, 12. Dez. PadvSchw, 13. Dez. K. Reeg 1. März PRdoSchw, 2. März 
K, 5. April, 14. Juni PRdoSchw, 15. Juni K, 6. Sept. PSchwͤdv, 7. Sept K, 
8. Nov. PSchwdv, 9. Nov. K, 20. Dez. PSchwRdv, 21. Dez. K. Viehmärkte von 
8—13 Uhr. Reppen 17. Mai, 1. Nov., 13. Dez. K. Schwiebus 22. März, 24. Mai, 
30. Aug., 25. Okt., 13. Dez. KPRͤdvSchw. Viehmärkte bis 14 Uhr. Vietz 14. Juni, 
1. Nov. KVP. Woldenberg 21. Febr. PRdoSchwg, 22. Febr. K, 20. Juni PRdo 
Schwg, 21. Juni K, 16. Aug. Füllp, 12. Sept. PRIVCHWS, 13. Sept. K, 14. Nov. 
PRdoSchwg, 15. Nov. K. Zielenzig 15. März, 14. Juni, 13. Sept., 9. Dez. K. 
Züllichau 17. Jan. KPR, 17. Febr., 10. März, 21. April PRIV, 2. Mai KPRdv, 
16. Juni Pd, 25. Juli, 29. Aug. KPRdo, 22. Sept. PRdv, 24. Okt. KPNOD, 
10. Nov. PRöv. Rindvieh- und Pferdemärkte nur vormittags. 
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IV. Aus Niederſchleſien. 


Beuthen a. Oder 22. März, 21. Juni, 23. Aug., 15. Nov. KPadvSchwg. 
Freyſtadt i. Niederſchl. 10. Jan. PFohl, 5., 12., 19., 26. Febr., 5. März Tauben, 
7. März (2) K (1) P, 8 März RovSchw, 12., 19., 26. März, 2., 9., 17., 23, 30. 
April, 7., 14., 21., 28. Mai, 5. Juni Tauben, 13. Juni (2) K (1) P, 14. Juni Rd 
Schw, 8. Aug. P, 3. Okt (2) K (1) P, 4. Okt. Advchw. Die Taubenmärkte finden 
von 6.30 bis 8.30 Uhr und die Hauptkrammärkte am zweiten Tage ſtatt. Glogau 
2. Mai (2), 31. Okt., 1. Nov. J. Grünberg i. Schleſ. 10. Jan., 8. Febr., 14. März 
Schw, 11. April KSchw nd, 9. Mai Schw, 13. Juni, 18. Juli KSchwꝗpRdv, 
9. Aug., 12. Sept. Schw, 3. Okt. KSchwPRͤdv, 14. Nov., 13. Dez. Schw, 21. Dez. 
(4) Weihn. Die Schweinemärkte finden in der Regel nur vormittags ſtatt. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend vormittags Wochenmarkt. Guhrau 8. März KB, 
7. Juni V, 9. Aug., 8. Nov. KV. Kolzig 3. Jan., 7. Febr., 7. März, 4. April, 
2. Mai, 6. Juni, 4. Juli, 8. Aug., 5. Sept., 3. Okt., 7. Nov., 5. Dez. Schw. Kon⸗ 
topp 20. Jan., 17. Febr. Schw, 6. März KdopSchw, 21. April Schw, 8. Mai 
KRdopSchw, 16. Juni, 21. Juli, 18. Aug. Schw, 11. Sept. KRdopSchw, 20. Okt., 
17. Nov. Schw, 4. Dez. KRdopSchw. Montagsmärkte genehmigt. Neuſalz (Oder) 
4. April (2) K (1) HamKlbRSchfRdoSchwg, 13. Juni HamLERSCHRIVYSHWZ, 
1. Aug. 2) K A) HamͤKlbRSchfRdoSchwg, 5. Sept. HamͤKlbRSchfgdvSchwz, 
7. Nov. (2) K (1) HamͤKlbRchfRdvoSchwg. Rothenburg a. Oder 8. März, 21. Juni, 
20. Sept., 13. Dez. KRdopPSchw. Schlawa (Kr. Freyſtadt) 28. Febr., 23. Mai, 
22. Aug., 24. Okt., 12. Dez. KRdopSchw. Montagsmärkte genehmigt. Fſchirnau 
2. Mai (vorm.) KV, 1. Aug. (vorm.) K, 3. Okt. (vorm.) KV. 


Männer aus der Geſchichte unſerer Heimat. 
(Zu den Kalenderbildern.) 


Eine neue Provinz iſt an Deutſchlands Oſtgrenze aus den Trümmern reichen, 
alten, deutſchen Kultur- und Volksbodens entſtanden — die Grenzmark Poſen-Weſt⸗ 
preußen, unſere Heimat. In ihrem Namen fühlen wir uns aufs innigſte verbunden 
mit der Geſchichte und dem Leben weſtpreußiſchen und poſenſchen Landes, in ihrem 
Namen ſind wir' uns als Kinder dieſer Traditionsprovinz unſerer beſonderen Auf— 
gaben und Pflichten an der Grenze für unſer Vaterland und ſeine Zukunft be— 
wußt. ; 
Grenzmärker zu fein, verpflichtet! Zwei Gebote liegen vor uns. Das eine 
heißt: Was Du ererbt von Deinen Vätern haft, erwirb es, um es zu beſitzen! Und 
das andere: Was wir verloren haben, darf nicht verloren ſein! 

Die Geſchichte unſerer Provinz iſt jung, die Geſchichte unſerer Heimat iſt alt 
und reich an hiſtoriſchen Ereigniſſen und bekannten Perſönlichkeiten aus dem Kreiſe 
weſtpreußiſcher und poſenſcher Entwicklung. Unſere Kalenderbilder führen uns eine 
Reihe von Männern vor Augen, welche durch die Geſchichte, durch ihre Geburt oder 
ihr Lebenswerk mit dem Gebiete unſerer Heimat verbunden wurden. Mögen ſie an 
dieſer Stelle dafür zeugen, daß auch auf grenzmärkiſcher Scholle Führer unſeres 
Volkes gelebt und auf den verſchiedenſten Gebieten für deutſches Weſen und deutſche 
Kultur gewirkt und gekämpft haben. 


Januar: Der Führer unſeres Volkes in Kriegs- und Friedenszeiten, Reichs- 
präſident Generalfeldmarſchall Paul von Hindenburg, iſt am 2. Oktober 1847 
in Poſen als Sohn der oſtdeutſchen Erde geboren. Der Wohnſitz der Familie von 
Hindenburg zu Neudeck in Weſtpreußen, die unvergeßlichen Schulferien auf dem 
Gute Golenſchin bei Poſen, die Zeit als Secondelieutenant in Danzig, als Kom— 
pagniechef des 3. Poſenſchen Infanterie-Regiments Nr. 58 in Frauſtadt, die Kriegs- 
taten des Siegers von Tannenberg für den geſamten deutſchen Oſten, — dieſe Le— 
benserinnerungen haben unſeren Reichspräſidenten immer ſtärker mit der wejtpreu- 
ßiſchen und poſenſchen Heimat verbunden. Bei ſeinem Beſuch in Frauſtadt 1928 
ſchrieb der große Sohn der poſenſchen Heimaterde als Zeichen dieſer Zuſammen— 
gehörigkeit mit der Traditionsprovinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen in das goldene 
Buch der Stadt die ſchlichten, reichen Worte: In Treue feſt! 
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Februar: Unlöslich verbunden iſt die Geſchichte unſerer Heimat mit dem 
Werke Friedrichs des Großen. Nach dreihundertjähriger Fremoͤherrſchaft führte 
er in der a u Teilung von 1772 den Netzegau und Weſtpreußen der deutſchen 
Herrſchaft zurück. Preußiſche Ordnung und deutſche Kultur brachten das unter pol— 
niſcher Herrſchaft wirtſchaftlich und kulturell niedergegangene Land zu neuer Blüte. 
Der „deutſche Herr“, den die Koloniſten des Deutſchordenslandes durch Generatio— 
nen hindurch in treuem Bekenntnis zum deutſchen Volkstum zurückerſehnt hatten, 
führte die alte Entwicklung dieſes deutſchen Kulturraums geſchichtlich weiter. 


März: Unter den Mitarbeitern des großen Königs ſteht Franz Balthaſar 
Schönberg von Brenckenhoff (1723—1780) an erſter Stelle, welcher der Ent- 
wicklung unſerer Heimat im Gebiete von Netze und Weichſel neue Wege wies. Nicht 
allein der Netzebruch verdankt ſeiner raſtloſen, zielbewußten Tätigkeit die großzügige 
Kultivierung von Sümpfen und Mooren, die von ihm durchgeführte Wirtſchafts— 
verbindung von Netze und Weichſel durch den Bromberger Kanal offenbart den Ko— 
loniſator großen Stils. Zur Erinnerung an ihn iſt die Evangeliſche Grenzland— 
volkshochſchule in Behle „Brenckenhoffheim“ genannt. 


April: Das Städtchen Liſſa im Poſenſchen, heute nicht weit jenſeits der Ver— 
ſailler Grenze, zählte zu feinen Bürgern Johann Amos Comenius (1592 — 
1670), welcher ſich als Begründer der neueren Pädagogik europäiſchen Ruf erworben 
hat. Comenius, der auch jahrelang im weſtpreußiſchen Elbing wiſſenſchaftlich tätig 
war, trat für die naturgemäße Erziehung auf chriſtlicher Grundlage ein und ver— 
langte die Anſchauung der wirklichen Welt als Ausgangspunkt jeden Unterrichts. 
Er begründete in Liſſa die heute noch als reformierte Gemeinde beſtehende Brüder— 
gemeinde und das ſeiner Zeit berühmte Comeniusgymnaſium, das eine Art Hoch— 
ſchule war. 

Mai: Unſer Katholiſches Grenzlandvolkshochſchulheim Marienbuchen ift mit 
dem Namen des Biſchofs Adam Stanislaus von Götzendorff- Grabowski 
(1698—1766) verknüpft, der zu Grabau im Kreiſe Schlochau geboren wurde und 
deffen Farben gelb-blau⸗weiß noch heute über dem von ihm teilweiſe erbauten Ma- 
rienbuchen wehen. Er vereinte die Würden eines Biſchofs und eines deutſchen 
Reichsfürſten in ſeiner Perſon. Seine Bedeutung liegt vor allem darin, daß er im 
Kampfe um die Erhaltung des Deutſchtums in Preußen während der polniſchen 
Herrſchaft entſchieden und erfolgreich führend war. 


Juni: Das Frauſtädter Ländchen gebar in Valerius Herberger (1562 
bis 1627) einen weit über die Grenzen unſerer Heimat bekannten evangeliſchen The- 
ologen der Gegenreformationszeit. Das „Kripplein Chrifti”, ein aus zwei Bürger⸗ 
häuſern erbautes neues Gotteshaus, erinnert an dieſe Zeit und an Valerius Her⸗ 
berger, den Frauſtädter Lehrer und Prediger. Bekannt iſt er vor allem auch durch 
ſeine volkstümlichen geiſtlichen Lieder („Valet will ich dir geben“) und durch ſeine 
Erbauungsſchriften geworden. 


Juli: Wie in der Zeit der Grenzſchutzkämpfe nach dem Weltkriege war Meſeritz 
auch im Jahre 1848 beim polniſchen Aufſtand in Poſen der Mittelpunkt des Wider— 
ſtandes der deutſchen Grenzkreiſe. An der Spitze der Bewegung ſtand der Meſeritzer 
Realſchuldirektor Samuel Gottfried Kerſt (1804—1875), der als Deputier⸗ 
ter der deutſchen Bevölkerung in den Kreiſen Meſeritz, Birnbaum, Bomſt und Un— 
ruhſtadt in die Nationalverſammlung nach Frankfurt am Main entſandt wurde. 
Seinem Draufgängertum und politiſchen Geſchick war der Sieg der deutſchen Wider— 
ſtandsbewegung zu verdanken, die Aufnahme Deutſch-Poſens in den Deutſchen Bund 
wurde Beſchluß. Kerſt hat ſich ſpäter im preußiſchen Marinedienſt weſentliche Ver— 
dienſte um den Ausbau von Wilhelmshaven als Marineſtation erworben. 


Auguft: Hermann Löns (1866—1914), der Dichter der Heide, ift ein Kind 
unſerer Heimat, geboren in Kulm an der Weichſel und groß geworden in unſerer 
ſchönen Stadt Deutſch Krone. Dann erſt ging er nach Niederſachſen. Hier aber, am 
Radaunenſee, auf den Waldhöhen zu ſeinen Seiten, im Klotzow und im Fahlen Bruch 
ſammelte er ſeine erſten bewußten Lebenseindrücke, hier ſtärkte ſich ſeine angeborene 
Liebe zur Natur, nahm ihn die weite Heide in ihren Bann und ſtreute die Saat, die 
ſpäter in ſeinen Werken ſo herrlich aufgegangen iſt. Ein Jugendfreund, der heute 
noch in Deutſch Krone lebt, berichtet in den Seiten dieſes Kalenders ausführlich 
über den Naturforſcher Hermann Löns. Wer Grenzmärker ic und unſere Heimat 
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kennt und liebt, fühlt aus jedem Buch des Dichters, wie hier und da die Erinnerung 
an die Heimat durchbricht, wie er es nie ganz verleugnen kann, ein Kind des deut— 
ſchen Oſtens zu ſein. 


September: Unter den bildenden Künſtlern unſerer Heimat ſteht der Brom— 
berger Maler Walter Leiſtikow (1865—1908) an hervorragender Stelle. Sit er 
auch vor allem durch feine impreſſioniſtiſch gehaltenen Stimmungsbilder der mär- 
kiſchen Wälder und Seen bekannt geworden, das künſtleriſche Gefühl für die herbe 
Schönheit der oſtdeutſchen Landſchaft ſchöpfte er aus der Liebe zu ſeiner engeren 
Heimat. Man betrachte nur ſeine bekannteſten Bilder „Waldinneres“ oder „Der 
Walddom“, und man erlebt urplötzlich in dem begnadeten Künſtler den ſchollen— 
verbundenen Sohn unſerer Heimat. 


Oktober: Zu den bedeutenden Dichtern unſerer poſenſchen Heimat gehört 
Carl Buſſe (1872—1918), der in dem freundlichen Lindenſtadt bei Birnbaum 
geboren wurde. Dieſer temperamentvolle, aus Heimatliebe und Heimatverbundenheit 
ſchöpfende Dichter ſicherte ſich dank ſeiner Begabung einen bleibenden Namen und 
Ruf als Lyriker und Novelliſt. Unter ſeinen größeren Werken ſpiegelt beſonders 
5 Roman „Die Schüler von Polajewo“ in ſtarker Lebendigkeit das Poſener Leben 
wider. 


November: Der befte Kenner unſerer poſenſchen Heimatgeſchichte und Alt: 
meiſter oſtmärkiſcher Geſchichtsforſchung, Staatsarchivdirektor Geheimrat Profeſſor 
Dr. Adolf Warſchauer (1855—1930), wurde in Kempen in Poſen geboren. Ein 
Menſchenalter ſtand er führend in der wiſſenſchaftlichen Arbeit der Posen von 
Poſen und Danzig und im geiſtigen Leben beſonders der Provinz Poſen. Die 
„Hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen“ verdankt ihm ihr Entſtehen, zahl— 
reiche Darſtellungen aus der geſchichtlichen Entwicklung poſenſcher Städte und ſeine 
vielen heimatgeſchichtlichen Vorträge machten feine wiſſenſchaftliche Bedeutung weit- 
hin bekannt. Von ſeinen Werken ſind beſonders zu nennen „Geſchichte der Provinz 
Poſen in polniſcher Zeit“ und „Deutſche Kulturarbeit in der Oſtmark, Erinnerun- 
gen aus vier Jahrzehnten“. In ihm vereinte ſich ſchlichtes Gelehrten- und For— 
ſcherleben mit tiefer, echter Heimatliebe. 


Dezember: Unſere Heimat kann auf dem Gebiete der Medizin einen der 
größten Wohltäter der Menſchheit in Robert Koch (1843—1910) zu den Ihrigen 
zählen. Als Arzt in Rackwitz und Wollſtein tätig, begründete er feine weltwiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung durch die Entdeckungen des Tuberkel- und des Cholerabazillus. 
Im Jahre 1905 erhielt der Gelehrte für ſeine großen Verdienſte um die Tuberku— 
loſeforſchung den Nobelpreis zuerkannt. 


Möge die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen jetzt und in Zukunft Perſönlichkeiten 
hervorbringen, die das Werk dieſer Männer fortſetzen, die kämpfend und wirkend 
für unſere Heimat gelebt haben! 


Neue Hermann Löns⸗Bücher. 


Die Bedeutung von Hermann Löns iſt zwiefach. Sie liegt in ſeiner Stellung 
in der deutſchen Literatur und in der Wirkung ſeiner Perſönlichkeit auf unſere Zeit. 
Wir zählen ihn heute zu unſeren großen Dichtern. Viele ſeiner Tiergeſchichten, 
feiner Haidbilder, feiner Dorferzählungen und feiner Märchen bedeuten Meifter- 
ſchaft. Seine Lieder und ſeine Romane ſind köſtlichſtes Dichtergut. Aus dem Dichter 
erwächſt der Volkserzieher, der, aus dem Volke ſchöpfend, dem Volke gibt: aus 
deutſcher Art deutſchen Geiſt. Seine Bücher bekennen Einſtellung auf die ger— 
maniſche Gedankenwelt. So lebt der gefallene Dichter im Volke durch ſeine Werke 
fort. Wir begrüßen es, daß der Verlag Adolf Sponholtz, Hannover, nunmehr eine 
wirkliche Volksausgabe (kartoniert pro Band nur 2 Mark) vor kurzem herausgebracht 
hat. Folgende Bände liegen vor: „Auf der Wildbahn“, „Der letzte Hans- 
bur“, „Die Häuſer von Ohlenhof“, Haidbilder!', „Ho Rüd hoh 
„Kraut und Lot“, „Mein braunes Buch“, „Mein buntes Buch“, „Mein 
niederſächſiſches Skizzenbuch I/II“, „Mümmelmann“, „Widu“. Alle Bü⸗ 
cher ſind auf holzfreies Papier gedruckt und mit ſchmückendem Bildumſchlag verſehen. 
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um 


Wächter der Grenzmark. 
Denkmal des Deutſchordensritters bei Deutſch Filehne im Netzekreis. 


aer Ooſtland. 
Mittelalterliches Dolkslied der flämiſchen Oſtlandfahrer. 


Naer Doftland willen mij rijden, 
Naer Ooſtland willen mij mes, 
Al over die groene heiden, 
Friſch oper die heiden, 

Daer iſſer een betere fteö. 


Als wij binnen Doftland komen 
Al onder dat hooge huis, 

Daer worden wij binnen gelaten, 
Ja, binnen gelaten, 

Zijzheeten ons willekom zijn, 


Ja, willekom moeten wij wezen, 
Zeer willekom moeten wij zijn; 
Daer zullen wij apond en morgen, 
Ja, avond en morgen, 

Hog drinken den koelen wijn. 


Wij drinken den wijn er nit schalen 
Ent bier dok, zoo veel ons belieft; 
Daer is het zoo vrolijk 1e leben, 


Ja, vrolijk te leven, 


Daer woont er mijn zoete lief. 
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Lebendige Vergangenheit. 
Von Pfarrer Bielenſtein. 


Man ſpricht heute viel von der enkwurzelten Menſchenmaſſe der 
Großſtädte, aber dieſer Entwurzelungsprozeß greift weit über das 
Gebiet der Großſtädte hinaus. Heimat im engeren Sinne kennen viele 
Menſchen heute überhaupt nicht mehr. Man kann nur angeben, wo 
man geboren wurde, wo man die Schule beſucht hat und wohin dann 
Amt und Beruf einen verſchlagen haben. Dabei dauert der Aufenthalt 
am einzelnen Ork oft nur wenige Jahre, und es kommt nicht dazu, daß 
man Wurzel ſchlägt und Heimatgefühl gewinnt. 


Aber der Entwurzelungsprozeß geht noch viel tiefer. Er löſt 
heute nicht nur die einzelne Familie heraus aus dem Boden der 
Heimat, ſondern auch den einzelnen Menſchen aus der lebendigen Ver— 
bundenheit feiner Familie, als des Geſchlechts, dem er enkſproſſen ift. 
Was die meiſten Menſchen heute über die Herkunft ihres Geſchlechts 
und über Namen, Eigenart und Erleben ihrer einzelnen Vorfahren 
wiſſen, iſt in der Regel äußerſt dürftig. Ueber die Großeltern hinaus iſt 
nach rückwärts meiſt jede Verbindung abgeriſſen. Damit aber geht Wert- 
volles verloren, worauf wir gerade in der heutigen Zeit der fort- 
ſchreitenden allgemeinen Entwurzelung nicht verzichten ſollten. Darum 
ſoll auch in unſerem Heimafkalender, der im vergangenen Jahre einen 
Aufſatz über unſere deutſchen Vornamen brachte, einmal die Aufmerk- 
jamkeit auf die Familiengeſchichtsforſchung gelenkt und die Anregung 
gegeben werden, ſich mit der Geſchichte des eigenen Geſchlechts ernſt— 
haft zu beſchäftigen. 


Bei der Pflege der Familiengeſchichtsforſchung handelt es ſich 
nicht um eine müßige Spielerei oder Liebhaberei, ſondern recht 
betrieben kommt ihr eine große Gegenwartsbedeutung zu. Zwei ent— 
ſcheidende Geſichkspunkte feien dabei hervorgehoben. Beſchäftigung mit 
der Familiengeſchichtsforſchung ift notwendig im Hinblick auf die Ver- 
erbungsfragen, für die ſie uns werkvolle Aufſchlüſſe zu geben vermag, 
ſie führt uns aber darüber hinaus durch die Kennknis vom Erleben 
unſerer Vorfahren in die Geſchichte von Heimat und Volk und kann 
uns ſo die Geſchichte zur lebendigen Vergangenheit und damit zur 
Brücke in die Gegenwart werden laffen. Dazu aber ift es notwendig, 
daß das Material in rechter Weiſe geſammelt, geordnet und aus- 
gewertet wird. Die Arbeit hat fich dabei vor allem nach zwei Ridh- 
kungen zu erſtrecken. 


Einmal geht man den Trägern des Familien- oder richtiger des 
Geſchlechtsnamens nach, bis man ſchließlich beim letzten feſtſtellbaren 
Namensträger, dem Stammvater des Geſchlechts, anlangt. Die Zu— 
ſammenſtellung des gefundenen Materials erfolgt dann in der Stamm- 
tafel, die fich auf die Träger des Familiennamens beſchränkk, alfo bei 
den Töchtern wohl die Ehegakten, nicht aber die Nachkommenſchaft auf— 
nimmt, während eine ſogen. Nachfahrentafel fämtlihe Nachkommen 
eines Skammelkernpaares enthält. Die Stammtafel wird oft in der 
Form eines Stammbaumes dargeſtellt, wobei die Namen der Stamm- 
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eltern ihren Platz auf dem Stamm des Baumes finden, aus dem dann 
entſprechend den Aeſten die einzelnen Zweige der Nachkommenſchaft 
herauswachſen. 

Geht ſomit die Stammtafel vom Stammelkernpaar eines Ge— 
ſchlechts aus, um die Ausbreitung ihrer Nachkommenſchaft bis in die 
Gegenwark feſtzuſtellen, ſo iſt in der Familiengeſchichtsforſchung auch 
die andere Aufgabe von gleicher Bedeukung: ausgehend von einem 
einzelnen Menſchen ſeine Herkunft feſtzuſtellen. Daher verſucht die 
ſogen. Ahnentafel jämtliche direkten Vorfahren eines Menſchen zu 
erfaſſen. Während jede Skammtafel durch die verſchiedene Zahl der 
Nachkommen und der ſich daraus ergebenden einzelnen Zweige des 
Geſchlechts ihr ganz beſonderes Geſicht hat, beſitzt die Ahnenkafel immer 
die gleiche ſtrenge Geſetzmäßigkeit; denn alle Menſchen haben in einer 
beſtimmten Generation ftets die gleiche Anzahl Vorfahren, wenn auch 
die einzelnen Namen und Daten ſich nicht bei allen Menſchen gleich 
weit zurück feſtſtellen laſſen. Darüber, wieviel direkte Vorfahren man 
in einer beſtimmten Generation hat, herrſcht oft große Unkenntnis. 
Auf die Frage z. B., wieviel Urgroßeltern jeder Menſch hat, erhält 
man oft die Antwort: vier. Das iſt natürlich falſch, denn jeder Menſch 
bat 2 Eltern, 4 Großeltern, 8 Urgroßelkern, 16 Ururgroßeltern uſw. 
Hat man dann einen Zweifler glücklich überzeugt, daß das wirklich ſo 
ſtimmt, jo erfolgt meiſt die Bemerkung: Ja, was hal denn das für 
einen Zweck, alle dieſe Namen und Daten feſtzuſtellen? Solcher Ab— 
lehnung liegt ein großes Stück Gedankenloſigkeit zu Grunde. Daß 
Erbgut von Vater und Mutter im Kinde wirkſam iff, wird als ſelbſt— 
verſtändlich anerkannt, das muß dann aber doch auch für unſere ſämt— 
lichen Vorfahren gelten und damit die Ahnenforſchung rechtfertigen. 
Das ift in der Tierzucht längſt anerkannt, und die ſogenannken „Stamm- 
bücher“ der verſchiedenen Tierzuchtvereinigungen find ja in Wirklich- 
keit nichts anderes als Ahnenkafeln. Wieviel mehr aber muß dann die 
Ahnenforſchung für den Menſchen Bedeutung haben, wo es nicht nur 
um die Vererbung von körperlichen Merkmalen geht, ſondern um 
geiſtige Anlagen und Begabungen aller Art. So wird denn auch fat- 
ſächlich die Bedeukung der Ahnenforſchung in immer ſteigendem Maße 
erkannt und prakkiſch nutzbar gemacht. Für eine ganze Reihe be- 
rühmter Perſönlichkeiken find in den letzten Jahren ausführliche, weit 
zurückgreifende Ahnentafeln aufgeſtellt worden und manche wertvolle 
Erkenntnis konnte aus ihnen gewonnen werden. Aber, wie bereits 
geſagt, für jeden Menſchen ift Ahnenforſchung, wie Familiengeſchichts- 
forſchung überhaupt, von großem Wert, und darum fei hier in Kürze 
wenigſtens etwas darüber gejagt, wie man zweckmäßig das nötige 
Material zuſammenkrägt. 

Man ſtürze fich keineswegs gleich auf die Quellen, wie Kirchen- 
bücher oder gar Archive. Zunächſt einmal ſtelle man ſicher, was an 
ſchriftlichen Aufzeichnungen oder Dokumenken und darüber hinaus, was 
an mündlicher Ueberlieferung und Kenntnis über Herkunft des Ge- 
ſchlechts und einzelne Vorfahren vorhanden iſt. Mit dem Tode jedes 
alten Menſchen ſtirbt wertvolle Erinnerung an die Vergangenheit aus, 
wenn es nicht rechtzeitig gelingt, ſie feſtzuhalten. Gewiß gibt es viel— 
fach Familienlegenden, die nicht wert find, daß fie fortgeſchleppt werden. 
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Dazu gehören 3. B. oft Berichte von der urſprünglich „vornehmen“ Her- 
kunft der Familie uſw. Da fpukt einfach noch die Vorſtellung umher, 
als ob es nur dann Sinn habe, Familiengeſchichte zu kreiben, wenn 
man die Abſtammung von berühmten Perſonen oder dergleichen mehr 
nachzuweiſen vermöge. Nein, werkvoll iſt Familienforſchung immer, 
wenn ſie dazu führt, daß uns die Vergangenheit unſeres Geſchlechts 
und Weſensart und Geſchick unſerer Vorfahren lebendig werden, mag 
ra ihr Leben auch unter den allerſchlichteſten Verhälkniſſen abgeſpielt 
haben. i 
Alles aus mündlicher Ueberlieferung gewonnene Material be- 
darf der ſorgfältigſten Nachprüfung. Immer aber wird man auch 
irgendwelches jchriftliches Material finden. Da gilt es beſonders auf- 
zupaſſen, wenn irgendwo der Haushalt eines älteren verſtorbenen 
Familienangehörigen aufgelöſt wird. Viel wertvolles Material iſt bei 
ſolcher Gelegenheit ſchon verloren gegangen. Für die en; 
Zeit enthalten die Familienſtammbücher das wertvollſte dokumentarijche 
Material, von dem aus die Forſchungsarbeit ihren Ausgangspunkt 
nehmen kann. Für die Zeit vor Einführung der Zivilſtandesregiſter 
kommen als Dokumente die kirchlichen Scheine aller Art in Bekracht. 
Auch fie gilt es, ſoweit fie bereits vorhanden find, für das familien- 
geſchichkliche Archiv ſicherzuſtellen. Daneben gibt es eine Fülle wert- 
vollen anderen Materials, wie Patenbriefe, Lehrbriefe, Wanderbücher, 
Meiſterbriefe uſw. Oft enthalten auch die alten Bibeln und Gejang- 
bücher ausführliche familiengeſchichtliche Notizen. Aus all dieſem 
Material, das man ſammeln und ſichten muß, läßt ſich meiſt ſchon eine 
Fülle von Namen und Daten zuſammentragen, die den erſten Anfang 
für die Stamm- und Ahnentafeln geben. Dann erft gehe man an die 
Erſchließung der Quellen, wie Kirchenbücher, Archive uſw. Zuvor 
empfiehlt es fich aber noch feſtzuſtellen, ob nicht in heimalgeſchicht— 
lichen Aufſätzen und Schriften oder bereits vorliegenden Familien- 
geſchichten Material ſchon veröffentlicht iſt, das man dann nicht mehr 
ſelbſt mühſam zuſammenzutragen braucht. 

Es genügt aber nicht, nur Daten und Namen zuſammenzutragen. 
Sie ſollen nur das Gerippe abgeben, das durch möglichſt reiche Fülle 
weiterer Stoffe umkleidet und lebendig gemacht werden muß. Aus den 
eben genannten zu ſammelnden ſchriftlichen Unterlagen kann dazu viel- 
jeitiges Material gewonnen werden. Es gilt, das Bild der einzelnen 
Vorfahren nach allen Richtungen hin lebendig werden zu laſſen, an- 
gefangen vom äußeren Lebensſchickſal mit allen einzelnen dasſelbe be— 
treffenden Daten bis hin zur Schilderung der innerſten Weſensart 
dieſer einzelnen Perjönlichkeiten. Eine beſondere Bedeutung kommt 
dabei dem Bildermaterial zu. Meiſt werden zahlreiche Bilder, die für 
die Familiengeſchichte von Bedeukung ſind, längere Zeit aufgehoben, 
aber gerade ſolche Bilder gehen leicht beim Tode der Beſitzer verloren, 
beſonders wenn ſie aus älterer Zeit ſtammen und vielleicht nicht einmal 
nähere Bezeichnungen kragen und damit werklos geworden zu ſein 
ſcheinen. Um eine wirklich zweckmäßige Auswertung des Bilder— 
materials zu ermöglichen und auch für die Zukunft ſicherzuſtellen, haben 
wir in unſerem Familienarchiv ein Bilderbuch zur Familien— 
geſchichte angelegt. Aufnahme haben nicht nur die Bilder von einzelnen 
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Vorfahren und Familienmitgliedern gefunden, ſondern alle die Bilder, 
die geeignet ſind, das Leben dieſer Menſchen lebendig werden Ein laſſen. 
So haben Aufnahme gefunden Bilder von den Häuſern und Orten, in 
denen ſich ihr Leben abgeſpielt, Bilder von Menſchen, die ihnen beſon— 
ders nahe geſtanden haben, aber auch Bilder von wichtigen geſchicht— 
lichen Ereigniſſen, die ſie miterlebt haben. Bei letzteren Bildern iſt es 
beſonders wertvoll, wenn man zeitgenöſſiſche Darſtellungen beſitzt oder 
beſchaffen kann. Um immer wieder ergänzendes Material hinzufügen 
zu können, iſt es zweckmäßig, das „Bilderbuch“ auf einzelnen Blättern 
in Mappen anzulegen. Auf der Rückſeite der Blätter können dann 
ſchriftliche Notizen zur Erläuterung der einzelnen Bilder Plat finden. 
In dieſem „Bilderbuch“ können neben den eigenklichen Bildern auch die 
beſonders intereſſanten oder wertvollen Dokumente Aufnahme finden, 
die man mit Hilfe der durchſichtigen Klebeecken, wie fie für Photo- 
graphien benutzt werden, zweckmäßig, ohne fie zu beſchädigen, befeſtigen 
kann. Es iſt erſtaunlich, wieviel Material man ſo zuſammentragen 
kann und wie lebendig durch ſolch ein „Bilderbuch“ die Vergangenheit 
wird. 

Und damit kommen wir zum kiefſten Sinn aller ernjthaften Fa- 
miliengeſchichtsforſchung. Sie will den einzelnen Menſchen þin- 
einſtellen in den lebendigen Zuſammenhang des Geſchlechts 
und des Volkskums. Es muß dem Einzelnen zum Bewußtkſein kom- 
men, daß er allein für ſich nichts bedeutet, ſondern letzte Sinnerfüllung 
ſeines Lebens nur finden kann als Glied der Gemeinſchaft, der er ſein 
Leben und Werden verdankt und der er darum verantwortlich iſt und zu 
dienen hat. 

Es wäre noch viel zu ſagen, wie das alles ausgewertet werden 
kann in der Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts, aber das 
würde über den Rahmen dieſes Aufſatzes hinausführen. Er ſollte nur 
die Anregung geben, fich ernſthaft mit der Familiengeſchichte zu be- 
ſchäftigen. Wer ſich näher über Ark und Weiſe der Arbeit unterrichten 
will, dem fei das kreffliche Taſchenbuch für Familiengeſchichtsforſchung 
empfohlen, das von der Zenkralſtelle für Familiengeſchichtsforſchung in 
Leipzig herausgegeben worden iſt. 

Wem jo die Vergangenheit lebendig wird, der lernt die Verant— 
wortung zu tragen für die Gegenwart und Zukunft ſeines Geſchlechts 
und ſeines Volkskums. 


Schneidemühl, ein Mittelpunkt des Raſenſports 
in der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 
Von Th. Engel. 

Der Raſenſport hielt verhältnismäßig ſpät ſeinen Einzug in 
Schneidemühl. Der Männerkurnverein feierte faſt fein 50 jähriges Be- 
ſlehen, als ihm im Jahre 1910 im Fußballklub Hertha ein Bruder 
erſtand, der gleich ihm die körperliche Erküchtigung der heranwachſen— 
den Jugend auf ſeine Fahne ſchrieb. Lange Jahre war der Klub der 
alleinige Träger des Sportgedankens in Schneidemühl, ſodaß ſeine 
Geſchichte bis zum Kriege die Entwickelung des Raſenſports am beſten 
zeigt. 
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Zwei Lehrer, die Herren Hugo Eſch und Reinholz, waren die 
Gründer des Vereins, der am 3. 8. 1910 mit 25 Mitgliedern ins 
Leben trat. Das Fußballſpielen und das Wandern wollte man pflegen 
und zur Geltung bringen. Friſch ging man ans Werk. Der Pferde— 
markt wird den drei Mannſchafken Uebungs- und Sportplatz. Herr 
Stadtrat Normann ſtellt bereitwillig einen Raum in der Saktelhalle 
des Reitervereins zum Auskleiden und zur Unterbringung der Geräte 
zur Verfügung. Ende Auguſt kritt Hertha ſchon gegen den Poſener 

Kl. Union an, unterliegt aber. Der 11. September ſieht jedoch die 
blau-weiße Elf als Sieger über den Sporkklub Bromberg. Reger ge— 
ftaltet fich der Spielbetrieb. Seminar und Präparandenanſtalt, des- 
gleichen das Inf.-Reg. Nr. 149 ſtellen gute Gegner. Mit dem Männer- 
kurnverein iſt man in enger Freundſchaft verbunden. Die rege Spieltätig— 
keit wird oft durch Belegung des Pferdemarktes mit Schaubuden 
unterbunden. An die Stadt und den Herrn Regierungspräfidenten 
werden darum Geſuche um Gewährung von Beihilfen zur Schaffung 
einer eigenen Sportplaßanlage gerichtet. Die Geſuche werden ab- 
ſchlägig beſchieden. Im April wird der 1. Vorſitzende Herr Eſch leider 
berſeßl. Präparandenlehrer Engel übernimmt mit dem 12. Auguft 1911 
die Leitung des verwaiſten Vereins. Schon im Auguſt (20. 8.) forderte 
Herlha auf dem Bezirkskage in Marienwerder die Bildung eines 
eigenen Bezirks im Balt. Raſen- und Winkerſport-Verband. Aber 
erft auf dem Verbandskage in Elbing am 21. 1. 1912 wurde dem An- 
frage ſtalkgegeben und der Bezirk 10, Schneidemühl-Bromberg, gebil- 
def, der am 25. 1. 1912 Präparandenlehrer Engel zum Vorſitzenden 
wählte. In der Hauptverſammlung am 16. März 1912 änderte 
Hertha feinen alten Namen und nannte fich „Sportklub Hertha 1910“, 
Schneidemühl, da die Pflege der Leichtathletik beſonders betont werden 
ſollte. Das Sporkfeſt am 30. Juni 1912 in Czarnikau bringt 
Hertha 11 erſte und 3 zweite Siege. Reinholz und Eichſtädt find 
Meifter auf den Kurzſtrecken 50, 100, 200 Meter; Reitz ſiegt im 
Speerwerfen; Puhlmann zeigt feine Höhe auf den Mittelftrecken 800 
und 1500 Meter. Am 18. Auguſt nimmt Hertha an der 50 jährigen 
Jubelfeier des M. T. V. teil. Den Höhepunkt des Jahres brachte 
aber unbeſtritten das Sporkfeſt des Klubs am 1. September 1912. Zum 
erſten Male fab Schneidemühl eine folch großzügig angelegte Veran- 
ſtaltung. In mühſamer Arbeit war der Pferdemarkt, der heutige Re- 
gierungsplatz, in eine muſterhafkte Kampfbahn umgewandelt worden. Die 
Sportvereine aus Konitz, Rogaſen und Bromberg halten reich gemeldet, 
Militär und ſtädtiſche Behörden ihr Erſcheinen zugeſagt. So wurde 
der Tag, vom beſten Wekter begünſtigt, zu einem vollen Erfolge für 
den Klub, der zudem in den Kämpfen hervorragend abſchnitt. Der 
Herbſt ſah eine rege Zußballtätigkeit. Gegner aus Poſen, Bromberg, 
Dt. Krone werden geholt, Werbeſpiele in Wirſitz, Czarnikau, Schön- 
lanke getätigt. Das Jahr 1913 ſieht den Verein in Unterhandlungen 
mit Breslau, da man durch den Anſchluß an den Südoſtdeutſchen Per- 
band eine Befruchtung des ſporklichen Lebens erhofft. Wir erhalten 
die Zuſage, daß das Gebiet nördlich der Bahnlinie Poſen Bromberg 
und öſtlich der Linie Poſen—Schneidemühl unfer Aufgabengebiet fein 
wird. In den Bezirksmeiſterſchaften unterliegen wir 1913 gegenüber 
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Graudenz in Bromberg. Die ſtändige Zunahme der Mitgliederzahl, das 
Aufſtellen von Schülermannſchaften, die Beteiligung an den Spork— 
feſten in Czarnikau, Bromberg und Rogaſen, der Austrag der Punkt- 
ſpiele mit Bromberg, das find kurz die hervorſtechendſten Tatſachen bis 
zu Kriegsbeginn. Mit Ausnahme von 5 Herren werden alle Witglieder 
eingezogen. Jedoch lebt der alte Geiſt Herthas weiter in den Schüler— 
mannſchaften. 

Herbſt 1915 und Frühjahr 1916 entſtehen mehrere neue Sport- 
und Fußballvereine. Feldgraue gaben zum Teil den Anlaß dazu. Auf 
dem Gelände des heutigen Turn- und Sportplatzes, damals Oedland, 
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Stadion, 
Städtiſcher Turn- und Sportplatz mit Jugendherberge. 


arbeitet der junge F. C. Viktoria. Auf dem Pferdemarkt ſuchen ©.Cl. 
Erika, S.Cl. Möwe und F.C. Germania ihre Anhänger zu vervoll— 
kommnen. Die Flieger-Erſatz-Abteilung 2 ſtellt ebenfalls eine Fußball- 
mannſchaft, die als Verein aber erſt 1917 auftritt. In Geſellſchafts— 
ſpielen ſtehen ſich die genannten Vereine oft gegenüber. Viel um— 
worben iſt der zentral gelegene alte Pferdemarkt. 1917 hat ſich die 
Spieljtärke der Vereine jo gehoben, daß man auch gegen auswärtige 
Gegner kämpft, Bromberg, Czarnikau, Filehne werden nach Schneide— 
mühl zu Spielen verpflichket. Der alte Bezirk 10 lebt, loſe verbunden, 
wieder auf. Erika wird in der Frühjahrs- und Herbſtrunde Meiſter. 
War der Spielbekrieb 1917 ſchon recht rege zu nennen, ſo baute er ſich 
noch mehr im Jahre 1918 aus. Zu den beſtehenden Vereinen traten 
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F.C. Adler und F.C. Charlotte, die aber nur von kurzer Lebens- 
dauer waren. S.C. Hertha tritt 1918 auch wieder mit mehreren Mann- 
ſchaften an und ift mehrfach gegenüber Viktoria, Erika und Charlotte 
ſiegreich. Die ſpielſtärkſte Mannſchaft ſtellt ohne Zweifel die Fea IL, 
die an der verlängerten Küddowſtraße zwiſchen ev. Friedhof und Flug— 
platz eine muſtergültige Sportplaßanlage mit überdachten Tribünen 
ſchuf. Dieſe erhielt ihre beſondere Weihe durch ein Spiel der Städte- 
mannſchaft Schneidemühl gegen Zea II am 8. 9. 1918. Der damals 
laut werdende Wunſch, ſpielſtarke Vereine aus Mitteldeutjchland hier- 
her zu bringen, ging nicht in Erfüllung, aber Elbing, Deutſcher Sport- 
verein und Warka-Poſen, Skargard und Danzig, Kolmar, Arnswalde 
und Woldenberg konnte man hier im Kampfe gegen unſere Vereine 
ſehen. Die Frühjahrsſerie 1919 bringt Erika wieder in Führung. Ge— 
ſellſchaftsſpiele mit den Wilitärmannſchaften der Grenzſchutzabſchnitte, 
unter denen beſonders Pionier-Komp. 45 und Feld-Art.-Abtlg. 42 þer- 
vorragen, füllen neben Spielen mit Konitz, Stargard den Sommer aus. 
Am 24. Auguft 1919 ſchließen fih nach einer Sitzung in Bernaus 
Hotel die Vereine in Ok. Krone und Schneidemühl zu einer Spiel- 
gemeinſchaft zuſammen, die ſpäker den Namen Oſtmärkiſcher Verband 
für Bewegungsſpiele führt und alle Vereine der nördlichen Grenzmark 
umſchließk. Die Leitung übernahm Herr Engel vom S. V. Hertha. Die 
Leichtathletik erobert ſich mehr und mehr die Vereine. Am 18. 8. 19 
ſieht Stöwen das Militär-Sportfeft des Abſchnittes Böhme. Am 
14. September jammelt Hertha durch ſein Sporkfeſt auf dem Pferde— 
markt alle bedeutenden Leichtathleten aus dem noch freien Bromberg 
und den benachbarten Städten. Der Wanderpreis der Stadt für die 
4x100 Meter-Staffel wird beſonders hart umkämpft. 

Das Jahr 1920 brachte neben einem geregelten Fußballbetrieb den 
Vereinen zum erſten Male einen Waldlauf, den Schneidemühl bisher 
noch nicht kannte. Am 9. Mai ging dieſer Lauf, der krotz regneriſchen 
Wetters viele Zuſchauer herbeigeführt hakte, am Sandſee vor fich. Der 
M. T. V. beteiligte fich dankenswerker Weiſe daran. Vikkoria wurde 
Sieger. Der Lauf iſt bis heute eine ſtändige Veranſtaltung der Schneide— 
mühler Vereine geblieben und erfreut ſich wachſenden Zuſpruchs. Die 
Verhandlungen mit dem Deutſchen Fußballbund fanden durch die vom 
29. 7. datierke Mikkeilung ihren Abſchluß, daß Schneidemühl dem Kreiſe 
Pommern als Bezirk 5 angegliedert ſei. Eine Meldeſtelle wurde ge— 
ſchaffen, das Schiedsrichterweſen durch Einrichtung eines Lehrganges 
gehoben. Der Skraßenlauf Uſch—Schneidemühl am 10. Oktober wurde 
durch die Sliftung eines wertvollen Herausforderungspreiſes ſeitens des 
„Geſelligen“ beſonders reich beſchickt. Er ift gleich dem Waldlauf eine 
jährlich wiederkehrende Leiſtungsprüfung geblieben. Im Fußballſpiel 
erkämpfte fih F.C. Viktoria die Führung im Bezirk. Die Platzfrage 
wurde immer brennender. Nicht weniger als fünf Eingaben wurden 
vom Bezirksvorſtande in dieſer Sache an die Stadt gerichtet mit dem 
Erfolge, daß in einer Beſprechung am 23. 2. 21 der Herr Oberbürger— 
meijter die Zuſage gab, daß das durch Ankauf erweiterte Gelände hinter 


Dr Pferdemarkt zu einer gediegenen Sportplatzanlage ausgebaut 
werde. 
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1921 qualifizierte fich als Bezirksmeiſter wiederum der F.C. Bik- 
koria, dem es in der Vorrunde um die Pommernmeiſterſchaft wohl ge— 
lang, Sturm Lauenburg mit 2:1 zu ſchlagen, aber am 29. 1. 22 auf 
einem völlig vereiſten Platze in Stettin dem Meiſter F. C. Titania unter- 
lag. Die Spielſtärke der Vereine hatte ſich bedeutend gehoben, denn 
Gegner von Ruf, wie Olympia-Berlin, Titania-Stettin, Gubener und 
Brandenburger Ballſpielklubs erzielten bei Spielen hierſelbſt nur knappe 
Siege. Auch auf dem Gebiete der Leichtathletik iſt ein Fortſchritt zu 
verzeichnen. Ueberall konnte man ein reges Training beobachten. Die 
am 26. Juni zum Auskrag gelangenden Bezirksmeiſterſchaften zeigten, 
daß Schneidemühl über gute Kräfte verfügt. Der 14. Auguſt war für 
Schneidemühl ein Tag von weittragendſter Bedeutung, wurde doch an 
dieſem Tage der von Mitgliedern und Leitung des Sportvereins Hertha 
in nimmermüder Arbeit geſchaffene Sportplatz am Schwarzen Wege durch 
den Herrn Oberpräſidenten v. Bülow ſeiner Beſtimmung übergeben. Ganz 
Schneidemühl nahm Ankeil an dieſer Feier, die durch einen glänzenden 
Feſtzug eingeleitet wurde. Der erſte Sporkplatz der Grenzmark war da— 
mit ohne Unterſtützung der Behörden geſchaffen. Das Verdienſt hierfür 
gebührt dem damaligen Vorſitzenden Herthas, Herrn Kaufmann Günther. 
Die an die Einweihung fih anſchließende Sporkwoche vom 14. —21. Aug., 
ſah zum erſten Male jung und alt, Schule und Verein, Frau und Mann, 
Turner und Sportler in friedlichem Ringen auf grünem Raſen. Sie 
wurde für den großen Sportgedanken von größter Tragweite, iff zudem 
eine Veranſtaltung, die alljährlich wiederkehrt und ſtets weikeſte Be— 
achtung findet. Trotzdem nun eine muſtergültige Sporkplatzanlage vor- 
handen war, bearbeitete der Bezirk mit Nachdruck die Schaffung eines 
ſtädtiſchen Sportplatzes. Immerwährende Eingaben an den Magiſtrat 
und die Stadtverordnetenverſammlung ſeitens des Bezirksvorſitzenden 
führten zu dem Ergebnis, daß im Mai 1921 die Wittel für die Herrich— 
kung des neuen ſtädtiſchen Sportplatzes bewilligt wurden. Brennend 
war aber auch die Not, denn außer den drei Sportklubs, zu denen noch 
der ſtarke, gut geleitete Sportverein der Waggonwerkſtäkke Lenz & Co. 
trat, wollten Turnverein und ein Arbeiterſporkverein auf dem ſtaubigen 
Pferdemarkt krainieren, denn der Feaplatz wurde in Ackerland um— 
gewandelt, nachdem Tribünen und Tore Stück für Stück verſchwunden 
waren. Auch Viktoria ſtellte leider den Bau feines Sporkplatzes, der 
faſt vollendet, am Stöwener Wege ein. Der 18. Juni 1922 brachte end- 
lich die Einweihung des neuen ſtädtiſchen Sportplatzes am Pferdemarkt. 
Der Platz war, obgleich kein Rajenplaß, doch zweckmäßig und gut um- 
friedet. Aushleidehallen und Waſchgelegenheit waren vorhanden. Die 
Notzeit war zu Ende. Leichtathletiiche Veranftaltungen der Vereine 
Erika und Germania am 9. 10. bezw. 28. 7. zeigten die Brauchbarkeit 
des Platzes. Auch das Sporkfeſt des Bezirks fand darauf ftatt. Zu den 
Deutſchen Kampfſpielen jendet aus Schneidemühl Erika ſeinen Jugend— 
lichen Kroll. Es gelingt ihm, im Lauf der Jugend über 1500 Meter den 
6. Platz unter 20 Bewerbern ſich zu ſichern, eine Leiſtung, die hoch an- 
zuerkennen ift, da er mit den Beſten aus dem Reich um die Sieges— 
palme ſtritt. — Handballſpiel und Borjport tauchen 1922 neu in der 
Vereinsarbeit auf. Hertha und Erika find es, die diefe Sportarten in 
beſonderen Abteilungen pflegen. Spieler und Spiele der hieſigen 
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Vereine tragen aber auch den Gedanken des Raſenſports hinaus aufs 
platte Land, und fo entſtehen in den Dörfern und Städten der nörd- 
lichen Grenzmark Sportvereine, die eine äußert rege Spieltätigkeit 
entfalten. Verhandlungen mit der Danziger Sportgemeinde haben das 
Ergebnis, daß Danziger Jungen am 20. 5. 23 in Schneidemühl ſpielen, 
Schneidemühls Jugend am 12. 8. in Danzig arbeitet. Dieſe Freund- 
ſchaftsſpiele find ſeitdem eine ſtändige Einrichtung geblieben; über ihre 
Bedeutung braucht kein Wort verloren zu werden. In der Leicht— 
athletik beherrſcht S. V. Hertha das Feld. Sowohl im Wald- als auch 
im Straßenlauf iſt er gleich dem Vorjahre Sieger, obwohl der hieſige 
Wilitärſportverein Fürſt Bismarck ein harter Gegner ift. Die Hertha- 
Sportwoche vom 19. bis 26. 8. ließ mit ihrem erſten Tage die Grenz- 
märker einen Sport ſchauen, wie er noch nie geboten werden konnte. 
1924 gelang es dem Bezirksvorſitzenden, die Pommernmeiſterſchaften 
nach Schneidemühl zu bringen. Am 13. Juli kamen ſie auf dem Hertha— 
platz zum Austrag. Drei Mal hatten Schneidemühler Wektkämpfer die 
Ehre, mit dem Titel „Pommernmeiſter“ ausgezeichnet zu werden, im 
5000 Meter-Lauf wurde es Kroll-Erika, im Stabhochſprung und Drei— 
kampf Schröder-Hertha. In der Platzfrage war man mit Eingaben 
nicht weikergekommen. Deshalb lud der Bezirksvorſitzende die Stadt- 
verordneten am 2. 5. zu einer Verſammlung in Bernaus Hotel ein und 
ſchilderte die Notlage der Schneidemühler Sportvereine. Die Vertreter 
aller Parteien ſprachen fich für baldige Schaffung einer großen 
ſtädtiſchen Anlage aus, und ſo wurde es zur Tatſache, daß Ende des 
Jahres der Turn- und Sporfplatz an feiner heutigen Stelle nicht nur 
feſtgelegt, ſondern mit den Erdarbeiten ſchon begonnen wurde. 


Der Zuſammenſchluß der Sporkvereine Erika und Hertha zur 
Schneidemühler Spielvereinigung im Okkober 1925 wurde im Intereſſe 
des Sports begrüßt. Die beiten Leichkathleten waren ſomit in der Hand 
eines Führers, und der Straßenlauf Uſch—Schneidemühl am 15. 10., 
in dem S. S. V. zum 3. Wale endgültig den Preis des „Geſelligen“ ge- 
wann, bewies die Ueberlegenheik der Vereinigung gegenüber andern 
Vereinen. Jedoch zeigte an dieſem Tage der neuenkſtandene Polizei- 
Sportverein, daß er S. S. V. ein ſcharfer Gegner auf dem Gebiet der 
Leichtathletik bleiben werde. Seine Handballmannſchaft war Lehr— 
meiſterin dieſes Spiels in der nördlichen Grenzmark. Dem F.C. 
Vikkoria, der mehrere Jahre hindurch feinen Weiſterkitel an Deutſch 
Krone abgegeben hakte, gelang es 1926 wieder, als Bezirksmeiſter aus 
den Rundenſpielen hervorzugehen. Vorbildliche Arbeit auf dem 
Gebiete der Leichtathletik leiſtete der hieſige Polizei-Sporkverein. Sein 
Langſtreckenmeiſter Wieſe, der in Heilbronn bei den deuktſchen Wald- 
laufmeiſterſchaften 1927 an 3. Stelle lag, beſaß Ruf in der deukſchen 
Sportwelt. Die Spielvereinigung zerfiel leider gegen Ende 1926 wieder 
in die alten Vereine Erika und Hertha. 

Das ſchönſte Geſchenk des Jahres 1927 wurde der ſtets wachſenden 
Bewegung durch die Vollendung des lang erſehnten Stadions, das am 
26. Juni feierlich feiner Beſtimmung übergeben werden konnte. Das 
mit der Weihe verbundene Deutſchtumsfeſt ſah die beſten Kräfte aller 
Sportvereine der Grenzmark und Pommerns. Danzig, Oſtpreußen und 
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Memel waren ebenfalls jtark vertreten, ſodaß diejes Zeit als Tag 
unſerer Bewegung anzuſprechen war. Es ſchien, als wenn mit dem 
neuen Platz in unſern Reihen neues Leben erblühte. Von der Kreis— 
leitung aufgezogene Kurſe unker Leitung der Sporklehrer Baaske und 
Kaiſer zeitigten viel Gutes für unſere Leichtathleten und Fußballer. 


Das friſche, pulſierende Leben hielt auch im Jahre 1928 an, trog 
des Verluſtes einiger küchtiger Mitarbeiter. Das gute Abſchneiden der 
Leichkathleten auf dem Deukſchtumsfeſt, dem Kreisſportfeſt und in den 
Provinzialjugendwettkämpfen zeigten dies. Ein Ehrentag des 
Kreiſes war vor allem der Tag der Weihe des Polizei-Stadions am 
1. Juliſonnkag, das dem ſelbſtloſen und opferwilligen Schaffen des 
Herrn Oberinſpektkors Meyer zu verdanken ift. Unſere Spitzenmann— 
ſchaften Viktoria und Hertha vertraten in Bromberg und Danzig 
ehrenvoll unſere Farben, doch mußte unſer Altmeiſter Viktoria im 
kommenden Jahre dem Wehrkreismeiſter Graf Schwerin den Meiſter— 
titel im Fußball abgeben. Auch im Handball, für deſſen Hebung der 
Kreis wieder einen Sonderlehrgang durchführte, wurde die Wilitär— 
mannſchaft Sieger. Das größte ſporkliche Ereignis brachte dem Kreiſe 
Schneidemühl am 9. 6. 29 der Verbandszweikampf Balten-Südoſt— 
deutſchland im Stadion. Die beſten deutſchen Leichtathleten, wie 
Dr. Peltzer, Hirſchfeld, Köpke, Gillmeiſter u. a. m. gingen hier an den 
Start und wirkten werbend und befruchtend für den Spork. Der 
Jugendtag des Kreiſes am 27. 6. zeigte der Oeffentlichkeit einmal die 
Stärke und das Können unſeres Nachwuchſes, zum andern das ziel— 
bewußte Schaffen in den ſtarken Jugendabteilungen der Vereine. 


Einſchneidende Veränderungen brachte dem Kreiſe der Verbands— 
tag 1930 in Königsberg. Schneidemühl ſchied aus dem Bezirk Pommern 
und wurde den eigenen Beſchlüſſen zuwider dem Bezirk Grenzmark, 
dem Stolp, Köslin, Elbing und Danzig angehören, zugekeilt. Wir fanden 
uns in Schneidemühl mit den Tatſachen ab und verſuchten eine Arbeits- 
gemeinſchaft mit dieſen Grenzkreiſen zu ſchaffen. Verkräge, die rege 
ſporkliche Verbindung anſtrebten, wurden mit Köslin und Stolp ge- 
ſchloſſen. Auch mit Allenſtein kam eine Einigung zuſtande, und Danzig 
war unſern Wünſchen enkgegenkommend. So kam es zu einer ſport— 
lichen Nokgemeinſchaft diesſeits und jenſeits des Korridors. Waren auch 
die Fahrten mit Unzuträglichkeiten verbunden, jo nahmen fie unſere 
Meiſter Graf Schwerin, Deutſch Krone und Hertha-Schneidemühl, 
gern in Kauf, da von allen Seiten nach Kräften geholfen wurde. Die 
Auswirkungen der Verträge zeigten fich 1931 in regſter ſportlicher 
Täligkeit. Das Stadion ſah im Juni die Grenzmarkmeiſterſchaften, im 
Juli den Dreikreiſewekkkampf Stolp, Köslin, Schneidemühl. Das Erika— 
Sportfeft und die auf dem ideal erweiterten Herkhaſporkplatz durch— 
geführte Sportwoche ſtanden dieſen Großveranſtaltungen würdig zur 
Seite. Kampffroh zogen unſere Leichtathleken nach Königsberg zu den 
Baltenmeiſterſchaften. Herthas hervorragende Erfolge daſelbſt brachten 
es zuwege, daß der Verein in die Rangliſte der beiten deutſchen 
Vereine rückte und die Deutſche Sporkbehörde einige hervorragende 
Leichtathleten des S. V. Hertha und des Reichsbahn-Turn- und Spork— 
vereins mit der Ehrennadel auszeichnete. 
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So ftellt dieſes Jahr einen Höhepunkt für den Verein dar, der 
die Raſenſporkbewegung in Schneidemühl und in der Grenzmark ins 
Leben rief. Mag das den andern Vereinen, in deren Reihen ſo 
manches Talent ſchlummert, ein Anſporn zu ſtetiger, zäher Arbeit für 
den eigenen Verein und die große Bewegung ſein. 


In großen Umriſſen erzählen dieſe Zeilen von den wechſelvollen 
Schickſalen der Schneidemühler Sportvereine. Von Sieg und Nieder— 
lage, guten und flechten Zeiten wird berichtet. Aber es wird auch ge- 
zeigt, daß der Gedanke nach Vervollkommnung und Aufwärtsent— 
wicklung, in all denen wohnte, die als Führer an verantwortlicher 
Stelle ſtanden. Manche liebe Erinnerung wird bei den Alten geweckt 
werden, manche Skunde der Mühſal wieder aufleben. Mag die Jugend 
daraus lernen und beſtrebt fein, es denen gleichzutun, die in opfer- 
1 Arbeit der Idee des Sports hier zu Macht und Anſehen ver— 
halfen. 


Gibt es eine poſenſche Mundart? 
Von Marie Matthias, Meſeritz. 


Wie die alten Trachten, wie manche alten Sikten und Bräuche 
mit der Zeit verſchwinden, jo nimmt die fortſchreitende Ziviliſation 
auch die Mundart hinweg. Sie vergeht um ſo ſchneller und ſicherer, 
wenn keine Sprachdenkmale vorhanden ſind. Dies beſtätigt ſich in 
unſerer Heimatprovinz Poſen, und mancher wird verwundert fragen: 
„Gibt es denn überhaupt eine poſenſche Mundart?” 


Dieſe poſenſche Mundart wiſſenſchaftlich behandelt zu haben, iſt 
das Verdienſt des Profeſſors an der Univerſität Bonn, Dr. Chriſtian 
Samuel Theodor Bernd. Er hat im Jahre 1820 ein Buch heraus- 
gegeben „Die deutſche Sprache in dem Großherzogkthume Poſen und 
einem Teile des angrenzenden Königreiches Polen, mit Vergleichungen 
ſowol der Mundarken, als auch anderer Sprachen und mit eigenen 
Forſchungen.“ Bernd wurde 1775 in Meſeritz als Sohn eines Paſtors 
geboren. Er hat als Lehrer im Often gewirkt, beſonders auch im 
mittleren und ſüdlichen Teil unſerer jetzigen Provinz Grenzmark 
Poſen-Weſtpreußen. Zuletzt war er in Kaliſch. Nach ſeiner Berufung 
nach Bonn reifte in ihm der Entſchluß, den Weſten des Reiches und 
ſchließlich das ganze Deutſchland näher mit dem Oſten bekannt zu 
machen. So ſchrieb er in dem Vorwort feines eben erwähnten Buches: 
„An dem neuen Muſenſitze, im Weſten des preußiſchen Staates, ver— 
ſuche ich Neues, und ſtrebe den Oſten desſelben durch das völker— 
vereinigende Band der Sprache mit dem geſammten Preußen, und 
durch dieſes mit dem ganzen Deukſchlande näher zu verbinden und zu 
befreunden.“ Bernd gab 1822 ein weiteres Buch heraus „Die Ver- 
wandtſchaft der germaniſchen und ſlawiſchen Sprachen mit einander, und 
zugleich mit der griechiſchen und römiſchen“, das eine wiſſenſchaftliche 
Erweiterung des erſten darſtellt. Er war übrigens der engſte Mit- 
arbeiter von J. H. Campe und hat mit dieſem zuſammen das bekannte 
Wörterbuch der deutjchen Sprache herausgegeben. In weiten Kreiſen 
ſchätzte man Bernd als hervorragenden Wappenkenner. 
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Sein Buch über die Beſonderheiten unſerer Heimatjprache ftellt 
in der Ark, wie Bernd vorgeht, einen hohen wiſſenſchaftlichen Wert 
dar. Aber es iſt auch für jeden, der ſeine Heimat liebt, und der Sinn 
für das Volkstümliche in der Sprache hat, eine wahre Fundgrube und 
eine Quelle ſtändiger Freude. Ich muß geſtehen, daß mir, bis ich durch 
eine gute Fügung das Berndſche Buch bekam, eine heimiſche Mund— 
art nicht bewußt war. Wohl kannte ich eine Volksſprache, doch die 
durften wir als Kinder nicht ſprechen. Immerhin gab es eine große 
Menge von Ausdrücken, die uns in der Jugend geläufig waren, ſei es 
durch eigenen Gebrauch, ſei es vom Hören. Die wenigſten davon ſind 
erhalten geblieben, die meiſten in den letzten Jahrzehnten verſchwunden. 


Bernds Feſtſtellungen umfaſſen allerdings nicht die ganze 
Provinz Poſen, den nördlichen Teil kannte er nicht genügend. Die 
Perſönlichkeiten aber, an die er ſich um Unterſtützung wandte, hatten 
ihn im Stich gelaſſen. Die Frage, ob eine Sammlung der landſchaft— 
lichen Sprache in Poſen nötig und nützlich ſei, bejaht Bernd mit einer 
Reihe von Punkten, deren erſter lautet: „Das Landſchaftkliche unſerer 
Sprache in Poſen enthält manches Beſondere und Eigenthümliche, was 
andere Mundarten gar nicht hatten oder nicht mehr haben, und was 
doch der geſamken deutſchen Sprache angehört.“ 


Genug des Allgemeinen! Bei den nun folgenden Beiſpielen 
können natürlich nicht alle Eigentümlichkeiten unſerer Sprache ent- 
wickelt werden, es ſei nur auf einige weſentliche Merkmale und auf 
eine Anzahl beſonderer Ausdrücke hingewieſen. 


Au wird oft langes o in lofen, kofen globen, b wird zu p in 
Puckel, Putter, b fällt fort in gahn für geben. Ich gah derſch nich — 
ich gebe es dir nicht. Ich baos geſaok S ich habe es gejagt. E wird 
oft langes i in Klih, Sih, Schnih — Klee, See, Schnee. Eu wird zu 6 
mit nachklingendem i: Fröinde, Schöine — Freunde, Scheune. E wird 
a in affen, Arbſe, ſahn, Faffer = effen, Erbe, ſehen, Pfeffer. Statt Kopf, 
Topf, knüpfen jagt man Kupp, Tupp, knippen. G fällt fort in Jaoht, 
fraon, faon, hinlehn — Jagd, fragen jagen, hinlegen. Es wird ein- 
geſchoben in geſchriegen für geſchrieen. J wird zu e vor r: Berne, 
Kerche, Hert S Birne, Kirche, Hirt. Es wird kurz in krichchen, 
richchen, gißſen — kriechen, riechen, gießen. Oe wird zu ie in ſchien, 
bieſe, ſtieren — ſchön, böſe ſtören. T fällt zuweilen fort, z. B. ſpalen, 
erkällen, behalen — jpalten, erkälten, behalten. U wird manchmal ganz 
kurz: Kuchchen, ruffen, hußken, zumutten, auch in Schuch für Schuh. 


Bei den Fürwörtern bleibt ich für ich, für du ſetzt man auch de, 
für er e, he oder ha, für ſie ſe, für wir ber, bir oder mer, für ihr auch 
er. Ich bin geweſen heißt: ich bin gewaſen oder gewaßk. Binden — 
gebunden heißt bingen — gebungen, finden — gefunden — fingen — 
gefungen uſw. 

Greifen wir aus der Fülle ein paar Ausdrücke heraus, die ſich 
auf das Eſſen beziehen. Wer tüchtig Hunger hat, fchneidet fih in 
urntlichen Runken oder 'ne Knulle Brut ab, er macht fich eine Schniete 
oder Putterſchniete zurecht. Ohne Putter is de Schniete träge oder 
treege. Vielleicht ſchneidet er fih auch dazu eine Pritſche (Scheibe) 
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vom Schinken ab. Ein Stück einer aus mehreren Zeilen beftehenden 
Semmel ift ein Scherfchen Sammel, Griesſammel ift ein graues Gebäck 
aus Roggen. Iſt die Butter oder etwas anderes alle, ſo ſagt man: nich 
een Brinkel oder Spierchen oder Pirzchen, Perzchen Putter is meh 
do! Ein Stückchen Band iſt z. B. ein Pirzel, ein Pirzchen Band. 
Etwas recht Dickes, Großes iſt eine Bumme: daos is ne Bumme von 
Appel, von Berne. Die ausgebratenen Speck- oder Feftwürfel heißen 
Griewen. Aus dem Reſt vom Brokteig machte man einen Plat, be- 
legte ihn mit Speckſtückchen, beſtreute ihn vielleicht noch mit Schnitt— 
lauch. Dieſer Grieweplaotz oder Griewekuchen (kurzes u) erfreute ſich 
früher in der Meſeritzer Gegend großer Beliebtheit. Einen kleinen un— 
anſehnlichen Menſchen, einen kleinen Jungen nennk man Griewe, be— 
ſonders wenn er ſich für was Größeres hält: na, ſone Griewe! Die 
Kohlrübe heißt Wrucke oder Brucke, die Futkerrübe, oft auch die rote 
Rübe, Beeskel. Holunderbeeren find Hikſcheln, das Mus davon ift 
Hitſchelmus, Schlehen ſind Schlienchen, Brombeeren ſind Brumbarn. 

Nun einige Ausdrücke, die das Kinderſpiel betreffen: Ueber- 
mütige Kinder ſchießen Kugelsbock, d. h. ſie ſchlagen einen Purzelbaum. 
Das Greifſpiel heißt Wiſchkaoker, Wiſchkotze, Wiſchkätzchen, wobei der 
Wiſchende die Katze iſt, die die Mäuſe fängt. Dieſe rufen neckend: 
„Wiſch Kaoter!” Eine Abart davon: man darf von dem Greifenden 
nicht angeſchlagen werden, wenn man Klutſchſchemel macht, d. h. ſich 
niederhockt. Klutſchſchemel iſt die Fußbank. Klutſcharbſen ſind niedrige 
Erbſen, ebenſo heißen nichkrankende Bohnen Klutſchbohnen oder 
Klutſchſchabbeln. Eine Schaukel iſt eine Schumpei, man ſchumpeit ein 
Kind, indem man es ſcherzend hin- und herſchwenkk. Eine Kinder- 
klapper iſt eine Schwirle oder Schwerle. Auf dem Jahrmarkt gab es 
früher Holzpuppen, Schwerlkocken, grellbunt angemalt, in denen Erbſen 
klapperfen. Man nannte ein aufgeputztes, hohlköpfiges Dämchen 
Schwerltocke. Ein Pfefferkuchen, ein menſchliches Weſen darſtellend, 
heißt Fafferkocke. Zu Pfingſten machen ſich die Kinder aus dem 
unteren Teil des Kalmusſtengels eine Schmatſche oder Pipe, auf der 
fie mit dem Munde einen ſchmaktſchenden, fiependen Ton hervor— 
bringen. 

geht noch einiges Beſondere aus dem Haushalt und dem käg— 
lichen Leben. Ein breites irdenes Gefäß mit Henkel iſt eine Plätſche, 
abgeleitet von platt, weil es mehr breit als hoch iſt. Man ſagt auch 
Wilchplätſche, weil man meiſt die Milch zum Abſahnen darin aufſtellte. 
Ein irdenes Trinkgefäß mik Henkel iſt eine Kuffel, wohl von Kopf 
hergeleitet; man denke an den Ausdruck Taſſenkopf. Eine Kuppe ift 
eine Kupſe, wie Fingerkupſe, Spargelkupſen. Der Uftupp oder Ufen- 
tupp (Ofentopf) war ein kupferner Waſſerbehälter, im Durchſchnitt 
oval, zur Hälfte in den Ofen eingemauert, mit aufklappbarem Deckel. 
Ein ſchlechtes Meſſer iſt eine Lummel, mit einem ſolchen Meſſer 
ſchneiden heißt nurkeln. Für Truhe ſagte man Throne, eine Handvoll 
Haare oder Heu war ein Wuſch Haare, ein Wuſch Heu. Für Zeit 
oder Weile ſetzte man Huſche: ha is ſchund ne ganze Huſche weg. Auch 
ein Regenſchauer iſt eine Huſche, wohl weil er nur eine gewiſſe Zeit 
dauert: daos waor ne urnkliche Huſche. Für Bosheit oder Wut ſagte 
man: Buhſt oder Bohſt: ſune Buhſt hao ich noch nich geſahn. 
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Wir bedauern es mik Bernd, daß nichts Zuſammenhängendes 
in unſerer Mundart geſchrieben ift. Er erinnert fich nicht, etwas „in 
vakerländiſcher Mundart“ von der Anna Luiſe Karſchin geleſen zu 
haben, die übrigens im Haufe feines Großvakers, des Oberpredigers 
Herold in Frauſtadt, verkehrt hat. Darum bringt er von feiner Mutter, 
die er eine zweite Karſchin nennt, einen Brief in Form eines Ge- 
dichtes. Sie ſchrieb ihn 1820 im 72. Jahre ihres Lebens aus Breslau 
an Freunde in Poſen. Sie beklagt ſich darin in drolliger Weiſe, daß 
die „Fröinde“ ſolange nicht geſchrieben haben: „Kümmks oußem Oog, 
ju kümmts ooch oußen Sinn!“ Einige Zeilen mögen hier Platz finden: 


„O ſeid fu gutt und ſchreibt uns babl, wie aolles ſtiht, 

Unn recht ausfihrlich ſchreibt, war reift und fährt und gibt? 
Ooch, ab de Hanſchken recht, und ab daos Aehl gutt bernt? 
Und wam daos Poſner Fulck liebögelt aber zernt? 

Waos fer einurmen Staot de Modetocken haon? 

Die ſchunn maonch ſchienes Geld a Juden hingetraon.“ 


In alten Papieren meiner Eltern fand ich drei kleine, nach 
Schrift und Papier ſehr alte Briefchen, die irgend eine kraurig-heitere 
Katzengeſchichte behandeln. Zwei davon gebe ich wieder: 

„Harzliebſte Muhm! Pittruſſen zum Gruhß und Wüllerchen zum 
Truſt. Stell Dirr a mohl für, inje Kotz huat in der Nacht vier ſteife 
Behn gekrickt, duas hehſt fie is geſturben. Schnuegſt hua birr ir a 
Loch undern grußen Kurnbirnbohm hinger der Schöun gemacht, und 
droh bua birrſe verſchurrn. Wenn birr ins warn ſahn, Drob war ich 
dirr no mieh ſöin, wies gewaßt iſt. W. R.“ 

„Liebſte alde, befte Jungfer Muhm! Griäm dich ocker nich zu 
ſiehr über inſe Koß, ſuſter kennſte krank warden und a hitzig Fieber 
kriegen. Ich ſoei dirs noch a mohl griäm dich ock nich ze ſiehr. H. R.“ 

Und noch ein altes Wiegenlied, das auch Bernd andeutet: 

Suſe liebe Ninne! Waos niſtelt im Struh? 's fein die lieben Gänschen, 
die haon kene Schuh, der Schuſter hots Lader, aber kene Leeſten dazu, 
drum kaonn er ooch machen den Gänschen kene Schuh. 

Schon im Süden des Kreiſes Meſeritz klingt die Mundart etwas 
anders. Sie hat einen mehr ſchleſiſchen Einſchlag, wenn auch noch 
vieles 1 s mit der poſenſchen Mundart übereinjtimmt. Das große 
Verdienſt, diefe Uebergangsmundart, die man poſen-ſchleſiſche nennen 
könnte, durch die Schrift feſtzuhalten, gebührt der Heimat- und Volks- 
dichterin Emma Neumann in Schmarſe bei Schwiebus, die eine Reihe 
von Heimatſpielen und Dorfgeſchichten verfaßt bat. Ihr, dem ein- 
fachen Bauernkinde, iſt eine ſehr lebendige Sprachauffaſſung eigen. 
Sich mit Emma Neumann in dieſe ſprachlichen Dinge zu verkiefen, iſt 
außerordentlich reizvoll. 

Wir alle ſollten mit dazu helfen, daß unſere heimiſche Mundart 
als wichtiges Volks- und Kulturgut nicht ganz verſchwindet. Es iſt ja 
nicht das Sprachliche allein, was feſſelt. Die Sprache unſerer Land— 
ſchaft gewährt tiefe Einblicke in unfer Volkskum, fie bejtätigt vor 
allem das urdeutſche Gepräge unſerer Heimat. 
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Waidwerk und Fiſchwaid in der Vorzeit. 


Eine kulturgeſchichtliche Plauderei 
von Landesarchäologen Dr. Friedrich Holter. 


Wenn heute einer, der ſich ein gewaltiger Nimrod dünkt, den 
Zielſtachel feiner Fernrohrkanone mal wie einen Lämmerſchwanz auf 
dem Schildchen eines Ueberläufers wackeln ſieht und nach dem Knall 
feſtſtellen muß, daß er das beabſichtigte Loch nicht in das zoologiſche 
Blatt des Schwarzkittels, ſondern in ein botaniſches der weiteren Um- 
gebung geſchoſſen bat, dann flucht er nach Jägerark, d. h. der freien 
Wildbahn angepaßt. Der Jäger find wenige, die bei folch widriger Wir- 
kung des Zielwaſſers nicht irgend etwas an der Büchſe oder den 
ttt Patronen für den Meiſterſchuß verantwortlich zu machen wüßten. 


Der Schlumpſchütze — und das iſt alte Jägererfahrung — ſieht in 
feinen lateiniſchen Geſchichten, die er anderen Jägern von feinem Pech 
erzählt, den kleinen Schwarzkiktel jo rapide wachſen, daß am Stamm- 
tiſch ſchließlich ein vorbeigeflöteter ganz kapitaler grober Baſſe daraus 
geworden iſt. Die Feinhörigen der Runde können dabei ein leiſes 
Kniſtern in den Balken vernehmen. 


Indeſſen frißt der kleine e Gd beim Nachbarn weiter in 
N und erfreut fich der Erfahrung: dicht vörbi — is ok 
vörbi! 

Wenn man beut bei der fortgeſchrittenen Waffentechnik folch 
Jagdoͤpech haben kann, da fragt fich mancher, wie muß es wohl früher 
bei der Erbeukung von Wild vor ſich gegangen ſein, als man nur auf 
wenige primitive Waffen, auf genauer Kennknis der Gewohnheiten des 
Wildes und die eigene Geſchicklichkeit und Zivilcourage angewieſen 
war. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß Jagd damals nicht angenehmes 
Herrenhandwerk geweſen ift, ſondern viel eher notwendige Ergänzung 
der Ernährung bringen mußte. Nebenbei ſtählke damals wie heute die 
Jagd den Mann für das Kriegshandwerk, verlangte ſcharfe Beobach- 
kungsgabe, raſche Entſchlußfähigkeit und einen Strapazen gewohnten ab- 
gehärteten Körper neben Kraft und vor allem Mut. Bei Jägervölkern 
herrſchte im Gegenjag zu reinen, gern mutterrechtlichen Uckerbaukul- 
kuren meiſt das Vaterrecht. Ein naturaliſtiſcher männlicher Zug ift ihnen 
eigen, was fich in Kunſt und Brauch zeigt. Man denke an die Höhlen- 
malereien der Eiszeitjäger. 


Eines übrigens iſt den alten wie den modernen Jägern gemein— 
jam: die Beherrſchung mindeſtens einer Fremdͤſprache, des Jäger- 
lateins, und der Gebrauch des großen Aufſchneidemeſſers. Der Nicht- 
jäger möge aber wiſſen, daß das Schwindeln dabei eine gepflegte Kunſt 
und Sitte iſt. Schon damals band man dem Unerfahrenen gern einen 
bannigen Bären auf. Das taten die ſchalkvollen Germanen, als fie 
Cäſar aufredeten, die Elche hätten keine Gelenke und könnten ſich nicht 
niederfun. Zum Schlafen müßten fie ſich an Bäume lehnen. Lockere 
man nun ſolche Stämme, oder haue ſie an, ſo müſſe der ſchlafſuchende 
Elch unweigerlich umkippen und leichte Beute werden. Demnach muß 
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Cäſar auf die Germanen keinen beſonders waidmänniſchen Eindruck 
gemacht haben; oder aber, er ſelbſt hat bei feinen eigenen Jagdͤgeſchich— 
ten jo lakeiniſch geſprochen, daß man auf einen Schelm anderkhalbe ge- 
ſetzt hat. Es kann auch fein, daß er in feinem Buche einige Herren der 
Römiſchen Forſtverwalkung hat ärgern wollen. Wie dem auch ſei, wir 
beſitzen aus dem würzigen Gemiſch feiner Dichtung und Wahrheit trog- 
dem auch einige Glaubwürdigkeiten in puncto Jagd. Er erzählt z. B. 
von Grubenjagden, wobei eine der älteſten Jagdmethoden angewandt 
wurde; denn Fallgruben für Großwild hakte man im älteren Steinalter 
während der Eiszeit ſchon angelegt. Uralt iſt ſicherlich auch ſchon der 
Fangbetrieb mittels Schwerkraftfallen; einige Zeichnungen in Eiszeit. 
höhlen iſt man verſucht, als ſolche zu deuten. Von Fernwaffen kennt 
man während der Eiszeit ſchon den einfachen Stein, den Speer, wohl 

auch ſchon die Schleuder und Wurfſchlinge; der Bogen kommt bei uns 
zulande erſt in der mittleren Steinzeit auf. Der Speer war zunächſt ein 
einfacher, gerader Holzknüppel, mit feuergehärteter Spitze (wie ein ab- 
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Feder- und Haarwild um einen Baum. 


Auf einer germaniſchen Urne der frühen Eiſenzeit (ca. 650 bis 500 v. Chr. Geb.) 
von Märk. Friedland, Kreis Dt. Krone. 


gebrannkes Streichholz eine harte ſcharfe Spitze gibt). Später band man 
als eigentliches Blatt an den Schaft in zeitlicher Folge: Knochen, 
Elfenbein-, Feuerſtein-, Kupfer- oder Bronze- und ſchließlich Eiſen— 
oder Stahlſpitzen mit Heft oder Tülle. An Nahwaffen find Keule, Beil, 
Axt, Dolch, Stoßlanze und Schwerk bekannt. Auch hier wird im Laufe 
der Zeitalter Bein und Stein durch Kupfer, Bronze, Eiſen und ſchließlich 
Stahl für den wirkſamen Teil abgelöſt; die Schäftungen, Hefte, Griffe 
uff. find aus den verſchiedenſten Wernkſtoffen bereitet. 


Als erſten kreueſten Jagdgefährten findet der Menſch außer 
ſeinen lieben Waidgenoſſen den Hund. Bereits in der mittleren Stein- 
zeit weiß er ſich deſſen Naſe und Fang zu Nutze zu machen. Die Ver— 
bindung Jäger und Hund beruht alſo auf alter, etwa ein Jahrzehntau— 
ſend langer Bekanntſchaft. Der früheſte domeſtizierte Hund ſteht dem 
heutigen Polarhund nahe. 


Bei den germaniſchen Völkern iſt das Jagen alte Paſſion; wenn 
früher die Liebhaberei auch von bitterer Notwendigkeit als Anreiz über— 
troffen wurde. Auffällig iff das beſondere ekhiſche Verhältnis des Ger- 
manen zum Tier ſchlechthin, wie es aus Mythos und Sage noch offen— 
bar wird. Die mehr biologiſch-ethiſche Färbung frohen Gejaids im 
Sinne des heutigen Waidwerks mit Schonzeiten uſw. ift erft recht ſpät 
enkſtanden. Die einzigartige Stellung des deutſchen echten Waidmannes 
in dieſer Beziehung ift undenkbar ohne eine enkwicklungsfähige Ur- 
anlage in Richtung der Betonung von Gemütswerten ſelbſt bei einem jo 
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blutigen Handwerk wie der Jagd. Der Germane ift von jeher mehr 
Viehzüchter, Krieger und Jäger denn begeiſterker Ackerbauer geweſen, 
obwohl man feinen Ackerbau beileibe nicht primitiv nennen darf. 


Einige feſſelnde Einblicke in das Jägerleben der Vorzeit gewäh- 
ren uns zeitgenöſſiſche Darſtellungen von Jagd und Wild, die in unjerer 
Provinz gefunden wurden. Paſſtonierte germaniſche Jäger der frühen 
Eijenzeit (aus dem Abſchnitt von etwa 650 bis 500 v. Chr. Geb.) haben 
ſich Bilder aus ihrem liebſten Handwerk auf ihre Aſchenurnen geritzt 
oder ritzen laſſen. Sie legten offenſichtlich Werk darauf, bei der letzten 
Ausſtaktung für die ewigen Jagoͤgründe diefe „grüne“ Seite ihres irdi- 
jhen Lebens in Bildern beſtätigt zu ſehen. Nach der ſzeniſchen Be- 
handlung, z. B. des Bilderfrieſes auf der Urne von Elſenau, Kreis 
Schlochau, die in einem Steinkiſtengrab ſtand, darf man bereits von 
Waidwerk im Sinne eines geregelten, mit Erfahrung unternommenen 
Betriebes ſprechen; im Gegenſatz zu dem bewaffneten Spaziergang 
eines Sonnkagsjägers durch die friedliebende Botanik (weil die Zoologie 
infolge des regel- und naturwidrigen Verhaltens des Parkners in die— 
ſem Spiel ſich leider meiſt entfernt hat!) Der Fries von Elſenau mag 
das erläutern (Verfaſſer hat nach eigenen waidmänniſchen Erfahrungen 
Anfang und Ende der an ſich ohne Beginn und Schluß rings um die 
Urne laufenden Darftellung beſtimmt): Das erſte Feld des Geſamt— 
bildes in unſerer Abb. S. 59 zeigt uns das jagdbare, gehetzte Wild, 
nämlich unverkennbar einen kapitalen Hirſch mit endenreichem Geweih 
und ein zweites Stück, das hier nicht richtig zu einem Tier ergänzt 
worden ift; es dürfte auf dem leider nicht erhaltenen abgeiplitterten 
Teil der Urne wohl auch ein Hirſch (alſo mit Geweih) geſtanden haben. 
Das zweite Feld zeigt uns (ſymboliſch dargeſtellt) eine Hatzhundmeute. 
Im dritten Feld ſieht man den Rüdemann, der einen Speer, beim Waid— 
mann „Feder“ genannt, trägt und im gleichen Feld noch zwei hoch— 
flüchtig abgehende Tiere, alſo Kahlwild. Lebenswahr iſt hier mit ein- 
fachen Ritzſtrichen das charakteriſtiſche Bild des Abſpringens wieder- 
gegeben. Da in der Natur bei dem Rotwilde kakſächlich beim Ueberfallen 
von Na der Eindruck entjteht, es habe das Tier gar keine 
Vorderläufe, hat der Zeichner fie in der das Weſentlichſte betonenden 
Darſtellung einfach weggelaſſen. Das vierte Feld zeigt uns den eigent— 
lichen Jäger (es können natürlich in Wirklichkeit mehrere geweſen fein; 
man wollte ja nur das Charalkkeriſtiſche feſthalten), der zu Roß mit der 
Meute wirklich par force jagt. Er trägt Schwert und Wurfſpeer. 
Wahrſcheinlich hat man das Wild gegen irgend ein natürliches Hinder— 
nis gejagt, vor dem es lieber zurückprellte, ehe es dieſes annähme. Alſo 
wahrſcheinlich gegen ein größeres Waſſer, womöglich gar den in der 
Nähe von Elſenau gelegenen Ziekthener See. Denn das fünfte Bild 
zeigt uns eine regelrechke Treiberwehr, die durch drei waffenloſe 
Männer ſymboliſiert wird, die ſich bei der Hand faſſen. Wir müſſen 
immer berückſichtigen, daß der Fries Dekoration ift, alfo die Wirklich- 
keit es ſich gefallen laſſen muß, daß ihr im Sinne der Beſtimmung des 
Bildes Zwang angetan wird. Denn man kann mit Geſchmachk nicht 
naturaliſtiſch die ganze Zreiberwehr auf einem Zierfeld abzeichnen 
wollen. Es iſt gerade ſo reizvoll, daß die Darſtellung zwar als Verzie— 
rung eines Gefäſſes gedacht iſt, aber nichtsdeſtoweniger nichts an Deut— 
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lich- und Deufbarkeit zu wünſchen übrig läßt. Sie ift auch fo unmißver— 
ſtändlich, daß niemand halkloſe Phantafien an fie knüpfen könnke. Im 
ſechſten Bilde endlich ſehen wir zu Pferde den ſpeerloſen (!) Diri— 
genten der Treiberwehr und ſchließlich im fiebenten und letzten Felde 
ſteht ein Mann mit Reſerveſpeeren; der gute Jäger kann nicht erft 
ſtundenlang nach einem ins Gebüſch danebengeſchleuderten Speere 
ſuchen. Außerdem hat man an Transporkmöglichkeit für die erhoffte 
Strecke gedacht, denn es iff noch ein zweirädriger Wildkarren auf- 
gezeichnet. Niedriges Wild, z. B. Schwarzwild können ein paar ftarke 
Männer an einer Schulkerſtange kragen; das iſt mit einem Hirſch nicht 
gut möglich. Daß dieſe Ritzung einen Karren mit zwei Rädern be— 
deuten ſoll, geht aus der Darſtellungsweiſe primitiver Zeichner hervor; 


Jagd mit Pfeil und Bogen auf den Rothirſch. 
Ritzung auf einer germaniſchen Urne des 2. bis 3. Jahrhunderts n. Chr. aus Bomſt. 


man laſſe ſich von einem Kinde, das noch nichts von Perſpektive gehört 
hat, mal einen Wagen malen. Es wird die Räder von oben geſehen als 
Scheibe an die Achſenköpfe zeichnen. Wir finden das bei unzähligen 
vorgeſchichtlichen und primitiven modernen Zeichnungen wieder. 


Alles in allem eine echte Parforcejagd in unſerer Heimat aus der 
Zeit von 650—500 v. Chr. 


Den beweglichen Germanen der frühen Eiſenzeit, die ſich auf ſehr 
langſamer, ſteter Wanderung nach Südoſten befanden, lag überhaupt 
alles, was mit Jagd, Fiſchfang, Pferd und Wagen zuſammenhing, näher 
als intenfiver Ackerbau. 


Ein anderer Eiſenzeitgermane, der in der Nähe des heutigen 
Märkiſch Friedland dem Waidwerk oblag, muß neben der Jagd an Ge— 
weih- und Gehörnträgern auch Intereſſe für das Jagen an unſerem 
edlen Federwild gehabt haben. Für den „Auerhahn des kleinen Man— 
nes“, den Birkhahn, ebenſo wie an Haſel- oder Auergeflügel ſelbſt. 
Denn auf den Bauch ſeiner Urne hat er ſich neben Hirſchen und Böcken 
auch Birk- und Haſel- bzw. Auergeflügel ritzen laſſen. Der Baum mit 
dem ſchweren Vogel im Spitzengeäſt und die eigenkümlichen, auf einen 
Bodenſtrich geftellten Vögel ſprechen dafür. Ich kenne unter dem 
Mildgeflügel unſerer Breiten außer dem Birkhahn nichts, was Leier- 
federn oder Spiel krüge. M. E. ſtellen die beiden Vögel mit dem hinten 
abgeknickten Stoß (Schwanz würde der Nichtwaidmann jagen) am Bo- 
den balzende, kämpfende Birkhähne dar. Man muß ſich nur einmal in 
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die Zeichnung hineinſehen und natürlich auch mal im Tagesſchummern 
des Vorfrühlings einer Bodenbalz zugejehen haben, um Verftändnis für 
die Zeichnung aufzubringen. Vogeldarſtellungen ſind ſonſt recht ſelten, 
und wir dürfen uns freuen, daß die alten Oſtgermanen uns heutigen 
Waidmännern in der Grenzmark Poſen-Weſtpreußen ein paar jo nette 
Ritzungen aus ihrem jagdlichen Tun hinkerlaſſen haben. 


In einer der Wittenburger Urnen fand fich ein bronzener Angel- 
haken. Ein Zeichen, daß die Stippfiſcherei zu dieſer Zeit ebenfalls im 
Schwange war. Wie man überhaupt die Fiſcherei und ihre Bedeutung 
im vorgeſchichtlichen Haushalt nicht unterſchätzen darf; ſchon in der 
älteren Steinzeit, vor allem dann in der mittleren, gab es hauptjächlich 
beinerne Angelhaken und Fiſchgere. Schließlich iſt ein friſch geſpeerter 
Lachs oder ein Forellchen auch heute noch eine Atzung, die man mit 
beſtem Willen nicht gern abſchlagen kann, ſollte man einmal dazu ein- 
geladen werden. Fiſchfang lag überwiegend den Frauen ob. Er war 
wohl ſicherlich auch lohnender als die Jagd. Beim Skippangler kam es 
damals wie heute darauf an, wer von beiden, ob Angler oder Fiſch, am 
beharrlichſten feinen Standpunkt behaupten konnte, bevor ihn der Appe— 
tit überwand. Unterlag der Fiſch der Verſuchung, jo diente er zum Stillen 
des abgeſtandenen Anglerappekikes, verlor der Fänger die Geduld, fo 
mußte er ſich zu Hauſe die Uzerei gefallen laſſen und verſuchen, von der 
Jagdbeute noch einen Happen zu ergattern. Und der Flachs blüht ſchon 
lange zwiſchen Hubertus- und Petrusjüngern, ficher ſchon länger als der 
gute St. Peter und St. Hubert das Pakronat über Jagd und Fiſchfang 
innehaben. 

Mehr Temperament mußte beim Fiſcheſpeeren aufgebracht wer— 
den. Viele knöcherne Harpunen bezeugen dieſe erfolgreiche Tätigkeit. 
Wir würden heute ſicher erſtaunt fein, könnten wir unſere Gewäſſer 
einmal unverpejtet als Wildͤwaſſer mit unerſchöpflichem Fiſchreichtum 
ſehen. Großfiſche, die zum Laichen in die Quellwaſſer ſteigen, erfahren 
beute jo viel Verluſte durch die ſtinkenden, vergifteten Kulturwäſſer, 
daß nur ein Bruchteil noch unſere Waſſerläufe erreicht. Wie anders 
damals! Haſt Du, verehrter Leſer, ſchon einmal einen richtigen, zünf— 
tigen, überm Lagerfeuer gedünſteten Steckerlfiſch verſpeiſt? Wenn 
nicht, dann Pekri-Heil und Guten Appetit! Ich darf dir verraten, ohne 
gegen die Vorzeitfilcher indiskret zu fein: er ift eine Delikakeſſe! Man 
muß natürlich nicht gerade einen Kaulbarſch nehmen, wogegen man mit 
einem Salm oder einer Forelle ſicher keinen Fehlgriff kut. Und dieſe 
leckern Fiſche gab es damals in Menge. Die Neßßiſcherei ift feit der 
jüngeren Steinzeit, alfo durch gut fünftauſend Jahre bezeugt. 

Nur mit der (damals unbekannken) Spinnangel wird der heutige 
Jünger St. Peters, was die kechniſchen Möglichkeiten betrifft, der 
Ueberlegene fein. An Erfahrung war ſicher der vorgeſchichtliche Fiſcher 
der Geriebenere. Weil er fich mehr in die Natur einfühlen konnte, 
mehr Teil von ihr, alfo nafurweijer war und wohl auch, weil Zeit da- 
mals noch nicht Geld bedeutete. i 

Aus ſpäterer Zeit, der römischen Kaiſerzeit, und zwar aus dem 
zweiten nachchriſtlichen Jahrhundert, haben wir noch eine Jagddarſtellung 
auf einer Urne, die im heutigen Bomſt zutage kam. Beim längeren 
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Betrachten kann man deutlich einen Hirſch, ein Stück Kahlwild und den 
Bogenſchützen erkennen, der von rechtshinten dem Rothirſch den Pfeil- 
ſchuß ankrägt. Leider iſt die Urne nicht völlig erhalten, ſo daß uns in 
dieſer Zeichnung nur ein Teil der Verzierung vorliegt. 


Wir ſehen, daß der Mann ſchon früh aus Notwendigkeit oder 
ſpätker aus Liebhaberei dem Waidwerk und der Fiſcherei oblag; daß bei 
der letzteren ihm die Frau behilflich war, wenn wir die Verhältniſſe bei 
heutigen Jäger- und Fiſchervölkern zum Vergleich heranziehen. Daß 
beim Germanen und Deutſchen fih mit dem blutigen Handwerk froß- 
dem Liebe zum Wilde, zur lebenden Kreatur, verband und noch verbindet, 
ift ein Zeichen feiner Beſeeltheit und Gemütstiefe, der ſchönſten deutſchen 
Eigenſchaft, die unſerem Volk noch recht lange als Erbe erhalten bleibe. 
Du, deutſcher Jäger und Waidmann, fei ſtets deffen eingedenk, daß die 
Alten nicht eine einzige Wildark unſerer Heimat ausgerottet haben — 
die ausgeſtorbenen Arten verfielen den Naturgewalten — daß erſt mit 
den Feuerwaffen die Ballerei, das rückſichtsloſe Tot- und was ſchlimmer 
iſt, das Zuholzeſchießen unſeres ſchönen Wildes begann. Handle als 
Waidmann fo, daß die Nachfahren, wenn wir erft einmal „vorgeſchicht— 
lich“ ſind, von uns als anſtändigen Jägern ſprechen können. Waid— 
mannsheil und Pekriheil! 


Parforcejagd auf den Rothirſch mit Meute und Treiberwehr. 


Ritzung auf einer germaniſchen Urne der frühen Eiſenzeit (ca. 650 bis 500 v. Chr. Geb.) 
von Elſenau, Kreis Schlochau. 


„de Bur is lom dichtiten bi uns herrgoll.“ 


(Aus dem Bauernſpiegel). 


Zehn Jahre Netzekreis. 
Von Landrat Dr. Freiherr von Cornberg, Schönlanke. 


Der Vertrag von Verſailles, der in Artikel 27 II. Teil Nr. 7 die 
Grenzen Deukſchlands nach Polen hin behandelt, legt für die hieſige 
Gegend folgende Grenzlinie feſt: 

„Im Süden: Die Grenze zwiſchen Schwerin und Birnbaum; dann 
öſtlich: die Nordgrenze der Provinz Poſen bis zum Punkte, wo 
diefe die Netze trifft; von da ſtromaufwärts bis zur Vereinigung 
mit der Küddow: der Verlauf der Netze“; 

und in Arkikel 30: 

„Wenn Grenzen durch einen Waſſerlauf bezeichnet ſind, ſo haben 

die Bezeichnungen „Waſſerlauf oder Fahrrinne“ in den Be- 

ſchreibungen des vorliegenden Verkrages folgende Bedeutung: 

Bei nichkſchiffbaren Flüſſen die mittlere Linie des Waſſerlaufs 

oder ſeines Haupkarmes; bei ſchiffbaren Flüſſen die mittlere Linie 

der Hauptſchiffahrtsrinne.“ 

In dieſen wenigen, aber inhaltsreichen Worten liegt die ganze 
Tragik des Geſchickes, daß altes deutſches Kulturland hier im Often 
grauſam durchſchnitten wurde und der Negeftrom von Kreuz bis Uſch 
zur neuen Reichsgrenze zwiſchen dem Deukſchen Reich und der 
Republik Polen beſtimmk war. 

Und nicht genug damit! Auch der Strom wird noch geteilt: rechts 
fließt die deutſche, links die polniſche Netze. Die Mitte des Flußbettes 
wird als Reichsgrenze beſtimmt. Blühende preußiſche Kreiſe, die Kreiſe 
Filehne und Czarnikau, werden durch die Grenzziehung mitten durch- 
Schnitten, jo daß auch die Kreisſtädte Filehne und Czarnikau auf jetzt 
polniſches Gebiet fallen. Vom Kreiſe Kolmar bleiben nur wenige 
Dörfer bei Deutſchland. Die Kreisſtadt Kolmar in dem von Deutſchen 
beſonders ſtark bewohnten Gebiet ift jetzt — powiat Chodziez — 3u- 
gehörig zur Republik Polen. 

Nun enkſtand für Preußen die Frage: Was foll aus dieſen uns 
gebliebenen Kreistrümmern werden, von denen keiner allein mehr die 
Größe und Bedeutung hakte, ein eigener Selbſtverwaltungsbezirk zu 
werden? Sollen die einzelnen Teile etwa an die angrenzenden branden- 
burgiſchen Kreiſe Friedeberg oder Arnswalde, oder zum Kreiſe Deutſch 
Krone zugeſchlagen werden? 

Wie der Volkswille der geſamten Bevölkerung hier im Often 
unter dem Eindruck des nationalen Unglücks verlangte, daß die deutſch 
gebliebenen Reſte der ehemaligen Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
nicht nach Schleſien, nach Brandenburg oder nach Pommern aufgeteilt, 
ſondern zu einer Grenzprovinz zufammengefaßt wurden, fo legte man 
auch hier im Kleinen die drei Kreisteile der Kreiſe Filehne, Czarnikau 
und Kolmar zu einem Kreiſe zuſammen. Es entſtand durch das Off- 
markengeſetz vom Juni 1922 die Provinz Grenzmark Poſen-Weſt— 
preußen mit ihrer Provinzialhauptſtadͤk Schneidemühl und 8 Land- 
kreiſen. Für ganz Deutſchland jederzeit in ihrer zerſtückelten, zer- 
keir Art ein Mahnruf und ein Erinnern an verlorenes deutſches 

and! a 
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So entſtand der Netzekreis, von Kreuz bis Schneidemühl an der 
Oſtbahn und an der Netze bis Uſch 90 Kilometer. Schönlanke an der 
Oſtbahn wurde die neue Kreisſtadt des Netzekreiſes. 


Der Netzekreis hat einen Flächenraum von 88 803 Hektar und iſt 
der vierlgrößte Kreis der Provinz. Auf dieſer Fläche wohnen nach der 
neueſten Volkszählung 40 781 Einwohner, alſo nur 46 Einwohner auf 
den Quadratkilometer, während die Bevölkerungsdichte in Preußen 
132,5, im Freiſtaat Sachſen ſogar 333,2 Einwohner auf den Quadrat— 
kilometer beträgt. Der Kreis hat nur eine Stadt, die Kreisſtadt Schön- 
lanke mit 9000 Einwohnern und gegen 50 Landgemeinden mik 32 000 
Einwohnern. 


Landratsamt des Netzekreiſes in Schönlanke. 


Seiner wirkſchaftlichen Struktur nach iſt er in erſter Linie ein 
landwirtſchaftlicher Kreis; Klein- und Wittelbeſitz ſind überwie— 
gend, nur ein großer Waldbeſitzer, der allein 40 000 Morgen an Wald 
hat, und ein Beſitzer mit 5000 Morgen ragen über den im Kreiſe vor— 
A nia Mittelbefig, der durchſchnittlich 2—400 Morgen umfaßt, 

inaus. 

Während im Norden des Kreiſes zumeiſt nur leichter Sandboden 
vorherrſcht, auf dem nur Karkoffeln, Roggen und Hafer gedeihen, zeigt 
das Land an der Netze ſchöne Wieſenflächen und beſſere Böden. Auf 
dieſen konnten die küchtigen Landwirte des Kreiſes auch zeigen, daß 
bei zielbewußter, zäher Arbeit auch im Netzekreiſe trog der an und für 
fih weniger guten natürlichen Bedingungen gutes, bodenſtändiges 
Zuchtmaterial gezogen werden kann. Die Roggenfläche beträgt in dieſem 
Jahre etwa 18 500 Hektar, d. h. “ der Gejamtgröße des Kreiſes. Der 
Anbau von Weizen beträgt nur Bruchteile eines Prozenks. Der Anteil 
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des Sommerroggens kann nur auf 350 Hektar veranjchlagt werden. 
Von den anderen Getreidearken werden hauptjächlih Hafer und 
Sommergerſte geſät. Die Anbaufläche für Hafer kann man mit 2700 
Hektar ſchätzen. Der Hafer wird nur für den eigenen Bedarf angebaut. 
An Sommergerſte ſtehen etwa 800 Hektar auf dem Halm. Dieſe Zahlen 
zeigen, daß die Rentabilität der Landwirtſchaft des Kreiſes im weſent— 
lichen von günſtigen Getreidepreiſen abhängt. 

Landſchafklich ift der Kreis abwechſlungsreich zu nennen, einmal 
das breite Netzekal mit ſeinen kilometerbreiten Wieſenflächen, auf der 
Höhe ſchöne Kiefernwälder mit eingebetteten Waldſeen. 

Die Wenſchen, die in dieſem Kreiſe wohnen, find ſämtlich ur- 
deutſch feit Jahrhunderten. Sie Ne dem kärglichen Boden nur 
durch ſchwere entjagungsvolle Arbeit Erträge ab. Und wie der Boden, 
ſo auch der Menſch, der dort wohnt, — einfach und genügſam in ſeinen 
Lebensanſprüchen, mehr dem Ernſt als dem Frohſinn zugeneigt. 

Entſprechend feiner hiſtoriſchen Entſtehung aus drei verſchiedenen 
Kreistkeilen waren die Aufgaben des neuen Landkreifes mannigfach. 
Bei der Betätigung auf kechniſch-wirtſchaftlichem Gebiet galt es zu— 
nächſt die Vorausſetzung zu ſchaffen, die einer normalen preußiſchen 


Kreisverwaltung überhaupt die Aufnahme ihres Arbeitsbetriebes er- 


möglichte. Es mußten daher ein Verwaltungsgebäude, das Landrats— 
amt, ein Sparkaſſengebäude und zahlreiche Beamkenwoh— 
nungen für die Kreisbeamten in der größten Not unſeres Vaterlandes, 
als das Geld vom Morgen bis zum Abend durch den Dollarkurs zer— 
rann, geſchaffen werden. ; 

Für den Ausbau des Chauſſeeneßzes im Kreiſe, der an feinem 
Geburtstag nur 140 Kilometer Chauſſee hakte, wobei infolge der will- 
kürlichen Grenzführung ſämtliche Querchauſſeen im Kreiſe überhaupt 
ra half in den Jahren der Inflation der preußiſche Staat und 
päter das Deukſche Reich. Mehr als 20 Kilometer konnten mit Reichs- 
und Staaksmitteln, mehr als 20 Kilometer konnten vom Kreiſe allein 
nach Aufnahme von Anleihen in dieſem chauſſeearmen Kreis bisher 
neu erbaut werden. Noch heute fehlen, um alle Dörfer des Kreiſes im 
Intereſſe der Produktion und der wirtſchaftlichen Erſtarkung der 
Kultur an das jo nötige Ehauffeeneg anzuſchließen, mehr als 100 Kilo- 
meter. Noch heute fehlt die direkte Verbindung der Provinzialhaupt- 
ſtadt Schneidemühl mit der Kreisſtadt Schönlanke und dem Bahn— 
knotenpunkt Kreuz nach der ſüdlichen Grenzmark. Die Hoffnungen des 
Grenzkreiſes auf Unkerſtützung durch Preußen und Reich für dieſe nicht 
nur für den Kreis, ſondern für die Verbindung der Nordgrenzmark zur 
Südgrenzmark fo wichtigen Durchgangschauſſeen find auf das Oſthilfe— 
programm gerichtet. 

Die Arbeit auf ſozial-kulturellem Gebiete mußte in der erſten 
Zeit nach der Inflation gezwungenermaßen, da die vordringlichen Auf- 
gaben der erſten Einrichtungen im Vordergrund ſtanden, noch etwas 
zurücktreten. Der Bau eines Kreiskrankenhauſes mußte aus Mangel 
an Mitteln noch heute für beſſere Finanzzeiten vertagt werden, da- 
gegen konnke die Kreisverwaltung, beeinflußt durch die Auffaſſung, daß 
in einer vorbeugenden fürſorgeriſchen Maßnahme die befte Rakionali— 
ſierung der Fürſorge liegt, ein Kreisfeierabendhaus in Groß— 
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Drenſen, am herrlichen See gelegen, errichten. Dieſes Altersheim in 
Groß-Drenſen ift beſtimmt, in der Not den Alten des Kreiſes eine Feier- 
abendſtätte zu bieten, auch ift dort gleichzeitig ein Erholungsheim ein- 
gerichtet worden. 

Zur Errichtung praktiſcher, hygieniſch einwandfreier Wohnungen, 
die in unſerem Oſtkreis nicht nur in der neuen Kreisſtadt Schönlanke, 
ſondern auch auf dem platten Lande in großer Zahl fehlten, hatte ur- 
Krach die Kreisſiedlungs-Geſellſchaft an verſchiedenen Orten des 

reiſes Land für Heimſtätten erworben. Seit mehreren Jahren betreut 
nun die „Wohnungsheimſtätte Grenzmark“ in Schneidemühl im 
Verein mit der Kreisverwaltung den Kleinwohnungsbau. Schmucke 
Siedlungen ſind nicht nur in Schönlanke und Kreuz entſtanden, vor 
allem bildet ſich in Deutſch Filehne aus dem Reſt der aus der alten 
Kreisſtadt Filehne verdrängken Deutſchen eine neue Stadt „Deukſch 
Filehne“ heran, die berufen iſt, die Tradition der alten Kreisſtadt 
Filehne zu pflegen. 

Im Intereſſe der Seßhaftmachung der zweiten und dritten Söhne 
unſerer Kleinbauern, die jetzt zumeiſt als Saiſonarbeiter in Ziegeleien, 
auf den weſtlichen Rübengütern und in Konſervenfabriken außerhalb 
des Kreiſes im Sommer ihren Verdienſt finden, ſind zahlreiche Land— 
arbeikerwohnungen geſchaffen worden. 

In der Erkenntnis, daß die Vorausſetzung einer gefunden wirt- 
ſchaftlich denkenden Bevölkerung ein gutes Schulweſen auf dem Lande 
iſt, hat der Kreis freudig mitgeholfen, auch neue Schulbauten durch 
Bürgſchaftsübernahme überhaupt erſt zu ermöglichen. Vor allem hat 
er fich der Fortbildung der ländlichen Jugend angenommen, etwa 30 
Fortbildungsſchulen find auf dem platten Lande neu eingerichtet 
worden und ebenſo ſollen 30 ländliche Standbüchereien dazu dienen, 
das gute Buch und bildungspflegliche Anregungen in die ländliche Be- 
völkerung zu bringen. Der Werk der weiblichen Fortbildungsſchulen ift 
zwar bisher noch nicht von der Bevölkerung erkannt, aber ebenſo wie 
bei jeder Kulturarbeit hier im Often zuerſt Hemmniſſe und Schwierig- 
keiten zu überwinden find, wird auch hier die Zeit wirken. Schon jekt 
arbeiten die ländlichen Fortbildungsſchulen daran, nicht nur die Schul— 
kenntniſſe zu vertiefen und zu erweitern, ſondern fie werden allmählich 
die Vorbereitungsſchulen für die Landwirkſchafkliche Schule des 
Kreiſes, für die ein ſtattliches Gebäude im Jahre 1926 in Schönlanke er- 
richtet worden ift. Die Kreisvertrekung hat durch den Bau eines ſchönen 
eigenen Heims mit beſonderer Haushaltungsſchule, verbunden mit 
Internat für Jungen und Mädchen, ihr Inkereſſe gerade für den Fach- 
ee der kleinbäuerlichen Bevölkerung des Kreiſes zu befonen 
verſucht. 

Einen beſonderen kulturellen Mittelpunkt hat der Kreis in der 
Evangeliſchen Volkshochſchule „Brenckenhoffheim“ in Behle 
gefunden, für die das Deukſche Reich in erſter Linie der Geldgeber war. 
Hier wird in viermonatlichen Kurſen die Jugend aus der Grenzmark zu 
den hohen ſittlichen Aufgaben erzogen, die ihrer harren; gilt es doch, den 
jungen Menſchen das Bewußtſein zu ſtärken, daß ihnen, die vor der 
unglücklichen Grenzziehung wohlgeborgen im Innern Deutſchlands 
lebten, jezt als Grenzbevölkerung beſondere Pflichten obliegen. Be— 
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ſonders ſegensreich wird ſich die Arbeit dieſer Volkshochſchule auch er- 
weiſen an den jungen Auslandsdeutſchen, die regelmäßig in den Kurſen 
zu finden ſind. 

Um Führer im Sport und für die Pflege der Leibesübung zu ge- 
winnen, hat die Kreisverwaltung in Stieglitz an der Oſtbahn eine 
ſchöne Sporkſchule mit dazu gehörigem Gerät und einen Sportplaß 
errichtet. Kurſe, die unſere Jugend hier im Gemeinſchaftsleben vereinen, 
dienen neben körperlicher Erküchtigung der Pflege deutſcher dörflicher 
Geſelligkeit. 

Bauten aus alter Zeit kennt der Kreis nicht allzu viele. Ent— 
ſprechend feiner Geſchichte, die eigentlich erft feit 1600 eine ſtärkere 
Beſiedlung durch Heranziehung deuffcher Bauern aus dem benach— 
barten Brandenburg und Pommern und auch aus Niederdeutſchland 
kennt, fehlen Steinbauten faſt ganz. Der einzige repräſenkative Stein- 
bau iſt das ehemalige Schloß der Sapieha in Filehne. Von hier aus 
haben einſt diefe polniſchen Grundherren evangeliſche deutſche Siedler 
ihrer Tüchtigkeit wegen ins Land gerufen, um die Wälder zu roden 
und die Sümpfe urbar zu machen. Nach Uebernahme dieſes Landes 
1772 in preußiſche Verwaltung verkaufte die Fürſtin Sapieha das 
Schloß mit Vorwerken an Alexander v. Blankenſee, und ſeit 100 
Jahren find die Grafen von der Schulenburg Beſtitzer des 
Schloſſes, die noch heute ihren ausgedehnten Waldbefig von dort aus 
verwalten. 

Das Land zwiſchen Küddow und Drage und an der Netze war 
damals mehr oder weniger noch von Wald und Sumpf bedeckk. Das 
Holz, das in der Gegend wuchs, war das Waterial, aus dem die Siedler 
ihre Häuſer, ihre Kirchen erbauten. Das deuffche Bauernhaus mit 
ſeiner Vorlaube kommt noch heute in den Dörfern an der Netze vor, 
Holzkirchen mit ſtarken Schurzbohlen aus Kiefernholz ſind noch jetzt 
Zeugen des damaligen Volkstums. 

Eine größere Induſtrie fehlt im Kreiſe faſt ganz. An die ehe— 
malige Tuch macherei, die einſt wie in Meſeritz in der Südgrenzmark 
auch in Schönlanke ſtark vertreten war, aber durch ruſſiſche Zollgeſetz— 
gebung im vorigen Jahrhundert zurückging, erinnern noch Namen der 

kraßen in S inian und die Walkmühle in der Umgebung der 
Stadt. Auch zeigen Häuſer noch das alte Gepräge dieſer Heiminduſtrie, 
die ſpäter durch Aufblühen der Holz- und Wöbelinduſtrie, wie der 
Tabakinduſtrie abgelöſt wurde. Leider kranken zur Zeit diefe Induſtrien 
ſtark unter dem allgemeinen Niedergang hier im Oſten. Die einzige 
hier im Oſten vorhandene Stärkefabrik in Kreuz iſt vor wenigen 
Jahren der Rationaliſierung, der Allgewalt eines amerikaniſch-hol— 
ländiſchen Konzerns zum Opfer gefallen; ſie ruht zurzeit vollſtändig. 
Dagegen hat ſich in jüngſter Zeit — freilich nur in Form einer zuſätz— 
lichen Arbeitsbeſchaffung — in beſcheidenem Ausmaß in Schönlanke 
eine neue Heiminduſtrie entwickelt: Die Oſtdeutſche Teppich-Heim— 
knüpferei. Volkskundliche Motive liefern die Entwürfe für die 
qualitativ hochwertigen handgeknüpften Teppiche. 

Nur der Umſchlaghafen bei Kreuz, der erſt kürzlich durch 
ſtarke Unterſtützung des Kreiſes eine Erweiterung gefunden hat, zeigt 
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einen einigermaßen befriedigenden Umſchlagverkehr an Holz und Ge— 
treide, Es find im Kreuzer Hafen umgeſchlagen worden: im Jahre 1927 
— 66 000 Tonnen, im Jahre 1928 — 51 000 Tonnen, im Jahre 1929 — 
31000 Tonnen, zuſammen: 148 000 Tonnen. Infolge der Kriſis auf 
dem Holzmarkt iſt freilich in letzter Zeit der Holzverkehr zurück— 
gegangen. 

Die Netze, die einſt durch den Bau des Bromberger Kanals durch 
Friedrich den Großen als Verbindungsfluß zwiſchen Weichſel und 
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Grenzlandvolkshochſchule „Brenckenhoffheim“. 


Oder gedacht war und die vor dem Kriege einem ſtarken oſtdeutſchen 
Durchgangsverkehr diente, hat ihr Geſicht, nachdem fie Grenzfluß 
wurde, weſenklich geändert. Nur wenige Schiffe und Flöße befahren 
zur Zeit noch den Fluß. Der Verkehr zwiſchen Polen und Deutſchland 
hat infolge des nun ſchon ſeit Jahren andauernden Zollkrieges mit 
Polen ſtark nachgelaſſen. Die Netze ift in ihre Urnatur zurüchkverſeßt, 
ſie iſt der alte Waſſerſpender für die Wieſen des Kreiſes geworden. 
Mehr als 40 000 Morgen meliorierte Wieſen deutſcher Beſitzer des 
Kreiſes erwarten alljährlich im Frühjahr und Herbſt von der Ueber- 
Keuung der Netze Nutzen für ihre Wirtichaft, obwohl nach der 

egulierung des Fluſſes das Waſſer an Nährwert ſtark eingebüßt hat. 
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Ein direkter Verkehr zwiſchen den Kreisbewohnern und Bewoh— 
nern der jetzt polniſchen Kreiſe Czarnikau-Filehne iſt nur noch nach 
Ueberwindung von Paßſchwierigkeiten möglich. Der Verkehr von Kreuz 
nach Poſen ift gleichfalls ſtark gehindert. Während früher Kreuz ein 
wichtiger Knotenpunkt für die Bahnen Berlin — Königsberg, Stetfin— 
Poſen war, iff heute der Verkehr fo eingefchränkt, daß täglich nur drei 
ſchwach beſetzte Perſonenzüge verkehren. Die Eiſenbahnbrücke bei Uſch 
ift noch heute — vernagelt, die Gleiſe mitten durchſchnitten. An den 
Grenzſtellen bei Uſch, Czarnikau und Filehne, wie auch bei Dragig er- 
ſchwert eine Zoll- und Paßhkonkrolle die gegenſeitigen Beziehungen. 

Wenn wir, die wir hier an der Grenze Aufbauarbeit leiſten, auch 
mit Freude feſtſtellen können, daß das Intereſſe für den Often in letzter 
Zeit, nachdem die bittere Not unſeres Oſtens endlich auch im weiten 
Deutſchland erkannt iſt, geweckt wurde, jo gilt es doch für uns alle, für 
unſeren Oſten weiter zu werben. 

Gut ausgejtattete Jugendherbergen in Follſtein an der 
Netze in einem alten Bauernhauſe, eine Jugendherberge in Gr. 
Drenſen am idylliſch gelegenen Gr. Drenſener See und eine in dem 
Volkshochſchulheim Brenckenhoffheim laden die deutſche Jugend 
aller Gaue ein zur Wanderung in unſeren umkämpften Grenzkreis! 


Die Schützengilde von Flatow. 
Von Bürgermeiſter Brandt, Flatow. 


Im Rathauſe zu Flatow hängt ein Bild aus dem Jahre 1870, 
auf dem drei Offiziere der Schützengilde in voller Uniform dargeſtellt 
iind: Der Major Friedrichowitz, im Hauptamt Kreisbote, der Haupt- 
mann Eichholz, Civilberuf Zimmermann, und der Premierlieutenant 
Dobler, im bürgerlichen Leben Buchdruckereibeſitzer und Verleger des 
Flatower Kreisblaftes. 

Jedem dieſer drei ſieht man auf den erſten Blick das Selbſt— 
bewußtſein, die Würde und die fleißig geübte Kunſt an, fich zu geben 
und zu haben, wie es der preußiſche Offizier von damals liebte. Die 
übertrieben ſteife Haltung ſuchte man dadurch etwas zu mildern, daß 
man vornehm-nachläffig zwiſchen zwei Fingern der weiß behand— 
ſchuhten Hand eine Havanna hielt. Nur ein ganz klein wenig ſieht 
aus Haltung und Miene der Schalk echt kleinſtädtiſcher Spieß— 
bürgerlichkeit hervor. 

Etwas prall ſitzt dem wohlbeleibten Major der dunkelgrüne 
Offiziersrock. Das gleiche ift beim Herrn Premierlieutenant der Fall. 
Die vornehmen ſilbernen Schärpen, deren lange Quaſten am Degen 
herabwallen, vermögen nicht, den beiden Herren etwas von Taille zu 
geben. Anders der Hauptmann. Sein dürrer Hals, um den der von 
König Wilhelm J. verliehene Königsorden gehängt ift, ragt weit aus 
dem Kragen heraus. Der Rock wirft da Falten, wo die Röcke der 
anderen Herren keine haben und umgekehrk. Wirkungsvoll heben ſich 
bei allen dreien die ſchneeweißen Beinkleider vom Dunkel des orden- 
beſäten Rockes ab. Sogar die Stege, die von den Beinkleidern unter 
die Stiefelſohlen laufen, machen Eindruck. Das Haupt krönt ein 
ſchwarzer, fich nach oben ſtark verjüngender, hoher Hut aus Seiden— 
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filz, deffen Krempe fich an der linken Seite verbreitert, hochgeklappt 
und mit großer preußiſcher Kokarde und dicker Goldſchnur verziert 
ift, aus der ein gewaltiger weiß-ſchwarzer Quaſt aus Hahnen-Hals— 
federn, zur Sonne ſtrebt. 


Nach ihrer Satzung bildete die Schützengilde ein Bataillon mit 
einem Major an der Spitze, dem nach Jahren und Verdienſt der Titel 
des Oberſtlieutenants verliehen werden konnte. Es waren ferner da: 
ein Hauptmann, ein Premier- und ein Seconde-Lieutenant, ein Feld- 
webel, ein Vicefeldwebel, mehrere Fähnriche, Unteroffiziere und Ge— 
freite, ſchließlich auch einige Gemeine, da das Bataillon gegen 
30 Mann ſtark war. Nicht zu vergeſſen waren der Scheibenkräger, 


Offiziere der Flatower Schützengilde 1870. 


der Kanonier, dem die Bedienung und Pflege des Böllers anverkraut 
war, der Tambourmajor, der mik feinem Stabe der Muſik vorauf— 
ging, und nicht zuletzt der Gildemeiſter, der Schützenwirt. 


Die Flatower Schützenbrüder waren ein liebes, frohes Völklein, 
nach gut weſtpreußiſcher Ark jederzeit aufgelegt, ein kleines Zeit zu 
feiern, und außerordentlich befähigt, aus Dingen, die der großen 
Maſſe gering und nichtig erſcheinen mochten, wohlbegründeten An— 
laß zu einer Feier feſtzuſtellen. So ſchlang ſich ein feſtes Band 
treuer Waffenbrüderſchaft um alle. Nur manchmal in vorgerückter 
Stunde, wenn die Wogen der Freude hoch gingen, konnte man 
fürchten, daß jenes ſtarke Band etwas gelockert werden möchte. 
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Beſonders das Offizierscorps zeichnete ſich durch feſtes Zu— 
ſammenhalten und treue Seßhaftigkeit beim Schützenwirt aus. Es 
tat gar nichts, wenn fich auch einmal ein gewöhnlicher Schütze hinzu- 
drängte. Leutſelig wurde er zur Tafelrunde der Offiziere zugelaſſen, 
wenn er nur ſonſt freu zu ſeinem Bataillon hielt. Und das fafen die 
meiſten. 

Man kam oft beim Gildemeiſter zuſammen, in dem kleinen 
Offiziersſtübchen, dem Caſino, immer war reichlicher Stoff zur Ver— 
handlung über die Angelegenheiten der Gilde vorhanden. Schließlich 
ſah man von der ganzen Welt nicht viel mehr, als der Geſichts— 
winkel der Flatower Schützengilde eben zuließ. Im ganzen Kreiſe 
Flatow und darüber hinaus waren einige der Offiziere nur unker der 
Bezeichnung: „Herr Major D.“, oder „Herr Hauptmann N.“ bekannt. 


Welch’ eine Aufregung, wenn die Pfingſtzeit nahte! Das weit 
und breit berühmte Flakower Schützenfeſt war in Sicht. Da dieſes 
am Sonntage und Montage nach Fronleichnam gefeiert wurde, ver— 
bunden mit der großen Fronleichnamsprozeſſion von der Pfarrkirche 
St. Marien zu der Kirche St. Rochus, jo ſagten die Leute in der 
Stadt, wenn die Schützen ſchon wochenlang vorher Schießübungen 
abhielten: „Die Schützen leichen.“ 

Böſe Zungen behaupteten, daß einige Schützenbrüder, beſonders 
die zwei oder drei jüdiſchen, nur des Schüßenfeftes wegen in der Gilde 
jeien, weil nur Mitglieder der Gilde das Recht halten, auf dem 
Schützenplatz im Tiergarten in ihren Buden und Zelten Waren feil— 
zuhalten oder auszuſpielen. Die Betreffenden wieſen ſolche Unter- 
ſtellungen natürlich enkrüſtek von fich. Jedesmal, wenn der Vortag 
des Feſtes gekommen war, mußten auf dem Zeftplage, dem ſchönſten 
in unſerem Often, unter den ehrwürdigen Eichen des Tiergartens 
mehrere Streitfälle über begehrte und verwehrke Standplätze für 
Buden, Tiſche und Zelte ausgefochten werden. Nach der Schlichtung 
wurde Friede und Einigkeit geziemend gefeiert. 

Der Vorabend des großen Feſtes brachke den Zapfenſtreich unter 
Führung des Seconde-Lieutenanks, der die Feldmütze trug. Nur eine 
Sektion der Gilde marjchierte hinter der rauſchenden Muſik einher. 
Da ſchlugen die Herzen der Schützenbrüder höher, und der König 
bangte in Erwartung der kommenden Feſttage. 


Und nun der erſte Feſttag! Um ½6 Uhr früh dröhnten drei 
Böllerſchüſſe über die Stadt. Dann kam das Große Wecken. Um 
10 Uhr Kirchgang zum Hochamt in der St. Marienkirche, gegen 12 Uhr 
die große Prozeſſion, an der auch die Gilde mit ihren Fahnen und 
ihrer Muſik teilnahm — früher fogar die jüdischen Mitglieder. Dann 
endlich um 2 Uhr Antreten beim Gildemeiſter. Wie funkelten da die 
Knöpfe, die Epaulettes und Gewehrläufe, und wie blitzte der große, 
prächtige Königsſchmuck aus ſchwerem, lauterem Silber, wie ſtrahlten 
die wohlverdienten Orden auf ſo mancher Bruſt, wie ſchimmerten die 
ſchneeweißen Beinkleider und Handſchuhe, wie wippten die ſchwarz— 
weißen Federbüſche auf den Hüten der Offiziere und wie bauſchten 
ſich die alten Fahnen! Wenn dann alles aufgeſtellt war und der 
Hauptmann fein markiges „Bataillon — — Warſch!“ über den weiten 
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Hauptmarkt erſchallen ließ, während der lange Tambour-Major mit den 
goldenen Franſen an den Schwalbenneſtern feiner Schultern feinen Tam- 
bourſtab hochriß — und dann ſchallend, ſchmetternd, rauſchend und dröh— 
nend die alles mitreißende Marſchmuſik einſetzte, dann war das eigent- 
lich ſchon der Höhepunkt des Feſtes. Stolz und erwartungsvoll zog man 
dann nach dem Tiergarten, um unter feinen Jahrhunderte alten 
Baumrieſen wieder einmal recht fröhlich zu fein. Die Stadkjungens, 
deren Väter in der Gilde waren, marſchierken an der Seite des Zuges 
mit, immer in Vaters Nähe, dann und wann verſtohlen zu ihm auf- 
blickend, der ganz ernſte Würde war und feinem Jungen kaum einen 
Blick gönnte. Wenn aber nun gar der Vater Offizier war oder 
— gar nicht auszudenken! — den Königsſchmuck krug — — dann wußte 
der Stolz kein Ende. 

In den kühlen grünen Hallen des unvergleichlich ſchönen Tier— 
gartens empfing den Zug ſogleich das Leierkaſten-Gedudel des Ka- 
ruſſells, die bald zarte, bald ſchmetternde Muſik des Tanzplatzes, das 
Geklapper der blechernen Würfelbecher, das Geklingel an den Glücks— 
buden, und in die Naſe ſtieg der Duft der „Warmen“, der Pfeffer- 
kuchen und Süßigkeiten, des reichlich rinnenden Bieres und der 
ſtärkeren Getränke — alles gemiſcht mit dem reinen Odem des Waldes. 

Bald knallten auch die erſten Schüſſe, und wenn der Spiegel 
getroffen war, dann erdröhnte ein Böllerſchuß, alles hielt den Atem 
an und ſogleich flog der Name des kapferen Schützen von Mund 
zu Mund. | 

Spät am Abend kehrte man heim, begleitet von unabſehbaren 
Scharen froher Menſchen. Nicht alles war im Zuge mehr fo in Ord- 
nung wie beim Ausmarſch, und dieſer oder jener der Schützenbrüder 
knurrte den Vorgeſetzten an und verfiel in ſeine Alltagshaltung zurück. 
Der nächite Abend war von beſonderer Bedeutung: Man führte den 
neuen König mit ſeinen Rittern heim. Der Hauptmann feierke in einer 
ſchneidigen Anſprache den König und die Nitter vor deren feſtlich ge- 
ſchmückken Häuſern, oft vom Jubel der Menge unterbrochen. Beim 
Schützenwirt wurde alles noch einmal durchgeſprochen und begoſſen, und 
nur noch für einige war das Frühſtück beim Könige am nächſten Vor- 
miktag der eigentliche Schluß des ganzen Feſtes. 

Ein ganzes Jahr lang hatte man nun Ruhe. Aufzüge der Schützen 
gabs nun nur noch beim Geburkstage des Kaiſers, am Sedankage oder 
beim Begräbniſſe eines Bruders. Nur ein kleinerer Kreis kam oft beim 
Gildemeiſter zum Abendtrunk zuſammen und ſchwelgte in ſtolzen Er— 
innerungen. 

Welche Gilde in weitem Umkreiſe konnte auch eine fo ſtolze Ge- 
ſchichte aufweiſen wie die von Flatow?! — Sie war anno 1701 gegrün- 
det, und König Auguſt II. von Polen, Kurfürſt zu Sachſen, hakte ihr ein 
Jahr ſpäter ein Privileg ausgeſtellt, das ſich ſehen laſſen konnte. Der 
Aufzunehmende hakte nicht weniger als 12 Gulden an die Lade zu 
zahlen und mußte vier Pfund Wachs ſtiften, woraus die Lichte gegoſſen 
wurden, die die Brüder bei der Fronleichnams-Prozeſſion zu kragen 
hatten. So war die Gilde gewiſſermaßen mit der katholiſchen Kirche 
verbunden, obgleich mehr Proteſtanken als Katholiken Mitglieder 
waren. Der König war von allen Abgaben frei und durfte Bier brauen 
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und ausſchenken. Siebzig Jahre lang hakte man, wie ſichs nach dem 
Privilegium gehörte, in Eintracht und Ordnung Schüßtknfeſt gefeiert — 
da wurde Flatow preußiſch. Man lebte das Gildenleben weiter und 
feierte alljährlich das gewohnte Schützenfeſt. Der große König war den 
Schützengilden nicht hold, und als die Gilde von Zempelburg im Fla— 
tower Kreiſe dem Könige eine Beſchwerde einreichte, erhielt fie darauf 
die wenig freundliche Antwort: „Seiner Majeftät von Preußen kommt 
das Geſuch der Schützen-Gilde in Zempelburg im Netze-Diſtrict wunder- 
lich vor. Dieſer Ork wird zuverläſſig niemals atktaquieret werden. Wo- 
zu bedarf es alſo eines Schützen-Königs? Bei jetziger militäriſcher Ein— 
richtung in allen Reichen haben die Bürger nicht mehr nötig, ſich in den 
Waffen zu üben, und daher vermag auch Hochgedachte Majeſtät von 
Preußen ihrem Geſuche nicht zu willfahren.“ Nach dieſer Antwort hü— 
teten fich die Flakower wohl, fich an den König zu wenden. Aber bald 
nach ſeinem Ableben beftätigte König Friedrich Wilhelm II. — 1788 — 
das alte Privileg in allen Punkten, und damit verblieb auch die Ber- 
bindung mit der katholiſchen Kirche. 

Im Laufe der Zeit erhielt die Gilde von Mitgliedern des preu— 
ßiſchen Königshauſes viele und wertvolle Beweiſe von Zuneigung, wie 
wohl kaum eine andere. 

König Friedrich Wilhelm III. ſchenkke der Gilde 1816 eine goldene 
Medaille, 1823 40 Thaler, 1837 eine ſilberne Denkmünze und einen 
ſilbernen Becher. Von König Friedrich Wilhelm IV. erhielt die Gilde 
1846 eine prachtvolle ſeidene Fahne in den Farben der Stadt, die auf 
der blauen Seite das königliche Wappen mik der Krone zeigt und die 
Inſchrift „Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen“, auf der roten 
Seite ift das Wappen der Stadt zu ſehen, auf deffen Schilde der preu- 
pilhe Adler feine Schwingen breitet. Die Aufſchrift lautet: „Der 
Schützengilde zu Flatow. 1846.“ Derjelbe König ſtiftete eine ſchöne 
goldene Medaille, Königin Eliſabeth einen ſilbernen Becher. Vom 
Prinzregenten, ſpäteren König Wilhelm J., wurde ein großer, prächtiger 
Königsorden 1861 geſtiftet, ein gleicher von Kaiſer Wilhelm II. Der 
ſpätere Kaifer Friedrich fchenkte als Kronprinz eine ſilberne Medaille 
und Prinz Carl von Preußen den prächtigen Böller, der das Mono— 
gramm des Prinzen unter der königlichen Krone in Silber krägt. 1891 
Sahne Friedrich Leopold einen Betrag zur Anſchaffung einer neuen 
Fahne. 

Eine ſehr hohe Auszeichnung erhielt die Gilde vom Könige 
Friedrich Wilhelm IV. für bewährte Treue. Die Gilde hatte 1848 mit 
der Bürgerwehr zuſammen ein Corps von 170 Mann gebildet und war 
zur Netze in die Nähe von Samokſchin marjchiert, um den aufſtändigen 
Polen den Flußübergang zu wehren und die deutſchen Familien zu 
ihüßen. Hierfür verlieh der König der Gilde das Recht, das Band des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern an der Fahne zu kragen. 

Sehr wertvoll ſind die von einzelnen Schützen-Königen geſtifteten 
ſilbernen Gedächtnisſchilder, von denen das älteſte — 1702 — und 
größte einen Längsdurchmeſſer von etwa 25 Zentimeter hat. Dieſe 
prächtigen, handgekriebenen Schilder, die die Namen der Stifter mit 
Jahreszahl fragen, find auf eine Schärpe genäht und bilden den blen- 
denden, eigenartigen Königsſchmuck. 
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Die Schützengilde hat ſich auch „moderniſiert“. Die alten Uni- 
formen ſind abgeſchafft, man krägt jägergrüne Jacken, weiße Weſten, 
weiße Binden und einen ſchmucken Huk. Die koſtbare ſilberne Königs— 
ſchärpe iff in einen Schrank gewandert. Die wertvolle Fahne von 
König Friedrich Wilhelm IV. wird als Erinnerungs- und Muſeumsſtück 
im Rathauje aufbewahrt. Nur der Böller tut noch feinen Dienſt mit 
ſeinen drei Schüſſen am 1. Schützenfeſttag früh. 

Auch die Stammkneipe iſt in ein vornehmes Gaſthaus verlegt. 
In dem alten aber gehen noch die Geſchichten um, die ſich um ſo manche 
Schützengeſtalt faſt ſagenhaft ranken. 


Der Sachſenſtein. 


Ein Gedenkblatt aus unſeren Tagen. 
Von Franz Mahlke. 


An den hohen Ufern der Zahne, dort, wo der Truppenübungsplatz 
Hammerſtein von den ſtädtiſchen Forſten begrenzt wird, ſeikab im Halb- 
dunkel des Waldes, ſteht der Sachſenſtein, ſo genannt, weil hier ein 
Sachſe das Opfer eines Verbrechens wurde. 

Hunderktauſende haben im Weltkriege den Heldenkod gefunden 
und ruhen in fremder Erde. Hier fiel ein deutſcher Soldat auf deutſcher 
Erde: ein Feind erſchlug ihn. 

Wenn dieſer Feind ſich einmal im Felde als Held bewährt haben 
ſollte, ſein Heldentum fiel wie Zunder von ihm ab in dem Augenblick, 
als er dieſem Sachſen begegneke. Wenn er ihm noch Aug' in Auge 
gegenüber getreten wäre! Dann vielleicht wäre es anders gekommen. 
Nein, heimlich hat er fich herangepirſcht und hat ihm meuchlings einen 
Scherben durch die Kehle geriſſen, dem Sachſen im grauen Rock, der 
Pilze ſammelnd den grenzmärkiſchen Forſt durchſtreifte, dem not- 
erprobten Soldaten, der hundertmal dem Tod ins Auge geſehen, dem 
Vaker, in deſſen Rockkaſche der Brief feines Kindes knifterte, wenn er 
ſich nach einem Pilz bückte. Wie ein glückliches Lachen kam ihm das 
Kniſtern des Briefes vor. Bald würde er daheim ſein. Er kräumte 
ſchon vom Urlaubsſchein. Und in dieſe heimſeligen Gedanken ſprang 
dann jäh der Tod. 

Daß ein gefangener Feind vereinzelt ausbrach, war bei den aus— 
gedehnten Gefangenenlagern, wie meine Heimatſtadt Hammerſtein 
eines hakte, kaum zu verhindern. Es hätte als eine Art Heldenkum 
für ſich gelten können: der Mut zum Ausbruch, ſeine überlegte Durch— 
führung, die abenteuerliche Flucht. Wie viele deutſche Soldaten hinter 
feindlichem Stacheldraht haben ſich in ſolch ein Abenteuer geſtürzt, 
haben ſich direkt oder auf Umwegen bis zur deutſchen Heimak durch— 
geſchlagen, um ſich dann abermals dem Feinde enkgegenzuwerfen. 
Heldentum! 

Dieſer Ruffe aber, kaum die Baracken im Rücken, nahm einen 
Scherben als Waffe auf. Dieſer feindliche „Held“ beging eine ſcheuß— 
liche Bluttat, wurde ein Meuchelmörder. Das Schickſal ereilte ihn 
ſehr bald. Der geſtohlene deukſche Soldakenrock wurde ihm herunker— 
geriſſen, und dann deckte ihn der Pulverrauch einer Gewehrſalve zu. 
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Die deutſche Wachtmannſchaft erſah fich den größten Felsblock 
95 sul der Zahne zu einem Gedächtnismal für ihren erſchlagenen 
ameraden. 


Dann wurden die Ruffen des Wörderblocks kommandiert. Sie 
mußten den algen- und kangverſchleimten Granit, der ſich kief in das 
Flußbett eingefreſſen hatte, herauslöſen. Unter ſaurem Schweiß und 
mit verhaltenen Flüchen haben fie ihn ans Ufer gekantet, am Ufer ent- 
lang und dann die Böſchung hoch bis zu jener Stelle im Walde, wo 
die Untat geſchah. 5 


Da iſt er nun aufgerichtet, und gemeißelte Lettern berichten in 
lakoniſcher Kürze die Tatkſache. Wenn der Frühling den Sachſenſtein 
mit Waldͤblumen umziert und wenn Vogellieder ihn umkanzen, wer 
könnte da glauben, daß in dieſem kirchenfrommen Waldwinkel ſolch 
eine Bluttat möglich war ... 


Kleinſtadtgaſſen. 
Don Artur Otto Math. 


Sinnend geh ich durch die engen, krummen Gaſſen, 

Die ſo abſeits liegen, einſam und verlaſſen, 

Wie ein ſchlichter Kranz das Städtchen rings umfäumen 
Und von längſt entſchwundnen Zeiten träumen. 


Wie die Häuschen doch, die kleinen und die ſchiefen, 
schläfrig und verſchämt fih aneinanderſchmiegen! 
Ganz von Grün umrankt die hohen, ſpitzen Giebel, 
Noosbedeckt auf allen Dächern find die Ziegel. 


Auf den Fenfterfimfen bunte Blumen blühen, 
Blanke Scheiben in der Abendfonne glühen. 

Rus dem nahen Garten weht ein Duft von Flieder, 
Und ein klagend Lied dringt leis zu mir herüber. 


„Hus der jugendzeit“ fo hör' ich's deutlich fingen; 
In der Ferne Abendglocken fanft erklingen. 

Graue Dämmerung fenkt langſam ſich hernieder 

Und hüllt liebreich ein die Gaſſen, Blumen, Lieder — 


Mit Hermann Löns durch Feld und Wald, 
Von L. Neumann, Deutſch Krone. 


Hermann Löns war ein Menſch mit ſeltenen Weſensanlagen, 
er war gewiſſermaßen ſelbſt ein Stück Natur, in der er ſich lieber 
aufhielt als unter Menſchen. Wenn man ſeine Perſönlichkeit be— 
urteilen will, darf man ihn nicht als Alltags- oder Durchſchnitts— 
menſchen anſehen, ſondern man hat ihn als bewußten künſtleriſchen 
Führer des deutſchen Volkes zu achten, der in der Weltliteratur Ayy 
alle Zeiten feine Bedeutung behalten wird. Er war ein unermüdlicher 
Kämpfer für den Natur- und Heimatſchut, ein begnadeter wiſſen— 
ſchaftlicher Naturforſcher, befähigt, ſelbſtändig im Buche der Natur zu 
leſen, das darin Geleſene zu verſtehen und die ſchwierigen Zuſammen— 
hänge richtig zu deuten. 


1 r 


Lönshaus in Dt. Krone. Verlag A. Sponhoch-Hannover. 


Der Werk einer führenden Perſönlichkeit iſt wohl ſelten im 
Urteile der Zeitgenoſſen jo hart umſtritten worden wie bei Hermann 
Löns. Kraß ſtehen ſich günſtige und ungünſtige Urkeile gegenüber. 
Einige von ihnen ſind ſtark perſönlich gefärbt, andere wiederum ſind 
wenig ſachlich gehalten, manche ſcheinen ſogar von Feindſchaft diktiert 
zu ſein. Der Kritiker, der gewiſſenhaft das Für und Wider geprüft und 
abgewogen, ihn vornehm und gerecht beurteilt hat, iſt Wilhelm 
Deimann. Als Jugendfreund Hermanns, der die erſten Kinder- und 
Schuljahre mit ihm in demſelben Hauſe verlebte und ſpäter an ſeinen 
Wanderungen, Beobachtungen und Erlebniſſen innigſten Anteil hatte, 
will ich nun verſuchen, Hermann Löns als Naturforſcher gerecht zu 
werden, weil er in dieſer Hinſicht den meiſten noch unbekannt iſt, obwohl 
er gerade auf dieſem Gebiete wertvolle Forſcherarbeit geleiſtet bat. 
Um ſeine ſo innige und echte Liebe zur Natur verſtehen, um ſeine ſo 
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vielſeitigen und ungewöhnlich ſcharfen Beobachtungen richtig ſchätzen 
und ſeine glänzenden Erfolge in gerechter Weiſe beurteilen zu können, 
müſſen wir zunächſt einmal den Gründen nachgehen, in denen ſeine 
Liebe zur Natur Wurzeln faßte. 

Von feinem Valter, der als Oberlehrer am Deukſch Kroner 
Gymnaſium Geſchichte und Geographie erteilte, hat Hermann Löns 
keine beſtimmenden Weſenszüge geerbt. Seine Mutter, eine geborene 
Klara Cramer, ſtammte aus einer angeſehenen Apothekerfamilie in 
Paderborn. Sie mußte ihrem Großvater die für die Apotheke er- 
forderlichen Pflanzen ſammeln helfen und war daher in der Botanik 
ſehr bewandert. Außerdem bejeelte fie eine große Liebe zur Tierwelt, 
die fich darin ſpiegelte, daß fie ſchon als Kind einen jungen, zahmen 
Haſen aufzog und in ihrem Zimmer Vögel frei umherfliegen ließ. 
Wie kief die Liebe zu den Tieren in ihrem Herzen verankert war, geht 
am klarſten aus einem Ereignis hervor, das ihr Sohn Rudolf uns 
ſchildert: „Ich habe meine Mutter nur zweimal weinen ſehen, einmal 
beim Tode ihres vorletzten Kindes und dann .. . als der Vater heim- 
licherweiſe unſeren Teckel erſäuft hatte, weil er nach unſerem Um— 
zuge immer wieder in die alte Wohnung zurücklief und von dorf oft 
erſt nachts nach Hauſe kam.“ 

Dieſe kiefe Liebe zu den Tieren und zur Natur überhaupt hat 
Hermann Löns von feiner Mutter übernommen. Ein Erlebnis kommt 
mir in Erinnerung, das ſich im Hofe meiner Großeltern ereignete. Hier 
ſpielten wir käglich miteinander. Oft ſaß Hermann in ſeinem blauen 
Kiktel auf den Pflaſterſteinen und las von dem dazwiſchen wuchernden 
Vogelknöterich die darauf herumkrabbelnden, grün und rot gefärbten 
Blakkkäfer ab, um ſie in eine Pillenſchachtel zu kun. Eine beſondere 
Freude bereiteten ihm die an den Fenſterſcheiben herumkriechenden 
Fliegen. Stundenlang konnte er ihnen zuſehen, ohne daß ſein Inter— 
eſſe erlahmte. Schon als Knabe von fünf Jahren hakte er an einer 
toten Maus ein größeres Inkereſſe als an einem Stück Kuchen. Dieſe 
Beiſpiele ſind kennzeichnend für die Entwicklung des jungen Löns und 
bekunden ſeine kiefe Liebe für die Natur. 

Seine Jugendzeit verlebte Hermann Löns im Haufe meiner Groß— 
eltern, des Ackerbürgers Chriſtoph Radke, Königſtraße Nr. 9, heute 
Berliner Straße Nr. 26, und ſpäter im Hauſe meines Onkels, des 
Maurermeiſters Julius Sieber, Königſtraße Nr. 11, jetzt Berliner 
Straße Nr. 22. Hier verlebte Hermann eine ſchöne, von Sorgen 
freie, an Eindrücken reiche Jugend. Faſt käglich nahm uns mein 
Onkel Anton Radke mit hinaus auf das Feld unweit der Stadt 
zwiſchen Schloßſee und Buchwald. Hier bot uns die freie Natur 
ihre ſchönſten und kiefſten Erlebniſſe. Wälder und Wieſen, Felder und 
See nahmen unſere friſchen, empfänglichen Sinne voll und ganz ge— 
fangen. Was gab's hier nicht alles für unſere durſtigen Augen zu 
ſehen! Wie gierig verlangte unſere Seele nach Aufklärung. Dieſe 
wurde uns bereitwillig durch unſeren Führer gegeben. Zu ſeiner 
Freude lernten feine wißbegierigen Schüler nach und nach eine ganze 
Reihe von Vögeln mit ihren Neſtern und Eiern kennen. Was des 
Onkels Augen nicht aufzuſuchen vermochten, wußte des kreuen Schäfer— 
hundes Spuͤrſinn zu finden. Auf diefe Weiſe lernten wir bald auch die 
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Brufplätze der einzelnen Vögel kennen. Wenn wir dann des Um- 
herſtreifens müde waren, gab uns der Onkel Unterricht im Nachahmen 
der Vogelſtimmen. Gerade hierin beſaß Hermann eine ganz hervor— 
ragende Auffaſſungsgabe, die ihm ſpäker von großem Nutzen war. 

Oſtern 1873 wurde Hermann Vollksſchüler. Jetzt kam für ihn 
eine glückliche Zeit. Seinen Witſchülern gegenüber, die er an Körper— 
länge überragte, zeigte er ſich gutherzig und liebenswürdig. Im Unter- 
richt war er ruhig und folgſam, ſeine Lehrer hatten an ihm einen 
fleißigen und aufmerkſamen Schüler, der zu den beſten der Klaſſe ge— 
hörte. Das Lernen bereitete dem geweckten und begabten Knaben 
wenig oder gar keine Mühe, und da er ſeine Schularbeiten mit Leich— 
ligkeit erledigte, blieb ihm reichlich Zeit, Feld und Wald, Berg und 
Tal, Fluß und See, Woor und Bruch mit Jugendfreunden oder allein 
zu durchſtreifen. Wie er ſelbſt ſagte, hakte er in ſeinen Jugendjahren 
wohl Geſpielen, aber keinen wirklichen Freund; er liebte es, ſich allein 
zu halten und einſam feiner Liebe zur Natur nachzugehen. Viel trug 
dazu auch die herrliche Umgebung der Stadt Deutſch Krone bei. 

Oftern 1877 trat Löns in die Serta des Gymnaſiums ein, gehörte 
auch hier anfangs zu den beſſeren Schülern, ließ aber ſpäter ſtark nach, 
jo daß feine Verſetzung in die Oberprima nicht erfolgen konnte. Sein 
Hauptintereſſe und ſein eigenklicher Lebensinhalt lagen für ihn in dem 
freien Durchſtreifen der Natur. Sie bot ihm Kojtbarkeiten, wie er 
ſolche ſelbſt in ſeinen herrlichſten Träumen nicht geſehen hatte. Darum 
widmete er ſich vornehmlich der Natur und fühlte ſich überglücklich in 
ſtillem Sehen, Beobachten und Erleben. 

Die Anregungen zu einem ſachgemäßen Sehen und Beobachten 
erhielten Hermann und ich von dem begabten und wiſſenſchaftlich 
burchgebildeten Oberlehrer 3. Der Verkehr zwiſchen ihm und den 
Schülern war der denkbar herzlichſte und fruchtbarſte. Sein ernſtes, leuch- 
tendes Auge war überall in der Klaſſe, ſtets war er ſich des Zieles 
ſeiner Arbeit bewußt und ſuchte dasſelbe in klar entwickelnder und 
ſtreng logiſcher Weiſe Schritt für Schritt zu erreichen. Durch ſeinen 
anziehenden Vortrag wußte er ſelbſt trockenen Gegenſtänden den 
jugendlichen Geiſt feſſelnde Seiten abzugewinnen und uns geiſtig an— 
zuregen und zu erfriſchen. Wenn Z. eine Pflanze mit in die Stunde 
brachte, fie nach ihren Teilen und ihrem Bau betrachten lehrte, wenn 
er uns die wundervolle Regelmäßigkeit und Bedeutung einer Blüte 
mit lebenswarmen Worten enthüllte, dann fühlten wir Jungen uns 
entſchieden mehr gefeſſelt, als es Phädrus, Cäſar oder Virgil ver— 
mochten. Von da ab wurde ein jeder Spaziergang in die Natur für 
uns bedeutungsvoll; denn wir gingen nicht mehr zwecklos umher, 
ſondern jede Pflanze am Wege redete zu uns, und jeder Vogel, jedes 
Tier wollte von uns gekannt ſein. 

Von den übrigen Lehrern hatte nur noch einer ein liebendes 
Verſtändnis für Löns. Das war Prof. Dr. W. Bei Rückgabe der 
Aufſatzhefte jagte er einſt zu Hermann: „Ihr Aufſatz ift vielleicht der 
befte. Ich verſtehe ihn nicht immer. Darum mußte ich Ihnen vom 
Standpunkte der Schule aus ein Ungenügend darunter jchreiben, trog- 
dem ich weiß, daß Sie zu den Begabteſten der Klaſſe gehören.“ Die 
Arbeit war mit geiſtreichen Einfällen überfüllt. Auch dem Lehrer für 
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Naturkunde hat Löns ſtets ein liebevolles Andenken bewahrt, während 
er die anderen nicht leiden konnte, haßte ſogar einzelne von ihnen und 
bekam es fertig, mitten im Unterricht, wenn es recht ſtill war, plötzlich 
den Geſang irgend eines Vogels nachzuahmen. Die Strafe blieb 
natürlich nicht aus. Zum Gymnaſium fand Löns nicht das rechte Ber- 
trauen; er hate die Schule, die ihn als Menſchen nicht verſtehen und 
als Schüler nicht gebrauchen konnte. Er konnte nicht in ihr atmen 
und leben; wo es nur möglich war, entzog er fich ihrem Zwange. Daher 
erreichte er das Ziel der Klaſſe nicht, brachte ſchlechte Zeugniſſe nach 
Hauſe und zeigte ſeltſamer Weiſe gerade mangelhafte Leiſtungen im 
Deukſchen. 

Allgemeine naturkundliche Kennkniſſe erwarb er ſich aus dem 
großen Rebau und aus Büchern der Schülerbibliothek des Gymnaſiums. 
Mit einer jo gründlichen Vorbereitung ausgeſtaktet, ſuchte er dann 
allein den Weg in die freie Nakur. Das Alleinſein unter Pflanzen 
und Tieren iſt ein eigenartiger Zug ſeines Weſens. Sein Hang zur 
Einſamkeit wurde durch ſeine innige Liebe zur Natur noch ſtärker. 
Selten traf man ihn bei Tage zu Haufe. Der Wald mit feinen un- 
zähligen Rätjeln hielt ihn gefangen. Vor Freude über die Pracht des 
maigrünen Buchwaldes bekam er feuchte Augen. Wir war es ſtets ein 
Genuß, mit Hermann Löns wandern zu können. O, was gab es dann 
zu ſehen und zu hören. Konnke er doch ſo genau die Lockrufe der Vögel 
nachahmen, daß ſie auf ſeinen Anruf herbeigeflogen kamen und nun 
in nächſter Nähe beobachtet werden konnten. Als er die erſte Amſel 
als Brufvogel fand, ſchlug fein Herz vor Erregung. Er unternahm faſt 
täglich Gänge in den Buchwald, den Klotzow oder die Sagemühler Fich— 
ken, mied aber die Wege und kroch lieber in dem wirrſten Dickicht um— 
her. Der erſte Seidenſchwanz, den er fing, erregte ihn dermaßen, daß 
er ſich vor Freude nicht zu faſſen wußte. Und als er dann ſeinen erſten 
Reiher im „Zahlen Bruch“ mit der Stockflinte ſchoß, fühlte er fih als 
wirklicher Jagdkönig. 

Das Studierzimmer Hermanns glich einem kleinen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Muſeum. In ſelbſtgefertigten Käfigen waren Hänflinge, 
Stiegliße und andere Vögel untergebracht, die er ſelbſt großgezogen 
batte. An den Wänden hingen Bilder und Skizzen von Vögeln und 
Tieren. Auf Papptafeln waren präparierte Vogelköpfe, die dazu ge- 
hörenden Flügel und Beine aufgeklebt, und in ſelbſtgezimmerten Käſten 
waren Sammlungen von Käfern, Vogelneſtern, Vogeleiern und aus— 
geſtopften Vögeln untergebracht. In ſeinen reichhaltigen Sammlungen 
war jedes Stück genau und ſorgfältig beſtimmt und gab Auskunft über 
Zugehörigkeit, Art, Fundort, Zeit uſw. 

In den Ställen waren Käfige mit allerlei Getier aufgeſtellt. Er 
war unermüdlich kätig, ſie mit Futter zu verſorgen, und freute ſich, 
wenn ſie zutraulich wurden. Sein Jubel war beſonders groß, als ihm 
einſt ſein Vater, von einer Jagd heimkehrend, nachts zwei niedliche 
Jungfüchſe ins Bett warf. 

Wie ernſt er es mit der Erforſchung der heimatlichen Natur nahm, 
geht daraus hervor, daß er bereits als 16 jähriger Oberſekundaner im 
Jahre 1882 ein Verzeichnis von 130 Vogelarten, die er in der Um— 
gegend von Deutſch Krone beobachtet hatte, herausgab, das ſich heute 
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noch im Danziger Provinzialmuſeum befindet. Es iſt eine ungemein 
fleißige und tüchtige Arbeit, voll großer Liebe zur Vogelwelt aus- 
geführt, die beſonders die vorkreffliche Beobachkungsgabe des jungen 
Löns erkennen läßt. 

Es iſt ganz natürlich, daß Ge Tiere und Sammlungen ſeine Wit— 
ſchüler anlockten. Dann bot fi 
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Löns Phot. R. Wittmann 
Die Prima des Gymnaſiums zu Dt. Krone 1884. 


oftmals in recht drolliger Weiſe zum Ausdruck. Galt es aber einer be— 
ſtimmten Beobachtung nachzugehen, jo war er der Aufmerkſamſte 
während ihres Verlaufs und der Letzte, der fich von ihrem Ergebnis 
trennte. Wenn eine Sache für alle Beteiligten abgekan ſchien, brachte 
er fie oft immer wieder zur Sprache, bis fie völlig geklärt war, und nicht 
ſelten mußte ihm beigepflichtet werden, weil ſeine nachträglichen ſtillen 
Grübeleien die Berechtigung zu ganz anderen Anſichten und Schlüſſen 
als die bisher erzielten gaben. 

Die geiſtigen Fähigkeiten Hermanns mußten ſich ſeiner tiefen 
Veranlagung für die Naturwiſſenſchaften unkerordnen. Das Leben und 
Treiben der Natur kennenzulernen, den geheimſten Triebfedern ihres 
Wollens und Tuns nachzuſpüren, den inneren . ihrer ſo 
grundverſchiedenen Erſcheinungen zu ergründen, das alles hatte von 
jeher einen zwingenden Reiz für Löns. Je länger ich ihn kannte, deſto 
lieber war er mir. Er hatte eine herzige, beſcheidene Art im Verkehr 
mit anderen und war ſelbſt dankbar für jede Freundlichkeit. Oft nach 
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durchwachter Nacht war er in der Morgenfrühe doch der erſte beim 
Stelldichein, wenn es galt, feiner geliebten Natur nachzuſpüren. Still 
und beſcheiden ift er feinen Weg gegangen, fleißig hat er gearbeitet und 
manch einen ſeiner anfänglichen Verächter dadurch von Grund auf be— 
kehrk. Mit ſeinem poſitiven Wiſſen verband ſich erfreulicher Weiſe ein 
tiefer Scharfblich, den Löns für die Erkenntnis der in der Natur wir- 
kenden Kräfte gebrauchen konnke. Es iſt zu bewundern, welche Kennt— 
niſſe Löns ſich ganz durch ſich ſelbſt im Laufe der Jahre angeeignet 
hatte. Er war zuletzt gewiß nicht mehr der einfache Naturfreund, er 
hatte fich zum Gelehrten emporgearbeitek. Nur ein begnadeker For- 
ſcher kann es unter den Verhältniſſen, unfer denen Löns aufwuchs, fo 
weit bringen wie er. Wäre es ihm vergönnt und möglich geweſen, Na- 
kurwiſſenſchaften zu ſtudieren und fich ihnen ganz zu widmen, dann 
zweifele ich nicht daran, daß Hermann Löns einer der bedeutendſten 
Naturforſcher geworden wäre, die Deutſchland hervorgebracht hat. 

Als weitere Tugend, die jeden küchtigen Naturwiſſenſchaftler 
zieren muß, geſellte fich zu den beiden genannten ein guter Stil. 
Durchſichtig, klar, feinſinnig und feſſelnd. In der Wahl ſeiner an— 
ſprechenden Worte, in der Bildung und dem Bau der Sätze be- 
gegnen wir faſt ausnahmslos überall einem künſtleriſch vollendeten, 
muſtergültigen Stil. Löns hat es meiſterlich verſtanden, das rechte 
Wort in Belehrung und Unterhaltung zu finden, niemals iff er 
trocken, ſondern ſtets anregend. Klarer und anziehender konnten die 
Lebeweſen nicht geſchildert werden. Darum haben ſeine Werke auch 
eine ſo umfangreiche Auflage erreicht. Es ſind Bücher, die wir brau— 
chen und die der Jugend nicht vorenthalten werden dürfen, weil eine 
Reihe von ihnen zur Ergänzung, Belebung und Vertiefung des Unter- 
richts dienen. Von ihnen ſtrömt eine herzerfriſchende Liebe zur Natur 
aus, daher iſt es zu begrüßen, daß eine ganze Reihe dieſer herrlichen 
Schilderungen in deutſche Leſebücher aufgenommen wurde. 

Was uns Deuktſch Kronern beſonders an Löns gefallen muß, iff 
die Anerkennung, die er unſerer lieben Heimat und ihren Naturjchön- 
beiten zollt. Er hat fie zwar nach ſeinem Wegzuge von hier nicht mehr 
e 15 aber dafür in feinen Erſtlingsgedichten ein bleibendes Denk- 
mal geſetzt. 


Bürgermeiſtergeſchichten aus Preußiſch Friedland. 
Aus den Akten des Geheimen Staatsarchivs. 
Von A. Blanke, Schlochau. . 

Er mochte einige 30 Jahre alt ſein, der Paul Aemilius Henke, 
als er ſich nach vollendetem juriſtiſchen Studium und Erfüllung aller 
Förmlichkeiten um 1760 als Notar in Preußiſch Friedland niederließ. 
Es koſtete ihn keine geringe Ueberwindung, Königsberg, wo er oft zu 
Füßen des berühmten Emanuel Kank geſeſſen, mit Friedland zu ver— 
kauſchen. Und nun er da war, gewahrke er mit Freude, daß fich das 
Deutſchtum in dem kleinen Städtchen krotz aller Anfeindung erhalten 
hatte. Da fühlte er fich bald heimiſch darin, ſtellte fein Licht nicht unter 
den Scheffel, wurde zum Ratsherrn und 1765 zum Bürgermeiſter er— 
wählt. Die kritiſchen Tage des polniſchen Zerfalls, die Beſetzung der 
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Stadt durch preußiſche Huſaren, die Umſtellung der kommunalen Wirt- 
ſchaft, die Schuldenlaſt von 8966 Talern und dgl. Sachen mehr brachten 
ein geſchütkelt und gerüktelt Maß von Arbeit und Sorgen für dieſes 
lezte Stadtoberhaupt aus der polniſchen Zeit. 1777 erwarb er für 
1000 Speziesdukaten, die er bar auszahlte, das Gut Rittersberg. Dort 
wirkte er ſeit 1780 als Landwirt und ſtarb 1807. 


Zum Nachfolger wurde auf Befehl des Königs der invalide 
Kapitän v. Radecke eingeſetzt. Faſt zu gleicher Zeit erhielt die Stadt 
eine Garniſon, und zwar ein Bataillon Füſiliere. Nun gab es damals 
keinen Lebensmittelladen und nur lauter kleine alte Häuſer am Ort. Die 
Truppe konnte nur mühſam untergebracht werden, und die Soldaten 
beſchwerten fih, daß fie nichts zu kaufen bekämen. Da ließ der 
Magiſtrat die auf dem Markte leerſtehende Wachtbude zur Hökerei 
einrichten, der Bürgermeiſter aber ſchrieb an den König, daß 
die Stadt aus eigener Kraft unmöglich die alten Häuſer repa- 
rieren und die 17 wüſten Plätze bebauen könnte, damit wenigſtens 
die Offiziere anſtändige Wohnungen bekämen. Er erwirkte damit 
400 Taler Baubeihilfe und 10 Taler zur Reparatur der Stadtuhr. 1786 
beantragte er den Bau von Kajernen in der Stadt. Es wurde ihm er- 
widert, daß Se. Majeſtät „dies nicht zu disponieren geruht habe“. 1787 
übernahm er den Bau des Garniſonlazarekts. Da erfolgte, nachdem 
ſchon Baumaterial angefahren war, die Verlegung des Bauplatzes vom 
See auf die Mauer, wo die Fundamente viel kiefer gelegt werden 
mußten. Dadurch erhielt v. Radecke einen Verluſt von 507 Talern. 
Er kam um Entſchädigung ein, ausführend, wie er bei dem Ingenieur— 
korps zu Magdeburg 18 Jahre hindurch treu gedient, den ſiebenjährigen 
Krieg als Offizier ausgeſtanden, beim Feſtungsbau die Gefundbeit ver- 
loren und als Bürgermeiſter ein höchſt knappes Einkommen von 
125 Talern häkte: „und ſo bitte ich inſtändigſt um Auszahlung der Ver— 
luſtſumme, damit ich als armer Teufel mik meiner zahlreichen Familie 
nicht in die allertraurigſten Umſtände gerate!“ Es wurde ihm bedeutet, 
daß er vom Bau hätte abſtehen müſſen, da eine Nachrechnung der ver- 
brauchten Fonds wegen nicht möglich wäre. Allein v. Radecke bat von 
neuem, und Paſtor Rohleder befürwortete ſein Geſuch. Da wurde die 
Kammer angewieſen, ihm 477 Taler zu zahlen, außerdem 100 Taler zur 
Haltung eines Schreibers zu bewilligen. 1791 ſtellte er den Antrag auf 
Gewährung einer Ausſteuer für eine ſeiner Töchter. Man wies ihn 
kühl ab. Als hernach 1792 die Garniſon nach Thorn abzog, ſchrieb er, 
man möchte ihm die zurückgebliebenen Bauten, nämlich die Haupt- 
wache, das Torwachthaus am Mühlenkor, das Lazarett und die Pulver- 
remiſe, zur Anlage der angoraſchen Kaninchenzucht ſchenken. Man be— 
lehrte ihn, daß Kaninchen nur kleiner Zellen zur Wohnung bedürfen, 
und ordnete die Verſteigerung an, die 346 Taler einbrachke. In den 
folgenden Jahren feindeken ihn die Bürger an und erhoben drei Be— 
ſchwerden gegen ihn, die ſich ſämtlich als grundlos erwieſen und den 
Denunzianten erhebliche Strafen zuzogen. 1796 wollte v. Radecke, der 
weder Weib noch Kind mehr um fich hakte und kränklich war, auf 
ſein Amt verzichten, die 125 Taler aber als Penſion behalten. Man 
wollte ihm 75 Taler geben. Darauf ging er nicht ein. Da erbok ſich 
der Kämmerer und Chirurg Georg Wilh. Schmidt, für 50 Taler, ſonſt 
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„aus reiner Menſchenliebe“, zu ihm zu ziehen, ihm als Adjunkt das 
Amt führen zu helfen und ihn durch feine Frau pflegen zu laffen. Man 
willigte ein. Aber ſchon im folgenden Jahre ging Radecke von dannen. 


Popiel. 


Eine Sage aus alten Zeiten. 
Von Paul Dahms. 


In der Blockburg Popiels des Zweiten am Goploſee war eines 
Tages unter dem Geſinde und in den Erdhütten im Lande zwiſchen 
Sumpf und Moor unter den Hörigen ein großes Aufatmen, als die 
Kunde umging, daß ihr grauſamer Herzog auf der Lagerſtatkt, umhüllt 
von Bärenfellen, an ſchwerer Krankheit darniederliege. Er hatte 
Sendboten ins Land geſchickt zu allen Verwandten mit der Weiſung, 
daß ſie aufs Schloß kommen und ſeinen letzten Willen vernehmen 
mögen. 

„Es geht mit ihm zu Ende“, frohlockken die Polen, die ein Lied 
von des Gewalkigen Grauſamkeit fingen konnten. Und fie, die alltäg- 
lich in feiner Nähe Knute und Fußtritte zu ſpüren bekamen, ſtrafften 
den Rücken und kauſchten verſchlagen blinzelnde Blicke aus. Sie alle 
waren ihm untertan und wären ihm, weil fie feine Grauſamkeit 
fürchleklen, durch Tod und Hölle gefolgt und wünſchten ihm ſelber den 
Tod und die Hölle. Ihn aber ſcherte kein Teufel und kein Feind. 

Noch waren die germaniſchen Stämme, die einſt von der Sehn— 
ſucht nach dem üppigen Süden gepackt, aus ihrer nebelumdüſterten 
Heimat zogen, in weiker Ferne. Noch hatten ſich nicht die heimiſchen 
Skämme aus dem Strudel der Völkerwanderung, in den ſie hinein— 
geriſſen wurden, loslöſen können, um zurückzukehren in das urſprüng— 
liche Land ihrer erſten Siedlung. Popiels Verwandte aber wünſchten, 
ewig in dieſem Lande, das fruchkbarer war als die weite Steppe, zu 
bleiben. Und fie gedachten der erſten drei a und des Vaters 
Pompilius — Popiel, der das Schloß am Goploſee erbauen ließ, in 
dem ſie nach des Polenherzogs Tode die Herrſchaft des Landes führten. 
Bis der unmündige Sohn Popiel aus einer Raubehe nach Sitte und 
Brauch herangewachſen war und nun Herzog in Polen wurde. 

Seine Machtgelüſte arketen aus in Tyrannei. Als Knabe hatte 
er ſchon den Ziegen heimlich kleine Speere in die Schenkel geſtoßen, 
dem Reitpferde glühendes Holz in die Nüſtern geſteckt und fich an 
den wilden Sprüngen der Gequälten halb tot gelacht. Er fing Mäuſe 
und Ratten, heftete an ihre Schwänze lange dicke Ruten, band fie 3u- 
fammen und heßtze die Tiere vom Einbaum aus in die Fluten des 
Goploſees, des größten im Lande. Und alle Grauſamkeit des jungen 
Popiel gegen Tiere übertrug er als Herrſcher auf ſeine Untertanen, 
daß ſie vor ihm zitterten. Als die Verwandten nicht nachließen 
in Vorhaltungen und Ermahnungen und in allen Dingen dreinzureden 
verjuchten, da begann er fie zu haſſen. Und faßte eines Tages einen 
teufliſchen Plan. 

Als der letzte Bote den Saal verlaſſen hatte, erhob ſich Popiel 
von feiner Lagerſtatt und lachte, daß es jäh von den Mauern wider- 
hallte. Dann ſchob er den ſchweren Riegel vor die eichene Tür, nahm 
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aus einem wildledernen Säckchen Pulver und ſchüttete es in den mit 
Meth gefüllten Krug, zog den Riegel wieder zurück und legte ſich auf 
das Lager nieder. 

Und die erſten kamen und fragten nach feinem Leiden. „Pfiakref, 
Popiel, was machſt du.“ 

Als alle beiſammen waren und auf den Holzſtufen rund im 
kleinen Saale ſaßen, richtete ſich Popiel auf, ſeufzte wild und käuſchte 
wehe Schmerzen vor. Und ſprach mit zitternder Stimme, daß er ſie in 
ſeiner lezten Stunde habe rufen laſſen, um ihnen zu ſagen, wie ſehr 
er ſein ſchandhaftes Leben und ſeine Ungerechtigkeit gegen ſie und 
ſeine Hörigen bereue. Ein Murmeln ging durch die Reihen, das erſt 
verſtummte, als Popiel fortfuhr, daß er fie bitte, noch einmal mit ihm 
das Trinkhorn kreijen zu laffen, zum letzten Male. 

Er ließ fich den Krug und das Horn reichen, ſchenkke ein, ſetzte 
das Geſäß an die Lippen und krank zum Scheine. Dann kreiſte das 
Trinkhorn und alle ſchlürften gierig den Meth. 

Er blickke wild in die Runde. Die Gäſte ſaßen zuſammen— 
geſunken, mit ſtieren Geſichksausdrücken, die Köpfe waren auf die 
Schultern geneigk, und die Hände hingen ſchlaff herab. 

„Könnt Ihr nicht mehr? Ei, jo redet doch!“ Er fchüttelte den 
erſten und zweiten und alle. Und lachte grell auf. „Tot! Tot!“ Und 
ſtürmle zur Tür und rief fein Geſinde, feine Sklaven herbei. Sie 
blickken entſetzt auf die lebloſen Gäſte und auf Popiel, den fie ſchwer 
krank glaubten. Er aber wies auf die Geſtalten mit den verzerrten 
Geſichlern und forie: „Da ſeht ihr es, nach dem Leben krachkelen fie 
mir. Tranken nun ſelber vom vergiftefen Weine, den fie mir zu— 
gedachk haben. Das iſt die Strafe für ihre Heuchelei. Hä — was 
ſteht ihr denn noch und gafft die Token an? Schleppt fie hinaus! In 
den See hinein! Packt zu!“ 

Popiel ſchwang ſeine Riemenpeitſche. Und das Geſinde krug die 
Toten aus der Burg und warf fie in den See, wie ihnen geheißen. 

Popiel ließ nun einige feiner Getreuen kommen, zu ſündhaftem 
Mahle, zu einem Totenfeſt, bei dem am Spieße gebratenes Wild- 
fleiſch gegeſſen wurde und der Meth in reichen Mengen in die rauhen 
Kehlen floß. Es war ein wüſtes Zechen. Popiel fang ein Spoktlied 
auf die Toten. Die Zecher lagen trunken am Boden und ſahen und bör- 
ken nichts mehr. 

Da wurde plötzlich die Tür aufgeriſſen, und zwei Burſchen 
ſtanden und geiſterten entjeßt zu Popiel hinüber. 

Sie zitterten und meldeten, daß draußen Schreckliches vorgehe. 
Vom See her, wo ſie die Toten hineingeworfen haften, kämen Mäuſe 
heran, viele, viele Mäuſe. Die Schar ſei nicht zu überblicken. Sie 
drängen in den Hof und in das Schloß. 

„Mäuſe?!“ Popiel lachte auf. „Habt ihr Furcht vor Mäuſen? 
Ihr feiges Pack?!“ 

Er rannte zur Fenſterluke und wurde nun ſelber ſchreckensbleich. 
Denn er ſah eine rieſige lange und breite grauſchwarze Schlange, die 
fich vom Seeufer heranwälzte. — „Bei allen Teufeln, was foll das þei- 
ben? Was ift das für ein Gezücht?“ 

Dann ſchrie er herriſch die Leute an: „Zieht die Brücken über 
den Wallgräben hoch, ſchließt die Tore und zündet Fackeln an!“ 
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Aber es war zu jpät. Auf den Stufen zum Saal war ſchon ein 
vielfaches Trippeln und Raſcheln und Rauſchen hörbar. Es rauſchte 
heran wie eine mächtige Welle, die das ganze Schloß zu überfluten 
drohte. Popiel wurde umdrängt von einem Meer von Mäuſen, fie 
kletterten an ſeinem Körper empor und faken daran feft wie Peſt— 
geſchwüre. Er lief brüllend die Stufen hinab auf den Hof, rief nach 
ſeinem Geſinde, flüchtete mit ihm ins Freie, ließ im großen Kreiſe 
Herde von Reiſig und Kien zuſammenkragen und Feuer anzünden. 

In der Mitte ſtand mit enkblößtem Oberkörper der grauſame 
Popiel und rief feine Hörigen um Hilfe an. Rund um ihn züngelten helle 
Flammen empor. Die Mäuſe drangen aber auch durch dieſe Feuerwand. 

„Macht das Bool frei!“ befahl er ſeinen Leuken, die in wahn— 
ſinniger Angſt hin- und herheßten, obgleich fie von den Tieren nicht 
angefallen wurden. 

Popiel ſtürmte zum See und ſprang in das Boot, und die Schiffer 
ſtießen vom Ufer ab. Hinterher aber durchſchwamm die Waſſerſchlange 
der Mäuſe die Fluten, erklekterke das Boot und nagte am Holz, und 
nagfe und nagle, bis durch kleine Löcher das Waſſer ſickerte. 

„Wir erkrinken“, ſchrien die Schiffer und ſteuerten eilends das 
Boot zum Ufer zurück. Popiel ſprang den Leuten an die Gurgel. „Ift 
das eure Unterkanentreue? Fürchtek ihr euch, mit eurem Herrſcher 
zugrunde zu gehen? Warum zögert ihr noch, zu helfen? Helft, ihr 
Halunken! Heda, ihr da oben? Warum lauft ihr nicht und ſammelt 
alle Hörigen im Land, daß ſie das Gezücht zerkrampeln? Lauft! Lauft!“ 

Als immer neue Scharen von Mäuſen von jener Stelle kamen, 
da glaubten die Hörigen an ein Wunder, an eine höhere Strafe, die 
hier gegen Popiel vollſtreckht wurde. Er war ein Mörder! Und mit 
Entjegen flohen fie von ihm. 

Popiel, der ſich nun von allen verlaſſen ſah, ſuchte letzte Rettung 
in dem aus ſchweren Steinen feſtgemauerten Turm ſeiner Burg. Er 
ſchlepple ſich hinauf und ſchloß ſich hinter eiſernen Türen ein. Die 
Mäuſe bahnten ſich nagend und wühlend auch zu dieſem Verließ einen 
Weg und übten, durch höhere Fügung geleitet, blutige Rache an 
Er Herrſcher, der zeitlebens gegen Menſchen und Tiere ein Tyrann 
geweſen. 

Die Burg wurde im 17. Jahrhundert von den Schweden zerſtört 
und niedergebrannt. Nur der achtkantige Mäuſeturm hat die Jahr- 
hunderte überdauert und iſt als altersgraue Ruine am Goploſee ſtehen 
geblieben, und um ihn raunt die Sage vom ſchrecklichen Ende des 
grauſamen Polenherzogs Popiel. 


Heimat im Lichtbild. 


Eine Anregung zum guten Photographieren und einige Winke. 
Mit einer Aufnahme des Verfaſſers. 

Ein Lichtbündel fängt man heute leichter als einen Falter. Es 
kann einem dabei ebenſo gehen wie bei dieſem: Eine Ungeſchichklichkeit, 
und der Schmelz iſt hin. Viele haben heute eine Lichtfalle in Geſtalt 
einer Kamera, und Licht hat nun mal als Haupkeigenſchaft eine ge- 
wiſſe Zu- und Eindringlichkeit, ſodaß nur der Verſchluß geöffnet zu 
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werden braucht, um jedes gewünſchte Abbild einer erinnerungswerten 
Umgebung oder Situation einzuſperren. Alles weitere überläßt man 
häufig dem Photohändler, von dem man verlangt, daß er zaubern 
könne, und der Erfolg ift ein Haufen von kaum befriedigenden Blick- 
feldausſchnitten; denn Bild iſt meiſt zuviel geſagt. Iſt man gar mit 
einer Lichtbildkanone ausgeſtattet, die eine Schußſerie zuläßk, dann 
kann einem leider nichts mehr enkgehen. 


ä 


Blick vom Abhang des Burgwalles „Schloß Bitom“ Böthin, Kreis Dt. Krone. 


So hat mancher jedes Erinnerungseckchen an lieben Stätten 
ſeines Lebens aufgenommen, dabei niemals an Material geſpart und 
wird doch nicht froh beim Anblick der bunten Strecke ſeiner 
Knipsjägerei. Da ſchleppkt er in ſäuberlich geklebten Alben: Heimat, 
Haus, Hof, Weib, Kind, Acker, Vieh und alles was ſein iſt in Photos 
mit ſich herum, und doch iſt ſein Inbild von alledem ſo ganz anders als 
die Bilder vor ihm. Was fehlt oder ſtört da eigentlich? Liegt es an 
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der körpereigenen Bildfalle, dem Auge, das weniger ſcharf und wirk- 
lichkeitsgekreu das Erblickke wiedergibt? Denn es ift bei Photos durch- 
aus nicht immer der Mangel an Farbenglut oder Bläſſe, der irritiert. 
Iſt es die Aenderung der Tonwerke von Farben in der Nüchternheit des 
Schwarz-Weiß-Bildes oder bei der Farbphokographie das manchmal 
geradezu peinlich wirkende Bunk? — Und doch können manche Phokos 
alle Stimmungen erregen, wie ein gutes Bild künſtleriſchen Werkes. 


Warum fühlt man beim Betrachten einer guten Zeichnung 
heimatlicher, vertrauter Bilder nicht irgendeinen Mangel wie jo häufig 
beim Eindruck einer Photographie? Nun kommen wir wohl dahinter: 
Das Erſchauen mit der Gottesgabe unſerer Augen ift nicht nur bloßes 
Sehen oder Wahrnehmen, ſondern ein komplizierter geiſtiger Vorgang, 
woran die Ganzheit der Perſönlichkeit, unſer Inneres, hervorragenden 
Anteil hat. Ein objektives Sehen mit lebendigem Blicke gibt es über- 
haupt nicht! Vor dem Kameraauge jteckt oft ein Gelbfilter (deffen ſich 
der Phokolaie viel zu wenig bedient); hinter den Linſen unſerer leib- 
eigenen Augen aber ein Geelenfilter; das ift der Unterſchied. 


Das Innewerden des Stimmungs-, Linien- und Farbinhaltes, 
ihres unbeſchreiblich feinen Spiels in einem Sehfeld iff Gemütsſache. 
Knipſen iſt eine mechaniſche Uebung, wobei leider meiſt ernſte wägende 
Ueberlegung fehlt. — Darum die Enktäuſchung oder Ernüchterung vor 
den Erinnerungsblättern des Phokoalbums; beſonders wenn es Land— 
ſchaftsaufnahmen enthält. 


Ganz anders ſteht es um ein Photographieren, wobei fih Technik 
und Beſeelung vereinigen. Dazu heißt es Spürſinn und Intuition auf- 
bringen, um gerade dasjenige Licht- oder Linienſpiel zu erhaſchen, was 
all das Unwägbare und Stimmungsgemäße in einem Bilde einfach 
und klar in ſich krägt. Man hüte ſich vor ſchmalzigen Genrebildern. 
Der Phokographierende muß gewiſſermaßen ſelbſt Baum, Berg, Straße 
oder Stein fein können, um Bildteile in ihrem Verhältnis zum Ganzen 
erfühlen zu können. Wenn das Gleichnis wie alle auch ein wenig hinkt: 
die Aufnahme muß ſich zur Wirklichkeit efwa verhalten wie Melodie zum 
Text; wobei die Melodie eben das durch den Text allein nicht Ausdrück- 
bare geben foll. Dazu merke, daß Variation leicht Virtuoſikät und Mäh- 
chen werden kann; jedes ſchöne und klare Einfache wird leer und nichts- 
ſagend durch Schnörkeleien oder Sentimenkalitäten. 


Schaffſt du mit ſolchen Ueberlegungen Bilder einer dir lieben, von 
dir begriffenen, im Innerſten erlebten Umgebung, vornehmlich 
deiner Heimat, dann wird dein Können zur Kunſt. Manches Motiv 
verlangt eine ganz beſtimmte Stunde des Tages zu durchaus nicht be— 
liebiger Jahreszeit, wenn ſein Weſen erfaßt werden ſoll. Wer Sinn und 
geſunde Empfindung dafür hat, findet den rechten Augenblick. Man— 
chem geht nie auf, worauf es ankommt. Und Rezepte kann man in ſol— 
chen Fällen nicht geben. Das Schwierige liegt nicht in der Vielfalt des 
Bildinhaltes. Ein Lichtblitz, ein Schlagſchakten, oder die Kompoſition 
aus dem Spiel ihrer Uebergänge an einem einfachen Ding können ein 
Kunſtwerk ſchaffen. 
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sit der Geſamteindruck eines Anblickes befinnliche Verträumt— 
heit, ſo wirſt du das nicht in jeder Einzelheit wiederfinden. Vergiß nie: 
Du ſtehſt im Bilde, im Raume; deine Aufnahme gibt nur Flächen- 
projektion, muß alfo allein durch Perſpektive wirken. Nimm 
nie Panoramen auf; fie enttäuſchen faſt immer. Die zarten Farb- 
töne und Nüancierungen der Ferne verſchluckk deine Platte. Such 
dir alſo ein Fleckchen, das im einzelnen den Zug des Ganzen verrät, und 
du wirſt eine gute Aufnahme nach Hauſe fragen, und merke: Du kannſt 
hierbei wie im Leben aus bunker Vielheit klar und überzeugend nur 
bezeichnendes Wenige bringen. Daher übe immer weiſe Beſchränkung! 

Sit ein Geſamteindruck glasklare, kriſtallene oder erdrückende 
Nüchternheit, ſo vermanſche ihn nicht durch zufällige Idyllen darin; be— 
tone die Schwermut horizonkloſer Weite mit irgend etwas Einſamem 
uff., kurz: erfühle die Landſchaft wie ein lebendes Weſen, und fie wird 
ſich dir erſchließen. Verſuche, im Linien- und Farbfleckenſpiel eines 
großen Bildes, das du im Teil feſthalten willſt, das Motiv zu finden, 
das feinem Thema und deffen kontrapunktiſcher Behandlung entipricht. 

Manche Feinheit der Linienführung wird erſt aus dem Phoko 
offenbar, weil die Farbigkeit fehlt und Umriß und Perſpektive wie ein 
Solo aus dem Ganzen klingen. 

Eine Regel: Biſt du Anfänger, ſo mache dich zuerſt an kleine 
Dinge heran; ja fuhe geradezu Kleinigkeiten, die man des Knipſens nicht 
für wert hält; du wirft dabei Sinn für das bekommen, was dem Licht— 
bild eigentlich gemäß ift. Du lernſt dein Inſtrument ſpielen und feine 
Möglichkeiten kennen. Danach wage dich erſt an größere Aufgaben. 

Eine zweite wichtige Regel: Zu jeder Bildwirkung gehörk eine 
gewiſſe zugeordnete erfühlbare Größe des Bildes. Viele deiner Auf— 
nahmen, woran du bisher keine Freude hakteſt, obwohl fie kechniſch 
einwandfrei find, werden dir kaum geahnte Befriedigung geben, wenn 
du fie im ganzen oder ausſchnittweiſe vergrößerſt. Darum nüßte die 
Möglichkeiten des Ausſchnitts und beſonders der Vergrößerung! Es iſt 
klar, daß aus einem Stümperbild auch dadurch nichts herauszuholen iſt. 

Noch einen wichtigen Wink für die Betrachtung von Photos. Die 
Kamera nimmt normalerweiſe einäugig auf. Folglich wird dir der 
rechte Eindruck eines Abzuges erſt vermittelt werden, wenn du ihn aus 
ca. 15—25 Zentimeter Entfernung einäugig betrachteſt. Verſuche es: 
und du wirſt ſehen, daß du das Bild plaſtiſch, ſtereoſkopiſch ſiehſt. Durch 
das fo gewonnene Tiefenſehen wird das Bild viel wirklichkeitstreuer, 
wenn es einem darauf einmal beſonders ankommt. 

Haſt du einen Schatz von Lichtbildern deiner Heimat gewonnen, ſo 
erfreue auch andere damit. 

Vorurteile gegen Landſchaften unſeres Vaterlandes können be- 
ſeitigt werden, wenn gute Aufnahmen vorhanden ſind, die ſich ver— 
öffentlichen laſſen. Verſende gute Heimatbilder an deine Leute oder 
Bekannte in der Ferne; wenn ſie feinfühlig ſind, werden ſie, wenn ihnen 
deine Heimat auch nur in Bildern vorliegt, manchen ſie ſonſt vielleicht 
befremdenden Zug in deinem Weſen verſtehen. Die Weſenheit eines be- 
ſtimmten Menſchenſchlages kann aus feinen Nakurbedingungen und 
ſeiner Umwelt verſtanden werden. In ein mit Unbefangenheit gewerkel- 
tes Stück einfachen Väterhausrates kann in Zierde und Form die Seele 
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von Heimat und Menſch ihre Spur gezeichnet haben. Unſere Zeit iſt oft 
ſtumpf und blind gegenüber dieſen ungekünſtelten, keuſchen Offen— 
barungen des Volksgemütes und wirft ſie oft achtlos beiſeite. Indem du 
jo etwas mit Ernſt und Sinn im Bilde feſthältſt, hilfſt du der Wiſſen— 
ſchaft und den Archiven, die ſolche bunten „Feloͤblumen“ der Volks- 
ſeele wenigſtens in ihrem Herbar feſthalten wollen. 

Allerlei Vorteile, nicht zuletzt auch wirtfchaftliche, kann das Be- 
heben des Vorurkeils gerade gegen unſere oſtmärkiſche Heimat 
bringen. Vielleicht verlebte mancher einmal ſeinen Urlaub hier, wenn 
er die herbe Schönheit unſeres Landes zunächſt einmal in gutem Bilde 
ſchätzen lernte. 

Es ſollte von jeder Landſchaft, jedem deutſchen weiteren Heimaks— 
raum ein gutes, geſchmackvolles Buch mit ſiebenmal geſiebten beſten 
Aufnahmen geben. Darin dürfte ſelbſtverſtändlich nicht nur das Ge— 
fällige oder Liebliche zu finden ſein, ſondern es müßte den Verſtän— 
digen eine Ahnung vom wirklichen Weſen der jeweiligen 
Heimat als Mutter ihrer Menſchen erregen. Damit wäre ein 
nicht unwejentlicher Beitrag gegeben zum Verſtehen und Achten des 
Beſten im Anderen: feiner Eigenart! F. Holter. 


Aus der Arbeit des Heimatforſchers. 
Von Walther Hämpel. 


Jüngſt ſchenkte mir ein Bekannter in meiner 
Vaterſtadt Brätz ein paar merkwürdige Schilde- 
reien: zwei flach gewölbte, ſchwach vergoldete 
Kupferplatten in Größe 24: 24 Zentimeter, in der 
{| Diagonale 37, in der kleinſten Quererſtreckung 

IJ 22 Hentimeter meſſend. An dem äußerſten Rande 
f zeigten fie eine Umrahmung aus zwei unten ge- 
kreuzten und kunſtvoll gebänderten Lorbeerzwei— 
gen mit zahlreichen Blättern und Früchten, die 
ſich nach innen neigten und Platz für eine fünf- 
zackige reich verzierke Krone ließen. Zwei Greifen, 
die, faſt 14 Zentimeter hoch, etwa die ganze Sei— 
tenlänge der Schilder einnahmen, trugen in der einen Klaue das ge- 
zückte Schwert und hielten in der andern das Mittelſchild, während 
ihre Hinkerfüße auf den Lorbeerzweigen ruhten. 

Und nun kam das Schwierige an dem ganzen Schild, das mittlere 
etwa 10 Zentimeter breite und 15 Zentimeter hohe Wappenfeld. Es 
zeigte in der Mitte zwei gekreuzte an Handſägen (Fuchsſchwänze) er- 
innernde Werkzeuge, in deren oberem und unkerem Winkel zwei 
hammerähnliche Zeichnungen und über dem unkeren Hammer die 
Jahreszahl 1802. In den ſeitlichen Winkeln prangten ganz eigenartig 
gejtaltefe an Holzhämmer gemahnende Gebilde. 

So weit waren ſich die beiden Schilder ähnlich wie Zwillinge. 
Nun aber kam eine Abweichung in den Buchſtaben, die auf ihnen ver— 
zeichnet waren. Das eine enthielt die Abkürzungen S. O., G. K., 
G. N., das andere J. S. P., S. F., G. F. Jedes Schild wies am äußer— 
ſten Umfange acht Löcher mit ſtark ausgefranſten Rändern auf. 
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Jetzt ging's an die Deutung, die manches Kopfzerbrechen verurſachte. 

Ich nahm die Schildereien zunächſt in die Sitzung der reichs— 

deutſchen Abteilung der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für Poſen, an der 

auch Herren der Brandenburgia keilnahmen, mit. So viel ſchien ſicher: 

Wir hatten es mit Innungsſchildern zu tun. Ueber das Gewerk, von 

dem ſie ſtammten, waltete Zweifel. Die ſägen- und hammerähnlichen 
3 


Schufter- und Tuchmacherpauken aus Brätz. 
Phot. Pfarrer Marſch, Breslau-Herrnprolſch. 


Werkzeuge ſchienen auf Tiſchler, Stellmacher, Böttcher zu deuten. Aber 
ein Vergleich mit den Innungszeichen der ehemaligen Zunft dieſer 
Handwerker zu Brätz bewies bald die Unrichtigkeit der Deutung. 

Im Märkiſchen Muſeum hielt man die ſchlegelähnlichen 
Inſtrumente für die Nachbildung von Weberkarden. Das Lexikon 
belehrte uns über dieſe Pflanze: Dipſacus fullonum (Weberkarde, 
Kardendiſtel, Walker-, Kardätſchendiſtel, Tuch-, Rauhharde), diſtel— 
ähnliche Staude aus der Familie der Dipſakazeen, mit ſitzenden, läng- 
lichen bis eiförmigen Blättern, eiförmigen Blütenköpfen und ſteif an 
der Spitze hakig zurückgekrümmten Spreublättern, ift eine Zuchkform 
der in Südweſteuropa wachſenden D. ferox Lois. und wird nicht ſelten 
gezogen. Ihr Kopf (Karde) dient zum Rauhen (Kardätſchen) des Tuches. 

Dieſer Hinweis auf die Tuchmacherinnung ſchien zu ſtimmen, und 
die Wahrſcheinlichkeit der Richtigkeit der Deukung ſtieg, als ich in den 
Sammlungen für deutſche Volkskunde in Berlin den fuchsſchwanzähn— 
lichen Zeichnungen auf den Platten gleichende Walkhölzer feſtſtellen 
konnte. Nun war es leicht, die zweiſeitigen „Hämmer“ als Tuch— 
ſtampfer zu erkennen. 
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Wozu ſollten aber diefe Schilder gedient haben? Welchen Zweck 
hatten ſie einſt erfüllen müſſen? Das war die neue Frage. 

Das Märkiihe Muſeum glaubte in ihnen nun Garg- 
ſchilder des Tuchmachergewerks vermuten zu dürfen, fo wie man 
in manchen Orten an den Bahrtüchern der Zünfte ähnliche anbrachte. 
Das Märkiſche Muſeum weiſt eine ganze Sammlung derartiger Bahr— 
kuchſchilder alter Berliner Innungen auf. 

Der eben geäußerken Auffaſſung widerſprach ich. Es erſchien mir 
nicht möglich, daß die Schilder, und darauf deutefen die ausgefranſten 
Löcher hin, vor dem Begräbnis an die Särge genagelt und auf dem 
Friedhof wieder mit der Zange abgeriſſen ſein ſollten. 

Aber wozu in aller Welk ſollten die Platten gedient haben? 

Da meine Nachforſchungen in Berlin zu keinem Ergebnis führ— 
ken, ſetzte ich fie in Brätz fort. Ich hörte und horchte hier und da, fragte, 
drängte. Vergebens! Plötzlich erinnerte ſich meine 75 jährige Mutter, 
daß ähnliche Schilder an den alten Kirchenpauken geweſen ſeien. Jetzt 
begannen fich auch andere alte Brätzer der Tatſache zu befinnen, und 
die Betrachtung der von Pfarrer March (1910—1913 Paftor in Brätz) 
phokographierten Kirchenpauken ergab, daß die auf dem Lichtbild deut- 
lich erkennbaren Schilder mit den Originalen übereinffimmten. 

Was hat es mit den Kirchenpauken auf ſich? Wo ſind ſie ge— 
blieben? Das waren die neuen Fragen. 

Die Antwort auf die erſte gab ein Aufſatz Pfarrer Marſchs auf 
Grund der Kirchenakten und der damals noch vorhandenen Pauken 
vom Jahre 1917 in der „Wacht an der Warthe“: „Was die alten 
Kirchenpauken mir erzählten“. 

1784 ſchenkten die Schuhknechte (Schuhmachergeſellen) der 
Brätzer Kirche zwei ſchöne Keſſelpauken, die nach beſtimmten ſtrengen 
Regeln beim Gottesdienſt und andern feierlichen Gelegenheiten zur 
Verſchönerung der Feſte geſchlagen wurden. 1802/03 ſtifteten die Tuch— 
macher, die hinter ihren Hand werksbrüdern nicht zurückſtehen wollten, 
ebenfalls ein Paar Pauken. Bald aber kam es zum Zwiſt zwiſchen 
den beiden Zünften und dem Kirchenkollegium. Bis ins Konſiſtorium 
- bewegte der „Paukenkrieg“ die Gemüter, bis ſchließlich die Verfügung 
erging, daß die Schuſter- und Tuchmacherpauken wechſelweiſe zu ſchlagen 
ſeien, die neuen am 1. Oſter-, die alten am 2. Ta die neuen am 
Himmelfahrts-, die alten am 1. Pfingſttage u. f. f. Auch bei öffent- 
lichen Aufzügen der Bruderſchaften, bei Bürger- und Schützenumzügen, 
bei Trauungen uſw. erfönten die Innungspauken nach Schlichtung des 
Streites noch 70 Jahre hindurch. Der jedesmalige Paukenſchläger 
wurde feierlich verpflichtet und vom Kirchenkollegium verbindlich ge— 
5 ſeine Kunſt aufs beſte und nach ſeiner Geſchicklichkeit aus— 
zuüben. 

Dem großen Brand vom 17. Juni 1807 fielen ſie nicht zum Opfer. 
Aber der Weltkrieg riß fie aus jahrzehntelangem Schlummer auf dem 
Pfarrhausboden. Ihr kupferner Leib wurde der Mekallſammlung zu— 
geführt. Nur die alten Schilder mit den Zeichen der Zunft und den An— 
fangsbuchſtaben der Innungsvorſtände kamen auf unſere Tage, ein be— 
redles Zeugnis für die Bedeutung der einſt auch in Brätz blühenden, 
dann zu Grabe getragenen Tuchmacherei. 
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Das Freiherr vom Stein⸗Gymnaſium. 
Von Dr. Raddatz-Schneidemühl. 


Als letztes der großen öffenklichen Gebäude in Schneidemühl iſt 
das Staatliche Gymnaſium in der Hantkeſtraße errichtet worden. Die 
Verhältniſſe in dem alten Gebäude in der Friedrichſtraße, wo über 800 
Schüler vom Gymnaſium und von der Oberrealſchule, keilweiſe ſogar 
in dürftigen Baracken, unkergebracht waren, konnten auf die Dauer 
nicht mehr erkragen werden. Im Januar 1926 wurde der Bau be— 
ſchloſſen, im Auguſt 1929 begonnen, Oſtern 1931 bezogen und zu Pfing- 
ſten desſelben Jahres in Gegenwark des Kultusminiſters, des Ober— 
präſidenten und zahlreicher Vertreter von Minifterien und Behörden 
feierlich eingeweiht. Es erhielt damals ſeinen Namen: Staatliches Frei— 
herr vom Stein- Gymnaſium. Der Erbauer, Regierungsbaumeiſter Kir- 


Das Freiherr vom Stein⸗Gymnaſium in Schneidemühl. 


ſtein, hat hier ein Werk geſchaffen von vorbildlicher Geſchloſſenheit, 
Schönheit und Zweckmäßigkeit. Mit dem Gebäude ift ein ſchöner Sport- 
platz verbunden, in einer grün umrankten Pergola und auf dem flachen 
Dache kann Unterricht im Freien erteilt werden, in den Pauſen während 
des Regenwekters halten fich die Schüler in einer lichkdurchfluteten 
Wandelhalle auf oder auch draußen in einer Pergola, die um Aula und 
Turnhalle herumführt. Jeder Raum hat feinen beſonderen, dem Zweck 
entſprechenden Charakter erhalten. Beſonders wirkungsvoll iſt die 
Aula in ihrer ſchlichten Vornehmheit. Alles Material ift möglichſt un- 
verfälſcht in reiner Form in Uebereinſtimmung mit den Forderungen 
des Deutſchen Werkbundes verwandt worden unter bewußtem Verzicht 
auf jede ornamentale Geftaltung durch Säulen, Stuck und künftliche 
Bogen. Die neue Baukunjt will nicht lügen. Alle Klaſſenzimmer haben 
an der einen Seite eine lange helle Zenjterfront und find mit Wand- 
tafeln reichlich verſehen; beſonderer Werk ift auf den Bildſchmuck ge- 
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legt. Alle Schüler von der Serta an figen auf Stühlen, je zwei an einem 
Tiſche. Die Spezialräume für den Unterricht in Zeichnen, Erdkunde 
und in den Nakurwiſſenſchaften liegen im oberſten Stock. Die ganzen 
Sammlungen ſind hinter durchſichtigen Glaswänden aufgeſtellt, ſo daß 
ſie die Schüler während der Pauſen oder vor dem Unkerricht beſichtigen 
können. Die breiten, doppelten Steintreppen mit ihren blanken Nef- 
ſinggittern führen in weite, lichte Flure, in denen in den Pauſen kein 
Gedränge und Geſchiebe herrſchen kann. Ein freundlicher Leſeraum er— 
möglicht es den Schülern, täglich von 4—7 Uhr nachmiktags ihre Rennt- 
nis der Lektüre zu erweitern, auch gelegentlich dort Radiovorträge zu 
hören und Zeitſchriften zu leſen. i 

Im erſten Jahre waren in der neuen Schule untergebracht rei- 
zehn Klaſſen des Gymnaſiums mit 389 Schülern, und außerdem waren 
noch drei Räume dem Pädagogiſchen Bezirksſeminar zur Verfügung 
geſtellt. Infolge der Sparmaßnahmen wurde aber Oſtern 1932 die Auf- 
bauſchule hineinverlegt, ſodaß mehrere Wände herausgebrochen werden 
mußten; auch mußte das Bezirksſeminar in das Phyſikhaus in der 
Friedrichſtraße verlegt werden. Es befinden ſich jetzt 17 Klaſſen mit 490 
Schülern im Gebäude. 

Kein Menſch kann hier mehr von engen, dumpfen Schulmauern 
ſprechen, hinter denen die Jugendjahre verkrauerk werden. Hier herrſcht 
überall Freude, Luft und Freiheit, die ſich durchaus mit ernſter wiſſen— 
ſchaftlicher Arbeit verbinden kann. So hat hier der Staat an unſerer 
Grenze ein Bauwerk von weitktragender Bedeutung geſchaffen, auf das 
unſere Provinz ſtolz ſein kann. 


Pauer Klemt un dar Rewer.“ 
Mundart des Dorfes Trebiſch, Kreis Schwerin a. W. 
Von Eduard Koerth. 
Pauer Klemt wur enmoal zum Joarmorkt gewaſt. Ha hotte du 
feinen ahlen Fochs, dar dett Häe (Heu) nich miert (mehr) gutt beeßen 
kunnde, verkooft un hoffe noa (nun) dett Jald derfir in feine rechte 


Huſenkoſche. Noan (nach dem) Verkouf hotte ha mett goaden 
Freinden bei Mutter Jackeln geſaſſen un gutt enen gefrunken. Ha 


„) Räuber. — Die Mundart des Dorfes Trebiſch, hart an der brandenburgi- 
ſchen Grenze gelegen, gehört zum ſogenannten niederländiſchen Zweige des Schleſi— 
ſchen. Die erſten deutſchen Siedler Schleſiens waren Niederdeutſche, dann kamen 
Thüringer und Mainfranken ins Land. Thüring'ſch iſt die Verdumpfung des o bzw. 
a zu u: Hofe, da — Hufe, du, die Ueberweitung des u zu o: Fuchs — Fochs, und die 
Wandlung von nd, ent in eng: Ende, hinter — Enge, Hinger; fränkiſch ift die Ber- 
dumpfung des kurzen a zu o: daß, hatte — doß, Hotte; die Zerdehnung des langen 
a zu va: mal — moal; die Ueberweitung des e über ä zu a: der, geweſen, alt: ge= 
weſet (Luther ſchreibt: geweſt) — dar, gewaſt; des i zu e: mir, ſchießen — merr, 
ſcheeßen, mir's — merrſch; die ſtarken Kürzungen: habe — hoa. Niederdeutſches 
Erbteil ift die Erhaltung des innern w (f): Weiber, gib, Räuber — Weiwer, giff, 
Rewer. Im letzten Worte iſt niederdeutſches 6: Röwer, zu e entrundet worden. Die 
Beibehaltung des w kann auch thüring'ſches Erbteil ſein, da Thüring'ſch manches 
mit dem Niederdeutſchen gemein hat. Sicher niederdeutſch ſind „ick, dett“ für ich, 
das. Dieſe beiden Formen ſind dem benachbarten Brandenburg (Berkenwerder) ent— 
lehnt. Als altes Sprachgut kann angeſehen werden, wenn man für „er“, alt: her, 
985 ſagt; e ift zu a überweitet und r wie im Plattdeutſchen „he“ oder „hei“ ab— 
gefallen. 
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botte ſchun frehar jihn wulln: „Ick hoa jenug, ick muß jihn, ſunſt fing’ 
ick nich no Heeme. Meine Ahle ward fu dett Maul uffreißen!“ Abber 
doa kuhm ha ſchiene onn. Spiller hott mett feinen eechnen Knüppel 
uff'n Tiſch jeſchloan, doß de Glaſer monn fu wackelten, hott'n on 
de Rockzippel feſte gehahln un uff feinen Schammel neddergedrickt: 
„Menſch, bleiw noch, fu jung kumm'n werr ahle Kerle nich wedder 
zoaſamm. Un von wajen nich no Heeme fingn! Dar Moand fcheint 
ju, un denn brauchſte bluß hinger deine Noaſe harzejihn. Worte moal, 
ick wer bluß moal'n bißken noa de Sterne kuckn jihn, denn frinken 
werr noch een. Schöön is de Juhugend, je koommt, je kooommt nich 
meehr!“ Doadermett jing ha zur Hingerkihr raus. 


„Roe ilit Zeit,“ ſoate Klemt, bezoalte flink feine Zeche, noam Hout 
un Stock und ging zer Vorderfihr raus. De koule Nochtluft koat'm 
gutt. Don d' Enge (Ende) dar Stoadt fehlte ha in de rechte Hufen- 
koſche — joa, dekt Jald vom ahln Fochs wur noch drinne. Noe ener 
halwen Stund kuhm ha in de Heede. Ha is meede un ſchlaffrich un 
duſſelt ju den Waich long. Uff empal greelt'n ener van: „D' Jald har 
oder d' Lawen!!“ Klemt wur ferchterlich derſchrocken, we ha enen Kerl 
fer ſich ſtihn ſeht, dar em ne Piſtole fer d' Noaſe heelt. „Herr — 
jemerſch!“ ftotfert ha, nimm bluß d' Scheeße wech! Wenn''t nich 
anderſch jiht, denn ja' (gebe) ick leewerſch d' Jald we d' Lawen. Abber 
meine Ahle ward ſchihne ſpecktkokeln, wenn ick mett lädijer Hufen- 
tojche noa Heeme kumm. Alſu nahm'n je 's merſch nich iwel, Harr 
Rewer, je kennen d' Weiwer ju doch va (auch) wull. Doamekt meine 
Ahle va ſeht, daß ick in grußer Nut woar un fe nich mett fich ſpoaßen 
leeßen, koan ſe merr doch dan Jefollen und ſcheeßen ſe merr dorch 
meinen Hout. Wenn icke no Heeme komm, denn ſeht je doch on d' 
Loch im Houte, doh icke merr oa jewehrt hoa un we gefahrlich dett 
gewaſt is, we je merr dat Jald offgekneppt hoan.” 


„Ja, aohler Freind,“ ſoate dar Rewer, „Meine is va fu un toat 
merr oa niſcht glowen. Denn jiff monn dein'n Hout har!“ Ha pockt'n 
on d' Krempe, hult'n Rewolwer dichte roan un druckt off. „Su, no 
werd deine Ahle dert woll glowen. Abber no jiffit Jald har!“ 


„No ja, delt is ju nou ſchun wos; abber meine Ahle is'n bißken 
boarte, un d' wär' merr ſchun leef, wenn fe noch moal dorchſcheeßen 
täten, doamett ſe merrſch och ja glowen kout, in wott fer ner grußer 
Gefoar ick gewaſen bin.“ — „Na meinswejen,“ joate du dar Rewer 
un knallde nochmoal in'n Hout rin. 

„Weeß der leewe Gott,“ meente dodruff Klemt, „off ſe merrſch 
nou ſchun glowen ward, daß ick keen Hoaſenfouß bin, un daß ick merr 
topfer gewahrt hoa? Toun fe merr noch moal dan Jefollen un bollern 
ſe ſchun noch moal dorch, denn ick kroue meiner Ahlen noch nich ſu 
richtich.“ — „Ahler Freind,“ joate dar Rewer, „dett jiht nou beim 
beiten Willn nich, ick boa keene Patrone mihrt. Kuck har, wennſte d'r 
iwerzeigen willſt!“ 

Klemt'n, dar feinen Fochs inr Huſenkoſche ſchun verlurn 
jejawen hotte, veel en Steen von em Zankner un atlichen Fonden 
Gewicht vum Harzen, un en Seefenſeder von dar Dicke ſeines Eechen— 
knüppels jing' em im Koppe uff. Wos is en Rewer von monn mäß'ger 
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Stotur ohne Patron'n in dar Piftole! En Scheeßkerl is ha! Su dochte 
va Kleml, iwerzeichte fich, daß de Piſtole lädich woar, un ſoate donn: 
„Su, fu, dett is meer ſihre leef! Donn hulte ha mett feim Eechenen 
aus un bronnde dam Rewer furts eeng iwer'n Hout, daß dam Haern 
und Sihn verjang. „Herrjemerrſch!“ ſoate dar Rewer un mochte nou, 
daß ha furt koam. Klemt, mit feim Eechenen hinger'm har, greelte: 
„Dir war' ick ja'n, he rimmzeſtibbern un merr de Börſche mekt dam 
Fochs offzeknepp'n!“ Dar Rewer verſchwond in dar Heede. Klemt 
heelt on, verpuſtete ſich un jing donn weiter ſeinen Waich. 
Ha befehlte ſeine Huſenkoſche — ja dar Fochs woar nuch 
drinne. „Herrjemerrſch“, ſoake ha, „hoa ick im Schwindel geſaſſen, 
meine Ahle hätte merr ju d'n Boart ausgeriſſen! Abber 'ne Labre 
fullt merrſch doch find: Uff'n oandermoal jib ick duch freher lus, fu 
doß ick noch bei Lichte no Heeme kumme, un wenn Spiller zahnmoal 
mit ſei'm Eechenen uff'n Tiſch haut.“ i 


Die Geſchichte der Poft im Kreiſe Meſeritz. 
Von Auguſt Menzel. 
Bilder aus dem Reichspoſtmuſeum in Berlin. 


Dieſer Bericht über die 
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fich keils auf amtlich 
5 richte, teils auf übernommene 
= Erzählungen alter Bürger, 
weil in früheren Jahrhunder— 
ten leider keine Akten ge— 
führt wurden, da die Poſt 
ſich in Privatbeſitz befand. 
Dennoch will ich verſuchen, 
dem Leſer ein möglichſt lücken- 
loſes Bild zu entwerfen. 
Der Kreis Meſeritz ſpielte 
im Leben des Oſtens von 
* jeher eine größere Rolle. 
Ordinari Briefbote im 17. Jahrhundert. Als im Jahre 1234 das 
Kloſter Paradies gegründet 
wurde, haben die Mönche, die aus allen Teilen des Reichs nach dort 
kamen, das Bedürfnis empfunden, mit Rom und den andern Ordens— 
häuſern in brieflichen Verkehr zu kreten und Weiſungen und Rat— 
ſchläge von ihnen zu erhalten. Auch die Städte Meſeritz, Bentſchen, 
Tirſchtiegel und Betſche (Brätz beſtand damals noch nicht) mußten, 
um neue Geſchäftsverbindungen anzuknüpfen, einen regen Brief- 
verkehr unterhalten. So hat denn die Poſt ſchon im Mittelalter im 
Kreiſe Meferig einen ziemlichen Verkehr gehabt und trug auch ihrer- 
ſeits zur Hebung des Verkehrs und Handels nicht wenig bei. Es ſteht 
feſt, daß ſchon im 14. Jahrhundert Meſeritz, Bentſchen und Tirſch— 
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tiegel ſogenannte Poſtſtuben gehabt haben. Wenn man bedenkt, daß 
es in früheren Jahrhunderten gut gepflegte Landſtraßen nicht gab, die 
Ortſchaften, die heute zum Kreiſe Meſeritz gehören, außerdem in einer 
ſumpfigen, waldreichen Gegend lagen, erkennt man erſt, mit welch 
großen Schwierigkeiten die Poſt zu kämpfen hakte, wenn ſie ihren 
übernommenen Verpflichtungen ſo gerecht werden wollte, daß man 
ſich ihrer immer mehr und mehr bediente, zumal es damals ein Poſt— 
geſetz, wie wir es heute kennen, nicht gab. 


Reijende, Kaufleute, Viehhändler und Metzger, die von hier 
weite Reiſen machten, um dem Handel und Geſchäft nachzugehen, 
übernahmen gegen ein kleines Entgelt oder, um dadurch leichter mit 
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Kurbrandenburgiſcher Poſtwagen im 17. Jahrhundert. 


dem fremden Publikum in Geſchäftsverbindung zu freien, freiwillig 
die Dienſte der Beſtellung von Briefen uſw. Es dürfte heute nur 
wenigen bekannt ſein, daß der Urſprung des Poſthorns wahrſcheinlich 
mit den Metzgerpoſten zuſammenhängt, die ihre Ankunft in den Ort- 
ſchaften durch Blaſen auf einem Horn ankündigten, um fich in den 
zerſtreuten Ortſchaften beſſer bemerkbar zu machen und gleichzeitig 
die mitgegebenen Briefe abzugeben. 

Schon im 15. Jahrhundert muß der Briefverkehr in dem jetzigen 
Kreis Meſeritz ſo bedeutend geweſen ſein, daß die Einführung 
mehrerer Pofklinien fich bezahlt machte. In Meſeritz, Bentſchen und 
Tirſchtiegel wurden auch die erſten Poſthaltereien eingerichtet, ſpäter 
noch in Brätz und Betſche. So ſehen wir eine Linie von Meſeritz 
über Betſche nach Birnbaum, eine zweite von Meſeritz über Paradies 
nach Schwiebus, eine dritte von Meſeritz nach Schwerin (Warthe), 
eine vierte von Bentſchen nach Tirſchtiegel und weiter nach Pinne, 
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eine fünfte von Tirſchtiegel über Brätz nach Schwiebus laufen, ſpäter 
wurden die Linien nach Bedarf geändert und vermehrt. Nicht jede 
der erwähnken Linien wurde gleich als Pferdepoſt eingerichtet, ſondern 
man verſuchte zunächſt den Verkehr mit zuverläſſigen Boken, die be— 
ritten waren, zu eröffnen und nach und nach auszubauen. Wer in 
früheren Jahrhunderten als Poſtillion angenommen wurde, galt als 
grundehrlich und genoß in der Oeffentlichkeit ein hohes Anſehen. In 
einer Verfügung aus dem 16. Jahrhundert des Poftmeiſters in Liſſa 
an ſeine Poſthaltereien hieß es, daß nur derjenige zum Poſtillion an— 
genommen werden dürfe, der unbedingt zuverläſſig, ehrlich, ſtark 
gebaut und im Beſitz eines — ſchönen Vollbarkes ſei. 

Im 18. Jahrhundert amtierte in Tirſchtiegel der Bürgermeiſter 
Kaerger, der zugleich Inhaber der Poſthalterei war. Wie wichtig ihm 
gerade diefe Stellung erſchien, erſieht man daraus, daß er jede Poft, 
die in Tirſchtiegel eintraf, ſelbſt empfing und zu ihrem Empfang im 
ſchwarzen Anzug und hohen Hut erſchien. Mit großer Strenge hielt 
er auf Zucht, Ehrlichkeit und Pünktlichkeit. Die Poſthalter von 
Meſeritz, Bentſchen und Tirſchtiegel waren für pünktliche Abgangszeit 
der Poſten verantworklich und außerdem verpflichtet, perſönlich der 
Uebergabe von Briefpaketen von einem Poſtillion zum andern bei- 
zuwohnen. 

An Fahrgeld wurden erhoben 7 Groſchen pro Meile. Wenn 
man den früheren Geloͤwerk mit dem heutigen vergleicht, muß man 
jagen, daß das Reifen mit der Poft febr teuer war. Die Poft be- 
förderte nicht nur ihre Sachen, ſondern nahm auch, um das Geſchäft 
renkabler zu gejtalten, gegen Entgelt Güter an, die in beftimmten 
Orkſchaften abgegeben werden mußten. Da auch die Poſtillione ſich 
auf heimliche Weiſe Geld verdienen wollten, nahmen auch fie noch 
verſchiedene Gegenſtände mit auf die Kutſche. So mußten die Rei- 
ſenden nicht ſelten auf Fäſſern, Kiſten und verſchiedenen Bündeln 
Platz nehmen und waren noch obendrauf froh, wenn ſie überhaupt 
mitfahren durften. Die Fahrt von Meſeritz nach Schwiebus galt ſchon 
von jeher als die ſicherſte und gleichzeitig ſchönſte, und Schwager 
Poſtillion mußte faſt den ganzen Weg lang die luſtigſten Weiſen auf 
jeiner Trompete „ſchmettern“. In Paradies wurde haltgemacht, ein 
jeder „ſtärktke“ ſich dort ein wenig, und dann ging es luftig nach 
Schwiebus zu weiter. 

Dagegen galt die Fahrt von Tirſchtiegel nach Pinne als ganz 
beſonders gefährlich und unſicher. Nicht ſelten wurden auf dem Wege 
nach dort Privatfuhrwerke vollſtändig ausgeplündert, während das 
Reiſen in der Poſtkutſche infolge Bewaffnung des Poſtillions als 
weniger gefährlich galt. Der Weg von Tirſchtiegel bis Pinne war im 
Frühjahr jo grundlos, daß oftmals die Pferde mit der Kutſche ſtecken— 
blieben; man mußte fie ausſpannen und die Kutſche ſtehenlaſſen, die 
Driefpakete wurden auf die Gäule gepackt und die Reiſenden mußten 
den Weg bis nach Pinne zu Fuß zurücklegen. Und jeder dankte noch 
Gott, wenn er in Pinne mit heiler Haut und ſeiner Barſchaft ankam. 
Noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts verſank einmal die Poſtkutſche, 
als fie nach Pinne fahren wollte, in Tirſchtiegel zwiſchen der Altjtadt 
und Neuſtadt an der Stelle, wo heute das Haus der Frau Bauß ſteht, 
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infolge Verirrung bei großem Nebel in einem tiefen Sumpfloch auf 
Nimmerwiederſehen. Wie der Poſtillion hieß, der mit feinen Gäulen 
und der Kutſche auf ſo kragiſche Weiſe den Tod fand, läßt ſich leider 
nicht mehr feſtſtellen. 

Da der Verkehr von Jahr zu Jahr immer mehr an Umfang zu— 
nahm, die Poſthalter den Poſtdienſt nebenamklich nicht mehr be- 
wältigen konnten, mußte an die Einrichtung ſtändiger Poſtämter 
gedacht werden. So wurde in Meſeritz im Jahre 1793 ein Poſtamt 
errichtet, dann folgte im Jahre 1801 Brätz, im Jahre 1810 Tirſchtiegel 
und im Jahre 1846 Betſche. 

Wenn die Romantik der alten Poſtkutſche mit ihren alten, ge- 
duldigen Schimmeln auch im Kreiſe Meſeritz längſt zu Ende iſt, ſo 
wird die Erinnerung dennoch unvergeſſen bleiben. Es war doch etwas 
Feierliches, wenn Schwager Poſtillion auf dem Bock ſaß, das Poſt— 
horn an den Mund führte und die Abfahrtzeit blies. Wie oft umſtand 
da eine größere Menſchenmenge die Poſtkutſche und lauſchte dem 
Blaſen des Poſtillions. Und es gab wirklich brauchbare Leute unter 
ihnen, die fich als jo tüchtige Bläſer erwieſen, daß fie dafür von der 
Verwaltung mit der Verleihung einer Ehrentrompete oder Ehren- 
peitſche bedacht wurden. So will ich zum Schluß noch der Poſtillione 
Preckert in Meſeritz und Trzyskiel in Tirſchtiegel gedenken. Sie galten 
als jo grundehrlich und tüchtig, daß ihre Namen weit über den Kreis 
Meſeritz hinaus bekannt waren. 


Der Heidereiter. 
Eine gejchichtliche Erzählung aus dem Flatower Land. 
Von Bruno Gierſche. 


Das war eine bitterböſe Zeit für das Flakower Land, als ſich der 
Orden und die Polen in der Kraina befehdeken! — Und als dann end— 
lich der Friede geſchloſſen wurde, da brachte er den bedrängken 
Menſchen keine Erlöſung, ſondern eher noch eine Verſchlimmerung 
ihres leidgeſegneten Daſeins. Das bekamen gerade die Bauern der 
Flakower Ecke an ihrem Leibe zu ſpüren. Denn nun bildete fich im 
Lande zum zweiten Wale ein ſchlimmes Raubrittertum heraus, das 
ſein beukehungriges Auge auf die letzte kümmerliche Habe der aus— 
geſogenen Landbevölkerung warf. Einer der gefürchtetſten Schnapp- 
hähne war der Heidereiter von Flatow, der manch verwegenen Raub- 
zug und manche Menſchenſeel' auf dem Gewiſſen hakte. Mit ſeiner 
verwegenen Schar war er heute hier und morgen da. Und ehe ſich 
die verdußten Bauern noch zur Gegenwehr zuſammenraffen konnten, 
war er mit ſeiner Beute ſchon auf und davon. — — — 

„Bauern!“ ſagte der Obkaſſer Schulze Albertus Prill anno 1432 
in einer Gemeindeverſammlung, „es geht nicht fürderhin an, daß wir 
dem Schandwerk des Heidereiters jo ſchutzlos zuſchauen. Es muß in 
Eile ein Beſchluß zuwege kommen, der Hab und Gut der Gemeind 
unter beſſere Sicherheit ſtellt!“ ; 

Auf die Worte des Schulzen folgte eine lange Stille. Dann 
meinte der Andres Wegner: 
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„Haft ſchon recht, Schulze, neulich hat er in Zirkwitz 11 Pferde 
von der Weide geſchnappt und dazu noch am hellichten Tag. Immer 
ns wird der Schandkerl, wenn man ihm nicht bald das Handwerk 
legt!“ 

„Soll ſchon ſo ſein“, meint der Hann Rode, „aber wie ſtellen wir's 
nu bloß an, damit wir vor dieſem Teufel ſicher ſind?“ 

Die Obkaſſer Bauern ſchwiegen raklos und blickten zu ihrem 
Schulzen hinüber. 

Prill war aufgeſtanden. 

„Was das erſte angeht“, begann er, „ſo darf das Vieh nicht 
mehr unbewacht auf der Weide gehen. Ich für meine Perſon halte 
zwei handfeſte Männer für das mindeſte, was dem Gemeindehirten 
zum Schutz mitgegeben werden muß!“ 

„Wird wohl für den Ernſtfall auch nicht helfen!“ meint der 
Andres Wegner zweifelnd. 

„Wird aber zur Not wohl langen, um die Bande ſoweit hinzu— 
halten, bis die wehrhaften Männer des Dorfes zur Stelle find!” wider- 
ſprach ihm der Schulze Albertus Prill. 

„Wird ſchon fo richtig fein“, pflichteten ihm die andern Bauern 
bei; „denn immer hat der Schulze noch den beſten Rat gewußt!“ 

„Wird aber alles nichts nutzen!“ quäkte in der hinterſten Reihe 
eine hohe, dünne Stimme. „Was können wir Buren ſchon gegen die 
Gewalt des Heidereiters ausrichten!“ 

Die Bauern hakten fich langſam dem Sprecher zugewandt. Be- 
dächtig begann der Andres Wegner: 

„Piontek, du braſelſt grad ſo, als wenn du dem Heidereiter ſchon 
mit Leib und Seel' verſchrieben wärſt!“ 

Jener warf ihm aus feinen ſchmalen ſchwarzen Augen einen 
ſcharfen, häßlichen Blick zu. 

„Ich red’ nur, was ich für richtig anſeh'! Ich ſag' bloß: hütet euch 
vor dem Heidereiter. Denn wenn er dieſen Beſchluß der Obkaſſer zu 
Ohren kriegt, dann Gnade unſerm Gut und Leben!“ 

Das unwillige Gemurmel der Bauern ließ ihn nicht zuende 
kommen. Denn Piontek, der fih erft vor kurzen Jahren auf dem Ab- 
bau angekauft hakte, beſaß unter den alteingeſeſſenen Bauern keinen 
Freund. Es wurde auch keiner recht klug aus ihm, da er von ver- 
ſchlagener und falſcher Art war. Was aber das Mißtrauen gegen ihn 
noch ſteigerte, daß war das hartnäckige Gerücht, er ſei ein Späher und 
heimlicher Kumpan des Heidereiters. f 

„Piontek!“ begann jetzt der lange Rode und ſah den kleinen 
ſchwarzen Geſellen mit einem höhniſchen Grinſen an: ) 

„Wenn dir unſer Beſchluß nicht paßt, dann halt mal beim Heide- 
reiter um einen beſſeren an!“ 

Das dröhnende Gelächter der anderen Bauern zollte ſeinem 
Worte Beifall. Piontek war mit einem Sag aufgeſprungen und hatte 
fih mit einem gurgelnden Laut auf den Rode geſtürzt. Aber der 
ſchüttelte ihn wie einen jungen Hund ab und beförderte ihn kurzerhand 
zur Tür hinaus. 
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„Warte du — — wartet ihr — —“ Die Wut ſchnürte dem 
Piontek die Kehle zu. Nur ſeine kurze Fauſt drohte noch einmal von 
draußen herein. 

„Dem haſt du's endlich mal ſo gegeben, wie er's hören muß!“ 
grinſten die Verſammelten und drängten ſich um den Rode. 

Nur der alte Schulze ſchüktelte nachdenklich das Haupt. 
4% Ich glaub', es wär beffer geweſen, wenn das nicht pajfjiert 


är'! 

Sein bedächtiges Wort brachte die Bauern wieder zur Er— 
nüchterung. 

„Alſo jo bleibt's denn bei dem Beſchluß“, endete der Schulze die 
Sitzung. „Von heut' ab werden zwei Mann die Wache auf dem 
Weidegang ſtellen!“ Den Anfang machen heuk' Abend die beiden 
nächſten Anlieger, — alſo du Wegner und du Rode!“ 


So ſchloß dieſe Gemeindeſitzung der Obkaſſer Bauern anno 1432! 


Als Piontek nach dieſem Vorfall heimkam, befahl er dem 
Knechte, das Pferd zu ſakteln. 

„Brauchſt heut' nicht mehr auf mich zu warten!” rief er ihm vom 
Pferde zu. Damit war er ſchon zum Tore hinaus und bog nun in den 
Nebenweg ein, der durch den Wald zum Flakower Weg hinabführte. 

„Soll euch teuer zu ſtehen kommen, dieſer Tag!“ wütete Piontek 
mit einem häßlichen Hohn. „Heut' noch ſollt ihr den Heidereiter und 
mich erſt richtig kennen lernen. — — Dann wehe euch!“ 

Wie der Leibhaftige ſelber jagte er den Weg enklang. Und als er 
unten an der Bruchwieſe vorbeikam, wo das Weibsvolk beim Heu 
ſchaffte, da erſchraken fie jo febr, daß fich die meiſten bekreuzigken. 

„Zeigt alleweil nuſcht Gutes an“, meinte die alte Tannbäuerin, 
„wenn dieſer Gottſeibeiuns ausreitet!” 

„Er folls mit dem Heidereiker halten!” entgegnete ihr die Magd 
des Schulzen und wartete neugierig auf Antwort. 

„Kann jhon jo fein!” erwiderke die Alke. „Denn allemal, wenn 
der Piontek ausgeritten iſt, hat kurz hernach der Heidereiker die Bauern 
drangſaliert.“ 

„Und all das blanke Vieh, das er auf dem Weidegang bat!” be- 
gann hier eine andere, „das ift ficher nicht im ebrlichen Handel er- 
worben!“ 

„Und in ſeiner Behauſung ſoll's wie in einem Grafenſchloß aus— 
ſchauen!“ fiel hier eine vierte ein. 

„Behüt uns der Himmel vor dieſem Grugel!“ ſchloß ängſtlich die 
Tannenbäuerin. — — — 

Derweil war der Reiter hinter der nächſten Waldecke ver— 
ſchwunden. 

Der ſchwüle Juniabend verſinkt in einer dunklen ſchwarzen 
Nacht. Dickes Wettergewölk hat den Himmel überzogen; dazu iſt 
grad’ noch Neumond. „Ift grad’ jo die richtige Nacht, wie fie der 
Heidereiter für ſein Handwerk braucht!“ meint der Schulze Albertus 
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Prill zu ſeinem Weibe, derweil fie nach der Laft des Tages noch für 
115 kurze Plauderweil auf der Bank vor dem Hauſe beieinander 
iken. 

Sein Weib nickt ſtumm. Dann fagt fie mit einem beklemmenden 
Seufzer: „Wird halt jo fein. Denn auch der Piontek ift ausgeritten. 
Die Weiber haben ihn heut' beim Heuen geſehen!“ 

Die Stirn des Schulzen legk ſich in Falten. 

„Mutter, das ſteht bei mir ſchon lange als ficher. Zwiſchen dem 
Piontek und dem Heidereiter ift irgendwo ein Kuppelgeſchäft. Viel- 
leicht kriegen wir aber noch mal Licht in der Sach mit den beiden!“ 

„Vielleicht hat ihm der Rode heut in der Schulzenſitzung das 
rechte Work gegeben!“ meint die Bäuerin. 

„Das ſchon ja!“ erwidert der Schulze. „Aber mir will's ſo 
ſcheinen, als ob er's ihm zur falſchen Stunde gegeben hat!“ 

Eine Weile ſchweigen die beiden. Dann beginnk der Schulze: 

„Wenn es ſich ſo verhält, wie dir die Weiber erzählt haben, dann 
könnte es nicht ſchaden, wenn wir diefe Nacht etwas mehr auf dem 
Poſten find als zu anderer Zeit!“ i 

Damit pfiff er dem Jungknechk und fchickte ihn trog der Nacht- 
ſtunde mit der Weiſung in das Dorf, daß ſich die wehrhaften Männer 
für dieſe Nacht bereit halten ſollten. 

„Wir ſchwant nichts Gutes für dieſe Nacht!“ meinte er zur 
Bäuerin, „und auf jeden Fall kann die Vorſorge in dieſen unſicheren 
Seiten nichts ſchaden!“ 

Damit gingen fie beide in das Haus hinein. — — — 

Aber die Nacht verlief ohne jeden Zwiſchenfall. Schon hatte auf 
den einzelnen Höfen das Tagewerk begonnen. Schon hakte man das 
Vieh auf die große Bruchwieſe getrieben, wo es unter den wachſamen 
Augen des Rode und Wegner ſtand. Die beiden lagen im Schatten 
einer breiten Schirmföhre, deren dichtes Geäſt fie vor den heißen 
Strahlen der Juniſonne jchüßte. 

„Das is nu auch wieder jo ein Zopp von unſerm Schulzen, dies 
mit der Wache!“ begann der Rode. 

„Wir will's auch ſo ſcheinen“, entgegnete der Wegner. „Denn 
es foll ſchon wahr fein, der Heidereiter ift ein ganz verflirter Kerl. 
Aber ſo bange, wie es unſer Schulze anſtellt, brauchen wir nu auch 
nicht grad' zu ſein! Doch er hakte es noch nicht ausgeſprochen, da 
wurde es auf einmal hinter ihnen im Walde lebendig. 

„Da foll aber doch gleich .. .“ Der Rode brachte den Satz nicht 
mehr heraus; denn blihſchnel waren ein paar Kerle auf ihn 3u- 
geſprungen, und ſchon lag er gefeſſelt an der Erde. Wegner war auf— 
geſprungen. Seine Piſtole war auf den nächſten Kerl gerichtet. Doch 
blitzſchnell ward ihm von rückwärts der Arm hochgeſchlagen und der 
Schuß ging hoch in die Luft. 

„Schwein, verdammtes!“ 

Die Fauſt des Heidereiters traf ihn mitten ins Geſicht. Er 
taumelte, — raffte fih noch einmal hoch, wurde wieder zu Boden ge- 
riſſen und dann hing ein halb Dutzend Kerle an ihm und feſſelte ihn 
auf den Rücken des nächſten Pferdes. 
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„Nu, Wegner, wo iſt nu dein großes Maul?“ 

Eine häßliche Stimme zifchelte es ihm ins Ohr. Gleichgültig fab 
der Gefeſſelte auf den Spökter hinunter. Es war Piontek, der neben 
dem Heidereiter hielt. „Ja, da kriegſt du Augen, du Tölpel! Nun habt 
ihr's für eure Klugheit, ihr Narren!“ 

Wegner ſchwieg. Er ſah nur, wie die Kerle im Handumdrehen 
das ganze Vieh zuſammenkrieben und auf den Flatower Weg kehrken. 
Das Herz wollte ihm bluten, da er die Schandkerle fo zwiſchen den 
Tieren haufen fab. — — Doch was war das? — — Vom anderen Ende 
her kam es in langer Reihe herangeſtürmt. Jetzt ſtutzten die Räuber. 
Sie hielten kurzen Rat. Dann verſuchten fie mit ihrer Beute auf dem 
EEEa zu entwiſchen, um von hier aus die Flakower Straße zu er- 
reichen. 

„Los!“ ſchrie die harte Stimme des Heidereiters, und er gab dem 
Pferde einen Schlag, auf dem Wegner gefeſſelt war. Aber fie kamen 
nicht weit; denn bald machte die Spitze kurz halt. Auch auf diejem 
Wege kamen ihnen Bewaffnete entgegen. 


„Verfluchtes Bauernpack!“ hörke Wegner den SHeidereiter 
fluchen. Dann aber ſprangen auch ſchon bewaffnete Bauern rechts 
und links aus dem Gebüſch. Und nun wußte es Wegner, daß dies die 
Obkaſſer Bauern waren. An der Stimme erkannte er ſie. — Schüſſe 
knallten! — Pferde ſtürzten! Noch fah er den Heidereiter vom Pferde 
ſinken, dann ſchwanden ihm die Sinne. 


Als er wieder zu fich kam, fab er über ſich das lachende Anklitz 
des Schulzen. 

„Da ſind wir noch grad zur Zeit gekommen, was?“ 

Wegner hob noch immer ganz verſtört den Blick. 

„Wie iſt das denn alles geworden?“ 

„Nun, wir haben deinen Schuß gehört, na und da wußten wir 
gleich, was geſpielt wird!“ 

„Und der Rode und das Vieh?“ fragte Wegner weiter. 


„Der Rode iſt ſchon auf den Beinen, und das Vieh iſt bis auf 
das letzte Stück am Platz,“ ſetzte der Schulze fork. „Was aber der 
Hauptſpaß ift, — wir haben den SHeidereiter geſchnappt und feinen 
ſauberen Kumpanen auch, deinen Nachbarn Piontek. Nun wird er's 
wohl nicht mehr abſtreiten können, daß er's all die Jahre mit dem 
Heidereiter gehalten hat!“ 

„Da habt ihr einen ſauberen Fang gemacht!“ nickte Wegner und 
erhob ſich mühſam an der Hand des Schulzen. Beim Sturz des Pferdes 
halte er das rechte Bein gebrochen. ; 

„Ja, ſchad!“ lachte der Schulze, „daß du dabei nicht konntejt 
ordentlich mitmachen!“ — — — 

Dem Piontek hat feine Schufterei den Kopf gekoſtet. Der Heide- 
reiter aber hat ein hartes Gericht über fih gehabt. Die Obkajjer 
Bauern aber haben von Tag an Ruhe vor den Raubriktern gehabt; 
denn die Geſchichte mit dem Heidereiter hatte allen Schnapphähnen 
doch ſehr zu denken gegeben. 
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550 Jahre Baldenburg. 
Von Dr. Schmitz-Schneidemühl. 


Das im äußerſten Nordweſtzipfel unferer 
Provinz an einer landſchaftlich reizvollen Seen- 
kette gelegene Städtchen Baldenburg feiert in 
dieſem Jahre das Feſt ſeines 550 jährigen Be— 
ſtehens. Es iſt eine Gründung des deutſchen Rit— 
kerordens, der hier an einem ftrafegifch außer— 
ordentlich wichtigen Grenzpunkte, an dem Seepaß 
zwiſchen Labes- und Bölzigſee, ein Wildhaus an— 
gelegt hatte. Solche feſten Grenzplätze, wie auch 
Hammerſtein und Landeck, ſchützten das Ordens- 

; gebiet gegen Uebergriffe der pommerſchen Her- 
zöge, die dem Orden nicht immer wohlgeſinnt waren. Von der Ordens— 
burg, auf der ein dem Komtur in Schlochau unterſtellter Pfleger refi- 
dierte, iff heute nichts mehr erhalten. Man vermutet ihre Lage auf dem 
jogenannten Borwel, einer Halbinſel im Bölzigſee, einen Kilometer ſüd— 
lich der Stadt. Ziegelſteinreſte und eigenartige Unregelmäßigkeiten des 
Bodens machen dieje Annahme wahrſcheinlich. Umfangreiche Aus- 
grabungen, die im laufenden Jahre ſtaktfinden, follen es beſtätigen. 


Die Stadt ſelbſt iſt vermutlich ſchon zur Zeit der pommerelliſchen 
Herzöge vorhanden geweſen, doch find ſichere Nachrichten darüber nicht 
erhalten. Im Jahre 1382 verlieh ihr der Hochmeiſter Konrad Zöllner 
von Rothenſtein „Kulmiſches Stadtrecht“. Da diefe Urkunde durch 
einen Brand der Stadt vernichtet wurde, gab der Hochmeiſter Konrad 
von Jungingen im Jahre 1395 der Stadt eine neue Handfeſte, in der 
er die alten vom Orden gewährten Privilegien beftätigte. Da fich aber 
herausſtellte, daß die in dieſen beiden Handͤfeſten der Stadt verliehenen 
150 Hufen Ackerlandes nicht vollzählig vorhanden waren, der Orden 
aber den Zins für dieſe Hufenzahl einzog, ſo erbat die Stadt eine 
Richtigſtellung und erhielt vom Hochmeiſter Ulrich von Jungingen eine 
neue Handfeſte im Jahre 1408, in der die Hufenzahl auf 127 feſtgelegt 
wurde. Treu hat Baldenburg zum Deutſchorden auch in deſſen ſchweren 
Kämpfen mit Polen und dem Preußiſchen Bunde gehalten, bis er dem 
vereinigten Anſturm der äußeren und inneren Feinde erlag. Da wurde 
Baldenburg für eine Zeit von rund 300 Jahren Sitz einer Staroſtei des 
polniſchen Staates. Schweres und Schwerſtes hat es in dieſer Zeit durch— 
gemacht, hat fich gewehrt gegen Uebergriffe der Staroften, hat den ge- 
waltſamen Tod eines katholiſchen Prieſters, welcher der evangeliſch ge- 
wordenen Bürgerſchaft die Pfarrkirche verweigerte, und die Einäfhe- 
rung der Kirche ſühnen müſſen, ebenſo wie die Verurteilung und Ver— 
brennung einiger Frauen als Hexen durch das ſtädt. Schöffengericht, hat 
die ſchweren Nöte mehrerer Schwedenkriege und anderer Kriege zu ſpüren 
bekommen, hat erleben müſſen, wie Teurung, Hungersnot und Peſtilenz 
Hunderte von Einwohnern hinwegrafften. Wiederholt ift die Stadt voll- 
ſtändig abgebrannk. Das verheerendſte Brandunglück war im Jahre 
1765. Doch hat die Bürgerſchaft dieſen harten Schickſalsſchlägen mann- 
haft getrotzt und ſich durchgerungen. Als die einſt blühende Tuch— 
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induſtrie durch die Sperrung der ruſſiſchen Grenzen und die wirtſchaft— 
liche Umgeſtaltung des deutſchen Oſtens zu Grunde ging, hat die Bür— 
gerſchaft ſich wieder mehr auf den Ackerbau umgeſtellk. In verſchiedenen 
Grenzſtreitigkeit konnten die Baldenburger auf Grund ihrer alten Pri— 
vilegien und Gerechkſame den Beſitz an Acker, Weide und Wald wieder- 
holt vergrößern, zuletzt in einem jahrzehnkelangen Prozeß mit dem Preu- 
ßiſchen Forſtfiskus. Die Geſchichte der Stadt ift fo inhaltreich, daß hier 
nur dies wenige gebracht werden kann. Es wird verwieſen auf eine 
umfangreiche Geſchichte Baldenburgs, die der Verfaſſer dieſer Zeilen 
etwa gleichzeitig mit der Veröffentlichung vorliegenden Kalenders her— 
ausbringen wird. 


Blick auf Baldenburg. Phot. Kohlhoff. 


Mlein grenzmürkiſches Dorf. 
Von Müller-Rüdersdorf. 
Mein Dorf liegt fern dem lauten Tag Auch hat mein Dorf nicht ſtolze Pracht, 


And aller Meuſchenhaſt. Nichts, was man Wunder heißt; 
Geruhſam geht ſein Herzensſchlag; Daß es im ſchönſten Leldkranz lacht, 
Denn Friede ift fein Gaſt. Iſt's, was man an ihm preiſt. 


Mein Dorf iſt nur ein ſchlichter Platz, 
Tief in Natur geſtellt; 

Dach it es drum der liebſte Schatz 
Mir auf der weiten Welt. 
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Flurnamen und Heimatgeſchichte. 
Von P. Geißler-Schwenten, Kreis Bomſt. 


; Die Bedeutung der Flurnamen ift heute allgemein bekannt, auch 
iſt der Aufruf zum Sammeln derſelben oft ergangen. Leider verhallt er 
vielfach erfolglos, und ein wertvoller Name nach dem andern ſinkt in 
Vergeſſenheit. Gerade in unſerer ſchnellebigen Zeit verſinkt altes Volks- 
gut, verſchwinden alte Sitten und Bräuche, und deshalb iſt es höchſte 
Zeit, ſie feſtzuhalten. Und wieviel intereſſante Einblicke in die Ge— 
ſchichte eines Orkes geben uns dieſe Namen, die kein Lied, kein 
Heldenbuch meldet! 

Ich habe im Laufe der Jahre über 130 Flurnamen von Schwenken 
geſammelt, und was fie mich lehren, fei im folgenden dargelegt. Prä- 
hiſtoriſche Funde ſind in dieſer Gegend nicht gemacht, auch iſt die Aus— 
ſicht dazu im Dünenſande nicht groß. Doch will ich im nächſten Jahre 
einen Fachmann auf einige Landſtücke aufmerkſam machen: Juden- 
ecke, Zigeunertannich, Hexenberg. Wenn das Volk irgendwo 
Urnen, Scherben oder dergleichen findet, bringt es dieſe leicht in Zu— 
ſammenhang mit Juden, Heiden, Schweden uſw. Wöglich, daß das 
hier auch geſchehen iſt. Vielleicht iſt auch der Schindergrund etwas 
mehr als nur eine Gfäfte, an der der „Schinder“ (Abdecker) die 
Kadaver gefallener Tiere verſcharrte. 

Aus der älteſten Zeit von Schwenken iſt nichts bekannt, die 
Chronik der Gemeinde iſt verbrannt, und auch eine zweite, neu an— 
gelegte, fiel den Flammen zum Raube. An die Feudalzeit erinnern 
Namen wie Galgenberg, Wilzgalgen, an die katholifche Zeit 
Pfaffwinkel, Pfarrbalzerstreibe, Schloktpfafflüge. Der 

ame Schwenten (poln. ſwenti — heilig) deutet darauf hin, 
daß früher hier ein Mittelpunkt religiöfen Lebens geweſen fein 
muß. Auch der Ausdruck Kapellberge beſtätigt es. Auf dieſen 
Bergen, als den einzigen Erhebungen weik und breit, mag wohl eine 
Kapelle geſtanden haben. Da in der Nähe zwei Klöſter liegen, Obra 
und Altkloſter, beide im heutigen Polen, fo ift wohl anzunehmen, daß 
man von ihnen aus Wallfahrten hierher unternommen bhat. Ob 
Teufels Luſtgarten, ein Tal unmittelbar am Fuße der Kapell- 
berge, damit in Verbindung zu bringen iſt? — Alte Leute können ſich 
noch entjinnen, daß am Fuße der höchſten Erhebung des Höhenzuges, 
der Quargſpitze, ein Kreuz gelegen hat, das, weil es altersſchwach 
war, umgefallen iſt. Der alte Weg von Kolzig nach Wollſtein führte 
an dieſem Höhenzuge enklang. Da in neuerer Zeit eine Kunſtſtraße 
gebaut wurde, die mitten durch das Dorf Schwenken führte, wird der 
Weg nur noch wenig benutzt. Wan hat deshalb von einer Erneuerung 
des Kreuzes abgeſehen. In hieſiger Gegend nennt man Kreuze 
Heiligenbilder oder dgl. Kapellen. Erinnert ſei nur an die „Kapelle“ 
im Riejengebirge in der Nähe von Hirſchberg. 

Als im Jahre 1670 die Peſt in dieſer Gegend wütete, baute die 
Gräfin Bielinfka aus Widzym am Fuße der Kapellberge mitten im 
Walde ein Haus, um alle, die von dieſer furchtbaren Krankheit befallen 
waren, iſolieren zu können. Dieſes Haus iſt der Urſprung von 
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Schwenten, Die Begräbnisſtätte der hier geftorbenen Kranken war 
wahrſcheinlich der Pejttannich, ein Wald im heutigen Jagen 85, der 
leider infolge der unſinnigen Grenzziehung zu Polen gefallen iſt. 

Da der Boden ſehr leicht ift, hat man früher ausſchließlich Wald- 
wirkſchaft getrieben. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, daß ſich die 
meiſten Namen darauf beziehen. Wir erfahren zunächſt etwas über die 
Arten der Bäume: Erlenlache, Erlich, Olzyn poln. olzyna = 
Erlenwald), Weidlich, Birkberg, Baskerberg (poln. baſka = 
Birkenkäßchen), Schlehenſträucher. Erlen und Weiden findet man 
heute nur noch vereinzelt; dagegen find Kiefern und Tannen früher 
wie jetzt ſehr häufig geweſen. Vorausſchicken muß ich, daß in hieſiger 
Gegend die Kiefer Fichte und die Fichte Tanne genannt werden. 

Heidenwinkel, es müßte eigentlich heißen Heide-Winkel. 
(Unter „Heide“ haben wir hier durchweg Kiefernwald mit Heidekraut 
zu verſtehen.) Seeheide, Beerheide, Grubenheide. Ferner: 
Dicktannich, Zigeunerkannich, Pfaendertannich, Mühl— 
tannen. Der letzte Name deutet auf die vielen Windmühlen hin, die 
hier ſtanden; wurden doch vor kurzer Zeit noch in der Gegend von 
Unruhſtadk über 100 Windmühlen gezählt, die heute faſt vollſtändig 
verſchwunden ſind. Da man nun zum Bau von Windmühlen beſonders 
ſtarke Stämme gebraucht, und da die „Mühlkannen“ außerdem dicht 
am öffentlichen Wege Schwenken —Unruhſtadt lagen, ift es verſtänd— 
lich, daß man ſich von hier aus bediente. Viele der erwähnten Stücke 
tragen heute keinen Wald mehr, und es klingt der jüngeren Generation 
eigenartig, wenn z. B. Ackerland Erlenlache heißt. 

Auch über die Tier- und Pflanzenwelt vergangener Zeiten er- 
halten wir Aufſchluß. Horſt kommt febr häufig vor. Beukhorſt, 
Kohlhörſte, Kranichhorſt, krotzdem kein Kranich mehr dort horjtet 
und die Horſtbäume gefallen find, ferner Rehkammer, Rebtränke, 
Ameiſenlug, Dachsgrund, Fuchspaß, Karnichkelberg, 
Schlangenlug. Eine große Bedeutung ſcheint der Kümmel, wahr— 
ſcheinlich feiner würzigen Samen wegen, gehabt zu haben. Kümmel- 
lug, Kümmellugberg, auch ſcheinen die Beeren ſehr begehrt ge- 
weſen zu fein. Rotbeerborft (Preißelbeeren), Beerheide, 
Rahmich. Rahm bedeutet hier im Volksmunde Ruß. Rahmbeeren 
find die ſchwarzen Brombeeren, alfo Rahmich S Brombeerbuſch. 

Anhaltspunkte für die Beſchäftigung der Bewohner geben 
folgende Namen: Pechofen, Pechwieſe, Bretterbuden, wahr— 
ſcheinlich Wohnräume für die Köhler. Ueberhaupk ſcheinen früher viel 
Kohlen gebrannt zu fein. Noch heute findet man beim Pflügen faſt 
überall Holzkohlen. Auch der Name Kohlhörſte gehört hierher. Kohl 
iſt auf dieſem ſandigen Berge beſtimmt nie gewachſen, aber Kohlen 
können ſehr wohl dort gebrannt worden fein. Tuchmachergründe, 
Wolfsgrube, Beuthorſt, Beukberg. Die letzten beiden am jüd- 
öſtlichen Abhange des Höhenzuges und am Rande der Wieſen, alſo 
in einer für Bienenzucht geradezu idealen Gegend gelegen. Alte Leute 
wiſſen zu erzählen, daß die Bienenzuchk in hoher Blüte ſtand und 
mancher Bauer bis zu 100 Völkern beſaß. 

Scheffelſtöcke, auch Schoeppelſtöcke. Ich glaube nicht, daß 
dieſes Wort mit dem im Norden der Provinz gebräuchlichen Schabbel- 
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ſtöcke (Schabbeln — Bohnen) etwas zu kun hat. Die tiefe Lage des ſo 
bezeichneten Ackers ſcheint darauf zu deuten, daß es fich hier um 
Weidenſtöcke gehandelt hat, die von den benachbarken Orken, in denen 
der Weinbau in Blüte ſtand (Chwalim), gern gekauft ſein mögen. 
Ueberhaupt ſcheint viel Weidenkultur, die heute ganz ausgeſtorben iſt, 
getrieben worden zu ſein. Mehrfach kommk das Wort Kempen vor. 

Ruden deutet auf die Verarbeitung von Eiſen hin, und wenn 
man an der Rudener Brücke neben dem Schlagbaum ſteht, vor dem 
noch juſt der Zöllner lehnt und ſeinen Brückenzoll von Fuhrwerken 
erhebt (Autos und Motorräder find frei, da ſolche zur Zeit der Feſt— 
jegung der Gebührenordnung noch nicht exiſtierten), fo ſieht man, daß 
hier der Kanal ein erhebliches Gefälle hat und die Waſſerkraft hin- 
gereicht haben kann, einen Eiſenhammer zu kreiben. Gleich hinter der 
Brücke if im Kanal ein tiefes Loch. Wahrſcheinlich war an dieſer 
Stelle das Waſſerrad; der Strudel hat das Loch geriſſen. Das Wehr 
diente gleichzeitig als Brücke, und da der Beſitzer des Hammer- 
werks diefe unterhalten mußte, ift ihm das Recht zur Einziehung des 
Brückenzolls verliehen worden. Nach dem Dorfe Ruden ſind zwei 
Niederlaſſungen benannt, die Rudener Colonie (feit 40 Jahren 
wieder eingegangen, nur der Name fteht noch auf der Generalſtabs— 
karte) und Rudenhorſt. Ruden feint überhaupt viel älter zu fein 
als Schwenken; auf der Gemarkungskarte von Ruden ift der Schwen— 
tener Wald als Widzymer Forſt eingetragen. Auch hätte man der 
Rudener Colonie, die dicht bei Schwenken liegt, beſtimmt nicht dieſen 
Namen gegeben, wenn zur Zeit ihrer Gründung ſchon ein Ort 
Schwenken beſtanden hätte. Auch die Akten von Ruden find leider 
verbrannt, ſodaß beſtimmte Anhaltspunkte nicht zu finden find. Mit 
der Rudener Colonie hängen auch die Colonieländer zuſammen. 

Auch die Namen der älteſten Bewohner ſind erhalten geblieben. 
So gibt es einen Peterswinkel und eine Müllerswieſe, eine 
Kaiſerswieſe und Suckerswieſe, ein Steinhanshaus, einen 
Raſchhanslug, die Brennergeorgslüge, den Kleinchriſtus— 
grund uſw. Leider reicht das Kirchenbuch nur bis zum Jahre 1800 
12 und bis zu dieſer Zeit laſſen ſich Träger obiger Namen nicht 
inden. 

Zuweilen haben außergewöhnliche Ereigniſſe einer Gegend den 
Namen gegeben: die Skeinerbrücke. Der Boden von Schwenken iſt 
„fliegender“ Dünenſand, haben wir doch noch heute im Dorfe eine 
lebende Wanderdüne. Feldſteine findet man weit und breit nicht. Auch 
die meiſten Häuſer haben kein Fundament von Feldſteinen. Was muß 
es da für eine Begebenheit geweſen fein, als man eine Steiner- 
brücke, eine Brücke aus richtigen Feldſteinen (fie ſteht heute noch) 
auf dem Hauptwege nach Kiebel baute. 

Auch Form und Farbe der Geländeſtücke regten zur Namen— 
gebung an. Der Weiße Berg, der Weißelugberg, die Grau— 
berge, ſteil abfallende Sandberge, die aus dem Grün des umliegenden 
Waldes hervorleuchten. Quargſpitze. Quärge ſind kleine, runde 
Käſe, Quarg mit Leinöl iſt hier Nationalgericht und kommt bei der 
Landbevölkerung faſt täglich auf den Tiſch. Der runde Berg, der noch 
beſonders auffällig durch das Kreuz wurde, das er krug, hat an dieſe 
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Form erinnert und im Volksmunde obigen Namen bekommen. 
„Quargſteine“, „Butter und Käſe“ und ähnliche Namen finden wir im 
Rieſengebirge mehrmals, und auch dort führt man dieſe Namen auf 
die Form zurück. Die zweite mögliche Deutung Quark S werkloſe 
Sache, die man hin und wieder hört, erſcheint nicht zutreffend. Auch 
bei der Trommel, dem Trommelberg führte die runde Form den 
Namen herbei. Wan verſucht ihn auch mit dem Zuge Napoleons 1812 
in Verbindung zu bringen, desgleichen den Wehrhorſt. Als vor einigen 
Jahren beim Abreißen eines Hauſes zwei Töpfe mit Münzen gefunden 
wurden, entſtand ſofort das Gerücht, fie feien 1812 aus Furcht vor den 
Franzoſen vermauert worden. Es ſtellte fich aber bald heraus, daß die 
Münzen jüngeren Dakums waren und 1848 zur Zeit der Revolution 
dort verſteckt worden feien. (Es müſſen damals alfo reiche Bauern hier 
gelebt haben. Wenn heute eine Revolution ausbräche, brauchte ſich das 
heutige Geſchlecht wohl kaum Sorge um ſein Geld zu machen.) Man 
ſieht, wie wenig zuverläſſig Gerüchte ſind. Am Wehrhorſt mündet ein 
Abzugsgraben in den Kanal. Man hatte, um einen Rückſtau des 
Waſſers zu vermeiden und um in trockenen Zeiten das Waſſer 
möglichſt hoch zu halten, ein Wehr hineingebaut. 


In der Geſchichte von Schwenken können wir deutlich drei Zeiten 
unterſcheiden. Die ältefte Periode ſieht Schwenken inmitten von 
Sümpfen liegen. Die „Faule“ Obra entwäſſerte das Gebiet nicht ge- 
nügend. Allein vierzehn Flurnamen führen die Silbe „Lug“. (mhd. 
luogen — ſpähen, ausgucken, poln. lucka — Lücke.) Lug bezeichnet 
jumpfige Stellen im Walde, die einen Ausblick geſtatten: Der Boeje- 
lug, Schlangenlug, die Schloftpfafflüge uſw. Häufig findet ſich 
auch das Wort „Bruch“, ein Waldſtück heißt Finſtere Löcher, 
Ackerſtücke Pechwieſe und Rohrwieſe. Nach den Erzählungen 
alter Leute ſoll früher auch der Kirchhof auf den Kapellbergen geweſen 
a Höher gelegene Stücke, die heute ſandig und unfruchtbar ſind, 

atten damals beſonderen Wert. Gab es doch ſogar einen Goldberg! 
Auch das Kreutzvorwerk war in jener Zeit noch ein erkragreiches 
Gut. Kreutz heißt ein Ort, zwei Kilometer von Schwenken entfernt. 
Er hat ſeinen Namen von der Straßenkreuzung, die hier zwei Wege 
bilden. Die große Verkehrsſtraße führte von Frauſtadt nach dem fo- 
genannten Schweinekarge. Hierher wurden große Schweineherden zum 
Verkauf getrieben. Wo dieſe Straße von der von Schuſſenze ein— 
mündenden getroffen wurde, ſtand und ſteht auch heute noch der weit 
und breit bekannte Kreußkrug, die letzte Nachtraſt für die Schweine— 
treiber. Zur Entwäfjerung des ſumpfigen Geländes wurde ſpäter ein 
Kanal gebaut, und in der Zeit zwiſchen 1840 und 1850 wurde dieſer 
bedeutend vertieft und gerade gelegt. Doch hakte man des Guten zu 
viel getan. Der Acker wurde jo trocken, daß fich der Anbau kaum 
lohnte. Die Obſtbäume blühten zwar, krugen aber keine Frucht. Das 
Kreutzvorwerk ging ein, das Land wurde aufgeforſtek. Jetzt wurde das 
tiefer liegende Land begehrt, und man machte aus dem Streubrud 
Ackerland, aus einem Bruch das Bruchland. Auf dem nun ſandigen 
Höhenzuge dagegen verbrannte die Sonne alle Pflanzen, auch die 
Bäume gingen ein: zum Teil ift der Strich noch heute unbewaldet. 
So entftand der neue Brand im Gegenſatz zu dem alten, der einfach 
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den Namen der Brand führte. Es hat hier alſo, wie man leicht an- 
nehmen könnte, kein Waldbrand gewüket, es handelt fich vielmehr um 
eine von der Sonne ausgebrannte Landſchaft. Schließlich entſchloß 
man ſich um die Jahrhundertwende, in den Kanal Schleuſen 
(Nadelwehre) einzubauen, ſodaß jetzt der Grundwaſſerſtand be- 
liebig geregelt werden kann. Es wäre wohl lohnend, das Kreutz— 
vorwerk wieder zu beſiedeln, doch lehnt der Forſtfiskus die Her- 
ausgabe des Landes zu Siedlungszwecken ab. Aus dieſer neueſten Zeit 
ſtammen wenig Flurnamen: Löchelsruh heißt ein Wäldchen an der 
Straße nach Bruchdorf, in dem ſich ein Beſitzer Löchel erhängt hat, 
Polenwieſe eine Wieſe an und jenſeits der polniſchen Grenze. Neu— 
land kommt mehrmals vor. Auch die Straßen des Dorfes haben im 
Volksmunde ihre Namen: Entengaſſe, Geiſtergaſſe, Blumen- 
gaſſe, Jungferngaſſe, Buktermilchſtraße, Mäuſelgaſſe, 
Roſenkavalierſtraße, übrigens die einzige, die einen Bürgerſteig 
aufweiſt. 

Etwa die Hälfte der geſammelten Flurnamen findet ſich auch auf 
einer alten Karte, die um das Jahr 1800 entſtanden iff, als ein Prinz 
der Niederlande Schwenken kaufte. Das beweiſt das ehrwürdige Alter 
dieſer Namen. Eine Pauſe dieſer Karte habe ich für die „Grenz— 
märkiſche Geſellſchaft zur Erforſchung und Pflege der Heimat“ an- 
gefertigt. 

Wenn ich zum Schluß die Namen noch einmal betrachte — unter 
135 Flurnamen höchſtens vier, die polniſche Herkunft verraten —, fo 
drängt ſich mir die Gewißheit auf, daß Schwenken eine deutſche Siedlung 
ift. Die Gründung des Ortes fällt ja mit der Zeit der Gegenreformation 
in Deutſchland zuſammen. Beſonders die aus Schleſien vertriebenen 
Proteſtanten fanden im damaligen Polen religiöſe Duldung und freund- 
liche Aufnahme. Es ſetzte die zweite große deukſche Einwanderung ein. 
ar bevor Schwenken enkſtand, find die Städte Unruhſtadt und 
Schlichtingsheim durch Deutſche gegründet worden. Wie ſtark heute 
noch deutſcher Geiſt hier lebendig iſt, habe ich in meinem Artikel über 
die „Republik Schwenken“ gezeigt. 


Unter feindlichem Spruch. 


Von Franz Mahlke. 


Ich weiß eine Linde weichſelwürls; Es hat ein feindlicher Spruch uns getrennt; 
Die fiunt vor einer niederen Tür. Darüber finnen wir Tag und Aacht. 

Der Wind wiegt wie ehedem jedes Herz; Wenn einer der Heimat Namen nennt, 

Doh die Linde trägt unſagbaren Schmerz; Wie dann die alle Wunde brennt! 

Sie kann nicht zu mir, ich kann nicht zu ihr. Es trennte uns beide höhnend die Macht. 


Es wiegt meine Linde den Glauben gleich mir: 
Einſt werden wir wieder beiſammen ſein! 

Es gibt kein Dort, es gibt kein Hier. 

Ich ſtehe — ein König — in niederer Für 
And weiß, was fie raubten, if wieder mein. 
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Kulturpflege im Netzekreis. 
Von W. Köhler Berlin. 


Es iſt eine kaum auszurottende Anſicht, — fie iſt beſonders in 
Mittel- und noch mehr in Weſtdeutſchland zu Haufe — daß die Kultur 
ungefähr an der Elbe aufhöre und dann völlig kulturloſes Kartoffelland 
beginnt. Was wiſſen diefe oberflächlichen Spökter davon, daß einmal 
von Oſtpreußen her das Denken der Welt revolutioniert wurde! In 
Süditalien ſagte mir ein Student der Univerfität Neapel, als er hörte, 
daß ich Deutſcher ſei, die einzigen deukſchen Worte, die ihm bekannk 
waren: „Kant, Pflicht!“ 
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So entſtehen die handgeknüpften oſtmärkiſchen Teppiche in der Heimarbeit. 


Natürlich ift es wahr, daß im oſtdeutſchen Kolonialland Kunſt— 
denkmäler und Zeugniſſe der Volkskunſt jeltener, jagen wir ruhig er- 
heblich ſeltener find, als etwa am Rhein. Aber es ift durchaus nicht jo, 
daß die deutſchen Menſchen im Nehegebiet nun mit Fellen bekleidet in 
Erdlöchern gehauſt hätten. Man darf doch nicht vergeſſen, daß dieſe 
Siedler einmal aus dem Reich gekommen ſind, viele von ihnen auch aus 
den alten Kulturländern am Rhein ſtammten und daß es gewiß nicht die 
Aermſten und Geringften waren, die die lange Reife in die neue Heimat 
überhaupt aushalten und bezahlen konnten. Dieſe Siedler haben auf 
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ihrem oſtdeutſchen Neuland eine eigene bäuerliche Kultur entwickelt, 
deren Reſte in einzelnen Bauwerken auf uns gekommen und aus Erb— 
verſchreibungen zu erſchließen ſind. So muß nach einer Urkunde, die 
der verdienſtvolle Profeſſor C. Schulz, Schönlanke, aus alten Akten 
ausgrub, die Kleidung einer oſtdeutſchen Bürgerfrau in der Witte des 
18. Jahrhunderts recht ſtattlich und anſehnlich geweſen fein. Da ift von 
vielen Röcken, von goldenen Hauben, ſeidenen Schürzen, ſilbernen 
Schnürkeften uſw. die Rede. $ 

Gerade der Neßekreis weiſt noch einige intereffante Denkmäler 
auf, jo die ſchönſte oſtmärkiſche Dorfkirche, die malerische Baugruppe 


Elſenauer Jagdteppich mit Motiven von Ritzzeichnungen auf früheiſenzeitlichen 
Urnen aus altgermaniſchem Kulturkreiſe. 
Vergl. den Artikel Waidwerk uſw. in dieſem Kalender. 


der evangeliſchen Kirche Neuhöfen, einen Blockholzbau mit davor— 
geſetztem, nicht ausgemauerten Fachwerk, ſtattlichem hölzernen Turm 
und beſonderem, abjeits ſtehenden Glockenkurm. Es iſt ein einfacher 
Bau, aber ein Beiſpiel guter, bodenſtändiger Volkskunſt, dem auch nicht 
völlig die Zeugniſſe dafür fehlen, daß man es fich über das Notwendigite 
hinaus efwas koften ließ: einige bunte gemalte Glasſcheiben vom 
Jahre 1615, Erzeugniſſe einer oſtdeutſchen Glashütte, ſind bis auf un— 
fere Tage gekommen. Es ift ein konſequenkes Wiederanknüpfen, wenn 
Oberpräſident und Kreisausſchuß gerade in dieſes alte Kirchlein ein 
paar neue gemalte Glasſcheiben geſtiftet haben, die von einem der 
wenigen einheimiſchen Künſtler der kleinen Provinz ſtammen. 
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Auch die urſprünglichen Bauernhäuſer des Kreiſes find 
Schöpfungen, die über die Befriedigung des Wohnbedürfniſſes hinaus 
Anſätze zu künſtleriſcher Geſtaltung — natürlich im Sinne der Volks- 
kunſt — zeigen, wir meinen die Bauernhäuſer mit der Vorlaube, die 
quer vor der ganzen Breite des Giebels ſteht. (Die Ecklaube iff an- 
ſcheinend eine verͤkümmerke Rückbildung dieſer Form für kleinere Ver— 
hältniſſe; vielleicht aber auch einfach dadurch entſtanden, daß bei grö— 
Berem Raumbedarf ein Teil der Vorlaube zugeſetzt wurde.) Die Pro- 
filierung der einzelnen Pfeiler der Laube zeigt bei den beſſeren Bei— 
ſpielen bereits mehr als das unbedingt Nötige, Anfänge der Volks- 


Oſtdeutſcher Waldteppich. 
Motiv: Kiefernzweige, Bärlapp, Waldblumen und Vögel. 


kunſt. Das Schönheitsgefühl jener deutſchen bäuerlichen Menſchen des 
18. Jahrhunderts zieht dann auch den Haupkbalken, der über der Laube 
liegt, in den Bereich der Ausſchmückung. Der Zimmermann beherrſcht 
ganz ſelbſtverſtändlich das Schnitzmeſſer, um den frommen Spruch, den 
Namen von Bauherrn und Zimmermeifter, — die Anfangsbuchſtaben 
wohlgeſchnörkelt, wie im Meiſterbuch, das die Zunftlade verwahrt! — 
die Jahreszahl und einige geometriſche Verzierungen in den Balken 
einzuſchnitzen. An einzelnen älteren Häuſern fanden ſich Eckverbindun— 
gen, jo kunſtvoll, daß fie den Vergleich mit der hochgerühmken Holzbau- 
kunft mitteldeutſcher Städte durchaus nicht zu ſcheuen brauchten; leider 
ſind dieſe Dinge niemals amtlich aufgenommen worden und inzwiſchen 
ſind die Häuſer abgebrannt oder niedergeriſſen. Auch die Farbe gehörte 
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einſtmals dazu, weiße, blaue und rote Refte waren noch vor einigen 
Jahren zu ſehen. 

Wie lange diefe gute Tradition volkstümlicher Holzbearbei— 
tung lebendig blieb, erſieht man aus einigen Spinnradaufſätzen im 
Schönlanker Steinen: die dem letzten Vierkel des 19. Jahrhun— 
derks enkſtammen. Bäuerliche Brekterſtühle in kräftig ausgeſchweiften 
Formen, wie ſie als „Bauernſtühle“ noch heute für Dielen, Landhäuſer, 
Trinkſtuben uſw. beliebt find, erhielten ſich in mehreren Dorfkirchen des 
Kreiſes und vermutlich unbeachtet in gar manchem ländlichen Haus- 
halt. Das Nachleben volkstümlicher Kunſtformen bis in eine noch ziem— 
lich nahe Vergangenheit läßt fich gut an den Oberlichtern der Haus- 
küren des Dorfes Stieglitz beobachten. 

Die Mitte des 19. Jahrhunderts brachte auch für unſere Gegenden 
den Niedergang volkstümlicher Handwerksübung. Die verſchnörkelten 
Möbelformen, die den Hauptteil des Schmucks vom Drechjler bezogen, 
verdrängten das gute, handwerksmäßige Stück des ländlichen Tiſchlers. 
Man ſchämte fich der alten bodenſtändigen Blockholzbauten und ſetzte 
nüchterne Ziegelhäuſer an die Stelle der maleriſchen Holzkirchen. Es 
dürfte aber verfehlt ſein, wie man es in der Grenzmark häufig kut, dieſe 
oft unſchönen Architekturen allein Schinkelſchem Einfluß zuzuſchreiben. 

Die Aufklärungszeit hatte ſchon vorher in anderer Beziehung ge- 
ſchadet. Manche kräftige Sitte, viel überliefertes Brauchtum, die das 
dörfliche Leben reich und ſchön gemacht hatten, wurden von den meiſt 
in ſtädtiſcher Kultur aufgewachſenen Bildungsträgern und übereifrigen 
Verwaltungsorganiſationen ihres ſchönen naiven Sinnes entkleidet und 
ihnen damik Ernſt und Werk genommen. 

So kam es, daß man ſeit der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderks von einer ländlichen Kulkur kaum noch reden konnte. Erſt 
die Jetztzeit, das Sich-Beſinnen nach dem verlorenen Kriege, þat darin 
Wandel geſchaffen. Der Neßzekreis, der jüngſte unter Preußens Land- 
kreiſen, darf füglich genannt werden, wenn man von den Bemühungen, 
eine neue ländliche Kultur zu ſchaffen, ſpricht. Mit Liebe und Sorgfalt 
wurde hier in kleinen Verhältniſſen Stein an Stein gefügt. Eine länd- 
liche Spielfchar fand verſtändnisvolle Unterſtützung; ein altes Vor- 
laubenhaus, das letzte einer ſtattlichen Reihe, wurde zur Jugendherberge 
und Schweſternſtation ausgebaut, — es ift die heute wohlbekannte Ju- 
gendherberge Follſtein. Für alleinſtehende arbeitsunfähige alte Men- 
ſchen enkſland das Feierabendhaus in Groß-Drenſen, das ihnen einen 
ſorgloſen Lebensabend in menſchenwürdigen Verhälkniſſen bietet. (Ob 
die mit dem Haufe verbundene Jugendherberge ſchon jo benützt wird, 
wie fie es bei ihrer Lage am See verdient, entzieht ſich meiner Kennt- 
nis.) Die Volkshochſchule Brenckenhoff-Heim in Behle, in einem alten 
Park wirklich ſchön gelegen, wird eines Tages, wenn ſie ſich erſt zur 
Klarheit durchgerungen hat und in weiſer Selbſtbeſchränkung ſich ganz 
auf die Arbeit am ländlichen Menſchen einſtellt, zweifellos dazu bei- 
fragen, das kulturelle Niveau der ganzen Provinz zu heben. Wenn in 
dieſem Zuſammenhange auch die Sporkſchule in Stieglitz genannt wird, 
— übrigens die erſte ländliche Sportſchule im deutſchen Oſten! — ſo 
geichieht das deshalb, um darauf hinzuweiſen, daß die Leiter der Ber- 
anſtaltungen dieſer Sportſchule hoffentlich wiſſen, daß neben einer ge— 
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ſunden körperlichen Ausbildung auch das Geiſtige nicht vernachläſſigt 
werden darf. — Und wenn im Netzekreis ſogar Kaſperle amtliche Förde— 
rung erfährt, ſo gehört das ganz ins Bild, denn Kaſperle kann an ſeinem 
Teile das Leben des Dorfes ebenſo gut, wie z. B. die nette Muſik der 
Stieglitzer Schuljugend, wieder reicher machen. 

Einen weiteren Schritt auf dieſem Wege bedeutet es, wenn der 
Netzekreis nun auch die faſt erloſchene Handferkigkeik der Bevölkerung 
zu erwecken jucht. Spinnen und Weben waren in den jüngft ver- 
gangenen reicheren Zeiten unlohnend geworden. Dieſer zwangs— 
läufigen e wurde durch übereilte Behördenmaßnahmen 
nachgeholfen, ſodaß bedauerlicher Weiſe die Spinnſtuben aufhörken, 
eine Pflegeſtätte dörflicher Tradition und Kultur zu ſein. Mit 
dem Spinnen und Weben aber ging mehr verloren als nur eine 
Handferkigkeit. Es waren ja auch Gemütswerte, die am ſelbſtgefertigten 
Stück hingen. Der äußere Anlaß, die Bekämpfung der Arbeitslofigkeit, 
die nach jedem, wenn auch kleinen Wittel, greift, ſtand allerdings voran, 
als vor einigen Monaten nach langem Ueberlegen die Teppich— 
knüpferei nach pommerſchem Vorbild im Kreiſe eingeführt wurde. 
Man kann heute noch nicht jagen, ob fich diefe neue Handfertigkeit 
auf die Dauer halten wird und in der Bevölkerung auch ohne amtliche 
Einwirkung lebendig bleibt; die Ausfichten ſcheinen bisher nicht un- 
günſtig. Die große Linie, neben der Ausweitung der Arbeitsmöglich- 
keiten eine Bereicherung des täglichen Lebens zu fchaffen, wird aber 
auch hier ſichtbar. 

Hoffen wir, daß mit einer Beſſerung der allgemeinen Verhältniſſe 
alle dieſe kleinen Anſätze zu einer Neugeſtaltung ländlichen Lebens 
kräftigen Fortgang nehmen. Denn jede Förderung des flachen Landes, 
jede Stärkung ſeines eigenen geiſtigen Lebens bedeutet einen Zuwachs 
für die geſamte Nation... . 


Pflügender Bauer. 


Sonne flimmert überm Land, 
Bräunet feine Arbeitshand. 
Lerchen fingen hoch im Blau; 
Demantrein glänzt rings der Tau. 
Und des Pfluges Eiſen gleißt, 
Wie es Furch' um Furche reißt. 


Herb ſteigt in die Morgenluft 
Hus der Erde Opferduft. 


Hus der Tiefe klingt ein Ton: 
„Wurzelhaft und treu, mein Sohn!“ 
Seine Arbeit wird Gebet, 
Das zum herzen Gottes geht. 

Julius Bansmer. 
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Dei is geut i d Patülj faume! *) 
Von Jofeph Rink. 


„Woſo ſchüeſt') jo väl d Emmen?)?” frouch d Tchnecht d Maucht. 

„Hüt kchümmt ee k Beſuch“, ſäd | u ſchüed wiede. 

„Wäe is dat?“ frouch e nieſchiech'). 

„No, dat is jo wat as a Profeſſe“, gaf ſ em krüj, „hei het väl 
Jumes)) t lehret.“ 

hei kamm ol, dei Profeſſe. Hei jintch a bitstche ſcheif, had a 
groot Pintchsnee uppe Näs u Fueße, dei em araffe‘) bunge. Teeje 
Jauhe’) wee hei ni mehe daue weft. Abe hei kain“ no alles: d Feele, 
d Waaj u d Staaj'). „Daue hine de Brüdj, daue mut d Mech’) afböje 
ve de Skraut“, ſäd e. U f wee ok fo. 

Dei Profeſſe kchreich voets wat t äitet, as e daue wee. k gaff an 
Ink. Dei ſmejd em. De hei had al lang kcheen Ink ni mehe jäike. Sie 
Pintchsnee had e bi de Telle leht. An Inketchülre) had e al araffe; nu 
wule no jrauts wat ve de Bruſt nähme, du höede Mufietch. 

„Wal is dat?“ u dauebi drehchd e fith üm. 

Sei lahde: „Muſietch üut Wien.“ „Hej de ok Radio?“ frouch e. 

„Ronu“, mainde |, „woſo fu w de ni Radio hebbe! Wat ji hebbe, 
dat ko wi ok hebbe.“ ; 

„Jewiß, jewiß, jewiß“, ſäd d Profeffe u fneit fitch wat ve de 
Inkebruſt af u eit. 

Nam äitet jine ſ uppe Hoff, bi d Swien, Tchoij, Peed, ok i d 
Schüen. Abe d Taff”) wee letjch"?), um Mitfak) wee bloß a bitstche 
Schouf'‘) t ſeihet. Bäite‘°) jefeil t dem Profeſſe im Boomhoff !). Dei 
reejd bet a t Waute. I de Neejd wuſſe Baalche“), dauerüne ſtund an 
Laub. Ve daue kuin ma t Waute ſeihe. Fleije u Möje ſpälde owe 
m Wauke, Fiſch ſprunge i ò Höde, ſchnabde nam Wöjeſchintche“) u 
na na Fleijetchül!“). U up dem Waute fach ma Tchrinel?) u Tchreis. 
Dat wee wat fe de Profeſſe! Hei leit ok thee Og mehe vem Waute. 
D Appelböm bloijde. Würe dei Aeppel hebbe! D Profeſſe ſouch dei 
foit Luft i, rejd fitch u leit t fitch fo recht henteihe. „Ach“, ſäd e, „hie 
waa th mi ok amaul richtich üutroge!“ 

Jrauts wule fitch no maul na de ainde Sied ümtchietche, du brülld 
t dicht bi em: „Achtung! Achtung! Hier Berlin!“ 

„DR dat no!“ freich d Profeſſe up u ſprung ve de Binkch'), as 
of em an Hummel i de Aues'?) pietcht had. 

Sei lachde alle toop, as of e ee kchekkelt“) had. 


*) Die Erzählung „Dei is geut i d Patülj kaume!“ ift in der Mundart der 
Koſchneiderei geſchrieben. Dieſe Mundart gehört zu der ſüdhinterpommerſchen und 
wird in den Kreiſen Flatow, Schlochau und Konitz geſprochen und öſtlich darüber 
hinaus. Als Eigentümlichkeit hat diefe Mundart einen erweichten K-Laut, der in 
der Schrift durch tch wiedergegeben wird. Die Ueberſchrift bedeutet: Der iſt gut in 
die Bredulje geraten. Offenbar handelt es ſich bei Patulj um das franzöſiſche bre- 
douille — Matſch, Dreck. Es iſt alſo ſchon als ein bei den Koſchneidern eingedeutſchtes 
Lehnwort aufzufaſſen. 1) ſcheuerſt du, 2) Eimer, 3) neugierig, 4) Jungen, 5) Hin- 
unter, 6) Zehn Jahre, 7) kannte, 8) Felder, Wege und Stege, 9) Weg, 10) Enten- 
keule, 11) das Fach, ein Abteil in der Scheune, wo das Getreide lagert, 12) leer, 13) 
der Scheunenteil über der Dreſchtenne, 14) leeres Stroh, 15) beſſer, 16) Garten, 17) 
Birken, 18) Mückenſchinken, 19) Fliegenkeule, 20) Kringel. Hier das Waſſer, das 
durch das Schnappen des Fiſches aufgeworfen wird, 21) Bank, 22) Gefäß, 23) ge- 
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„Radio? Hie ok?“ frouch d Profeſſe. 

„Ja, jrauts fe di. Wi dochde, we du hie leechſt, de wüeſt di froge, 
voets k Radio k höret.“ 

D Profeſſe mouk a Jeficht, as of e i ne Holth) had bäite u böjd”) 
fitch as an Kradj”), we d Jum”) na e ſmitt. 

Am ainde Dach ſäd d Profeſſe: „Ilch mut moen na Hüus.“ 

„Wat? nu al?“ wuinede | fitch. „So raſch? Wi dochde, du wüeſt 
twee Wäitche hie bliewe.“ „Du wiſt al we?“ 

„Ja, moen. Mi fine bol d Täne a na t wehdeuek“), u de heb 
tch küus no wat döe k läſet.“ 

„Dat is abe ſchaud“, ſäd d Frug, „wi wulle no jrauts a paue 
Inte jlachte.“ 

Abe am ainde Dach foied d Profeſſe würtchelſch“) af. As d 
Mann vem Baunhoff krüj kcheem, vetälld e fiene Fruge: „Wetſt, wat 
de Profeſſe vedräwe het?“ „No?“ „t Radio.“ 

„k Radio? ſechſt?“ 

„Ja, t Radio. Hei het küus k Radio, u fei ſpäle jedere Dach. 
Nu ku bei t ni vedrauge, kamm bi us u wu fith üutroge u kruff ok bi 
us dat Radio.“ 

„No“, ſäd fien Frug u ſchüdded de Kopp, „wi mainde em jrauts 
wat geut t deuet u hebbe k Radio no i de Laub alecht. U nu is k jrauts 
velcheel“).“ 

„Nu mauk t dem Kleuke recht, dem Dummelje paft t ümme“, 
brüſeld fitch dei Mann i de Bauet. 

„Dei ee wi t Radio, dei ained wi t voets“) mem Lautſprecher“, u 
dauemäd ſchouf d Frug af i Ò Tchoftchen‘?). Uenewaajes ſäd ſ fe fith: 
„Dei drüd wi no dit u dei veied no dak“).“ 

k Sp brüſeld e na: „Dei Scheipe wind Tchüel, u d Kaute wi d 
u): 


Die chineſiſche Wollhandkrabbe, 


ein Fremdling in unſeren Gewäſſern. 
Von Dr. Törlitz, Schneidemühl. 


Im Sommer 1931 find Mitteilungen über das Auftreten dieſes 
fremden Gaſtes aus dem fernen Oſten auch in der Grenzmark Poſen— 
Weflpreußen bekannt geworden. Ein Vorkommen der Wollhandkrabbe 
ift hier bisher nur an zwei Stellen, nämlich im Rudener See im Kreiſe 
Bomſt und im Ziethener See im Kreiſe Schlochau beobachtet worden, 
wo nur wenige Exemplare erbeutet werden konnten. Ferner iſt dieſe 
Krabbe auch in unmittelbarer Nähe unſerer Provinz in der Rege un- 


kitzelt, 24) Holzapfel, wilder Apfel, 25) beugte, 26) Krähe, 27) Junge, 28) Mir fan⸗ 
gen bald die Zähne an wehzutun, 29) wirklich, 30) verkehrt, 31) gleich, 32) Küche, 
33) der dritte will noch dieſes und der vierte noch das, 34) Der Schäfer will die 
Keule und der Kater will die Katze. Der Hauptſinn geht in der Ueberſetzung ver— 
loren. Der Mann iſt ein Schalk, er legt ſeinen Humor in den Reim dat — Katt. 
Er läßt es ganz außer Acht, ob der Sinn ſeines Satzes ſich genau an den Sinn des 
vorhergehenden anſchließt; der Reim iſt ihm das Wichtigſte. — In geut, deuet, 
kleuk, ſchreich ſind e und u ſowie e und i als getrennte Vokale zu leſen, nicht als 
Diphthonge. 
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weit Zantoch angetroffen worden. Dieſer letzte Fund und das mehr- 
fache Auftreten von Wollhandkrabben in der Oder und auch in der 
Oſtſee auf einer Küſtenſtrecke von über 300 Kilometer Länge laſſen 
vermuten, daß die Flüſſe öſtlich der Oder und auch die Seen, die mit 
dieſen Flüſſen in Verbindung ſtehen, vielleicht über kurz oder lang eine 
ſtärkere Beſiedlung mit dieſen Eindringlingen erfahren werden. 

In der letzten Zeit ift vielfach in den verſchiedenſten Tages- 
zeitungen und illuſtrierten Zeitſchriften über die Wollhandkrabben be— 
richtet und auch lebhafte Klage geführt worden über die Schäden, die 
dieſe fremden Gäſte unſerer Fiſcherei verurſachen, und daß ihr maſſen— 
baftes Auftreten fih im Weſten unſeres Vaterlandes ftellenweije zu 
einer Plage für die Anwohner der Gewäſſer herausgebildet hat. Neuer- 
dings iff nun über die Lebensweiſe der Wollhanoͤkrabbe, namentlich 


Die Woll handkrabbe. 


über ihr Forkpflanzungsgeſchäft, manches Intereſſante feſtgeſtellt 
worden. Der Umſtand, daß die Bevölkerung unſerer Provinz vermut- 
lich demnächſt auch eine nähere Bekanntſchaft mit dieſem Eindringling 
wird machen können, läßt es angezeigt erſcheinen, ſich mit feiner Ein- 
wanderung in Deutſchland und ſeiner Lebensweiſe an dieſer Stelle zu 
befaſſen. 

Die in den chineſiſchen und keilweiſe auch japaniſchen Gewäſſern 
einheimiſche Wollhandkrabbe ift eine den an unſeren Küſten bekannten 
Krabben, dem Taſchenkrebs und der Strandkrabbe oder Dwarsläufer, 
ähnliche Form und von brauner oder olivgrüner Farbe. Sie hat ihre 
Benennung nach einem bei den Männchen beſonders dichten Haar— 
polſter erhalten, mit dem die kräftigen Scheren des erſten Beinpaares, 
die auch als Hände bezeichnet werden, ausgeſtattet find. Da diefe auf- 
fallende Eigenkümlichkeit unſeren einheimiſchen Krabben fehlt, ift fie von 
dieſen zweifelsfrei zu unkerſcheiden. Der Panzer des Körpers (des 
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Kopfbruſtſtücks) iſt abgeflacht und etwas breiter als lang, feine Ränder 
enden in ſcharfen Dornen. Der Hinterleib iſt ſehr kurz und gegen die 
vertiefte Unterjeite des Körpers umgeſchlagen. Beim Männchen ift er 
ſchmal und ziemlich ſpitz endend, beim Weibchen dagegen breit, von 
rundlicher Form und bedeckt faſt die ganze Unterſeite des Körpers. 
Die größten in unſeren Gewäſſern erbeuteten Wollhand krabben hatten 
eine Körperbreite von 9 Zentimeter aufzuweiſen. Mit ihren recht 
langen Beinen erreichten diefe Tiere eine Spannweite von etwa 
40 Zentimeter. Die Wollhand krabben find ſchlaue, liſtige und febr leb- 
hafte Tiere. Sie bewegen fich wie unſere Strandkrabben oder Dwars- 
läufer ſeitwärts und können bei Gefahr blitzſchnell flüchten. 


Ueber die Ark und Weiſe der Einſchleppung der Wollhandkrabbe 
in die deutſchen Gewäſſer ſind die verſchiedenſten Vermutungen auf— 
geſtellt worden. Dieſe Frage wird wohl nie mit Sicherheit beantwortet 
werden können. Es iſt darauf hingewieſen worden, daß einige Exem— 
plare der Wollhandkrabbe von der Beſatzung eines Schiffes aus 
Liebhaberei mitgebracht und dann ausgeſetzt fein könnten, oder daß 
junge Tiere ſich in dem Bewuchs des Bodens eines Schiffes verborgen 
gehalten hätten und auf diefe Weiſe nach Deutſchland gekommen 
ſeien. Das Wahrſcheinlichſte iſt, daß ſie als jugendliche Tiere in den 
chineſiſchen Gewäſſern mit Ballaſtwaſſer in ein Schiff gelangt ſind und 
hier in den Schiffstanks die Reife überſtanden haben. Jedenfalls 
ſprechen hierfür ihre außerordentliche Widerſtandsfähigkeit, Zählebig— 
keit und das Vermögen, längere Zeit auf dem Trockenen auszuhalten. 
Es ſpricht auch ſehr viel dafür, daß nicht an eine einmalige, ſondern 
an eine mehrmalige Einſchleppung gedacht werden muß. 


Die früheſten Beobachtungen der Wollhandkrabbe in deutſchen 
Gewäſſern gehen zurück bis zum Jahre 1912. Damals wurde von einem 
Angler ein Exemplar in der Aller, einem Nebenfluß der Weſer, ge— 
fangen. Im Jahre 1915 wurde dieſe Krabbe zum erſten Wale in der 
Unkerelbe angetroffen. Lange Zeit ift dann nichts über die Wollhand— 
krabbe bekannt geworden, bis in den Jahren 1922/23 die erſten auf- 
fälligen Fänge in der Unterelbe gemacht werden konnten. Wenn die 
Krabbe zunächſt geraume Zeit unbeachtet geblieben iff, jo liegt dies 
wohl daran, daß fie haupkſächlich im Gebiet des Brackwaſſers auftrat, 
wo ja auch die ihr oberflächlich ähnliche Strandkrabbe nicht felten ift. 
Erſt das Vordringen dieſes Tieres in das Süßwaſſer, d. h. in Gebiete, 
in denen bei uns keine Krabben vorkommen, machte die Aufmerkſam— 
keit der Fiſcher rege. Nachdem bekannt geworden war, daß die Woll- 
handkrabbe in ihrer chineſiſchen Heimat zwar eigentlich im Brack- 
waſſergebiet zu Hauſe iſt, aber von hier aus über kauſend Kilometer 
weite Reifen ins Innere des Landes ausführt und dabei auch auf 
trockenes Land geht, war es nicht auffällig, daß das Vordringen dieſes 
Krebſes in unſere Binnengewäſſer immer weitere Fortſchritte nahm. 
Während anfangs immer nur vereinzelte Vorkommen aus den 
Flüſſen des Nordfeegebietes gemeldet wurden, nahmen die Fänge 
allmählich ungeheuer an Umfang zu. Im Gebiet der Elbe und Unter- 
havel werden heute in einer Reuſe während einer Nacht oft mehrere 
Hundert Krabben gefangen. Die Geſamkbeute eines Fiſchers macht in 
einer Nacht mitunker drei bis ſogar acht Zentner Krabben aus. Im 
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Elbegebiet hat die Verſeuchung mit diefen Tieren bisher den größten 
Umfang angenommen. 

Die Krabbe iſt in der Elbe bereits bis Dresden, in der Havel 
bis Potsdam vorgedrungen. In der Weſer bieten die Wehre ein ganz 
außerordenkliches Hindernis für den Aufſtieg der Wollhandkrabben. 
Einige Exemplare ſind aber auch ſchon in der Fulda vorgefunden 
worden. Von der Weſer ſind die Krabben durch die Nordſee in den 
Dollart und die Ems eingewandert. Es ift damit zu rechnen, daß in 
einigen Jahren der Rhein ebenfalls reichlich Wollhand krabben be- 
herbergen wird. In der Oder wurden im Jahre 1928 die erſten Krabben 
feſtgeſtellt, und zwar bei Steinau und im Stettiner Haff, heute iſt auch 
hier die Ausbreitung ſchon weiter vorgeſchritten. Die deutſche Oſtſee⸗ 
küſte hat bereits in ihrem weſtlichen Abſchnikt in Schleswig-Holftein 
und in ihrem öſtlichen bis zur polniſchen Grenze, hier jedenfalls von 
der Oder aus, eine Bevölkerung mit Wollhandkrabben erfahren. Aus 
Oſtdeutſchland find neben den eingangs erwähnten Funden aus der 
hieſigen Provinz auch ſolche aus dem Danziger Gebiet und aus Oſt— 
preußen bekannt geworden. An die Zundftellen von der Oder an 
weiter oſtwärts wird die Krabbe nicht durch natürliche Zuwanderung 
gelangt ſein können, weil weite Gewäſſerſtrecken ſich bis zu den nächſten 
weſtlichen Fangſtellen dazwiſchenſchieben, in welchen bisher Woll- 
handkrabben nicht vorkommen. Für das vereinzelte Auftreten der 
Krabbe an dieſen Stellen wird nur eine Verſchleppung einzelner Tiere 
mit Beſatzfiſchen, namentlich Satzaalen, die von der Unterelbe bezogen 
worden ſind, angenommen werden können. 


Das Erſcheinen und maſſenhafte Auftreten der Wollhandkrabbe 
iſt Veranlaſſung geworden, daß ſich mehrere Fiſchereibiologen mit 
Beobachkungen über die biologiſchen Eigenkümlichkeiten dieſer Krabbe 
und mit Unterſuchungen ihres Fortpflanzungsgeſchäftes näher befaßten. 
Die Ergebniſſe dieſer Arbeiten ſind ſo werkvolle, daß ihre weſent— 
lichſten Punkte Erwähnung finden ſollen. 

Die Wollhandkrabben beſitzen einen ſtarken Wanderkrieb, der 
anſcheinend durch Süßwaſſerſtrömung angeregt und verjtärkt wird und 
hierdurch auch feine Richtung erhält. Die Krabben verhalten ſich 
ebenſo wie unſere Flußaale, fie wandern als junge Tiere vom Brack- 
waſſergebiet unſerer Ströme aufwärts, um ſpäter als ausgewachſene 
Tiere denſelben Weg abwärks zurückzulegen. Im Frühjahr, beſonders 
in den Monaten April und Mai, fegt die Aufwärkswanderung der 
kleinen Krabben ein. Sie wählen ihren Weg möglichſt in der Nähe 
des Ufers, da ja hier eine geringere Strömungsgeſchwindigkeik des 
Waſſers herrſcht. In Uferaushöhlungen, unter Steinen oder hinter 
Wurzelwerk halten fie Raft. Ihre Wandergeſchwindigkeit ift bei ihrer 
anfangs noch geringen Körpergröße ſchon eine recht beträchtliche; hat 
man doch beobachtet, daß zwei Zentimeter große Krabben (Breite des 
Körpers) an einem Tage faſt vier Kilometer zurückgelegt haben. Bei 
der Aufwärkswanderung nehmen die Tiere allmählich an Größe zu. 
Die alljährlich in der Elbe aufwandernden jungen Krabben haben bei 
Magdeburg gewöhnlich eine Größe von 2,5 Zentimeter erreicht. Nach 
der Zuſammenſetzung der Fänge in den küſtenfernen Gewäſſern aus 
verfchieden großen Tieren muß angenommen werden, daß die Woll- 
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handkrabben ſich vier Jahre lang im Süßwaſſer aufhalten, um dann 
in m Monaten Auguft bis Oktober die Abwärkswanderung vort- 
zunehmen. 


Auf ihren Wanderungen, namentlich auf der Aufwärks— 
wanderung, ftohen die Wollhandkrabben mitunter auf faſt unüberwind- 
liche Hinderniſſe in Geſtalt von Wehren, die in die Flüſſe hineingebaut 

ſind. Unterhalb ſolcher Wehre ſammeln fich dann die Krabben in un- 
geheueren Mengen an und verſuchen immer wieder, das Wehr zu über— 
winden. Nur manchen, die fih als beſonders küchtige Akrobaten 
zeigen, gelingt es, in das Oberwaſſer zu gelangen. Viele andere ſchlagen 
nach vielen vergeblichen Kletterverfuchen an den ſteilen Wehrwänden, 
um ihren Trieb des Aufwärkswanderns befriedigen zu können, ſchließ— 
lich den Weg über Land ein. Auf ſolchen Landwanderungen ſind 
Wollhandkrabben ſchon in Entfernungen von 300—400 Meter vom 
Fluß weg angetroffen worden. Ein Fiſcher aus Rathenow hat ein- 
mal über die Umwanderung der dork in der Havel befindlichen Wehre 
folgendes berichtel: „Da nun die Krabbe zum Umgehen der Wehre das 
Waſſer verläßt und über Land geht, iſt die nähere Umgebung, ja auch 
Wohnhäuſer, vor den Eindringlingen nicht geſchützt. Keine Tür, kein 
Fenſter darf offen bleiben, ſonſt kommen die ſelkſamen Faſſaden— 
kletterer. In Küchen und Schlafgemach find die Krabben ſchon ein- 
gedrungen, vor dem Wenſchen ergreifen ſie blitzſchnell die Flucht, und 
zwar ift ihre Fortbewegung ſeitwärts, fie verbergen ſich in allen Win- 
keln und Ecken der Wohnung. Selbſt auf Bäume klettern die Krabben 
und fallen wieder herunter. Auf den Wegen laufen fie, hauptſächlich 
bei Regenwetter, jedem nahenden Fußgänger weicht die Krabbe aus. 
Trotzdem werden viele zerkreten und durch Fuhrwerke überfahren, 
bleichen in der Sonne und verbreiten einen peftilenzartigen Geſtank. 
Der Menſch allein wird dieſes Ungeziefers mit den bisher üblichen 
Mitteln nicht Herr werden, wenn ſich nicht Bundesgenoſſen aus der 
Tier- und Vogelwelt einfinden.“ Nach dieſen Schilderungen iſt es 
durchaus zu verſtehen, daß die Gewäſſeranwohner von dem Auftreten 
dieſes Eindringlinges nicht entzückt find und Abhilfe fordern. 


Die auf die Fortpflanzung der Wollhandkrabbe gerichteten 
Unterſuchungen haben ergeben, daß unker den Weibchen, ſolange ſie 
fich im Süßwaſſer aufhalten, keine angetroffen werden konnten, die 
an ihrem Hinterleib abgelegte Eier kragen. Nach längeren vergeblichen 
Bemühungen gelang es ſchließlich, ſolche eierkragenden Weibchen aus 
dem Brackwaſſergebiet der Niederelbe zu bekommen. Einige Erem- 
plare konnten in einem Seewaſſeraquarium längere Zeit gehalten und die 
Entwicklung der Larven im Innern der ſehr kleinen, kaum ½ Milli- 
meter großen aber in enormer Zahl (zirka 140 000) abgelegten Eier 
beobachtet werden. Aus den Eiern ſchlüpften ſchließlich kaum 2 Milli- 
meter lange Larven, die ſich, ebenſo wie diejenigen unſerer ein— 
heimiſchen Krabben, zunächſt im freien e aufhalten und erft 
ſpäter den Boden der Gewäſſer, ihren eigentlichen Lebensraum, auf— 
ſuchen. In neuerer Zeit glückte es dann auch, ein jpäteres Larven- 
ſtadium von zirka 5 Millimeter Größe im Brachkwaſſer aufzufinden 
und anſchließend auch febr kleine, im Kopfbruſtſtück nur 7 Milli- 
meter breite, ausgebildete Krabben im Süßwaſſergebiet aufzuſpüren. 
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Durch diefe Feſtſtellungen iff mit Sicherheit erwieſen, daß die Woll- 
handkrabbe für ihre Fortpflanzung auf das ſalzige Waſſer angewieſen 
iſt. Es iſt aber noch weiteren Unkerſuchungen vorbehalten, die Stärke 
des Salzgehalts des Waſſers zu ermitteln, die für eine Fortpflanzung 
dieſer Krabben erforderlich iſt. Wir wiſſen daher noch nicht, ob die 
in der Oſtſee ſchon lebenden Wollhand krabben dort die ihnen zu- 
ſagenden Bedingungen für ihre Fortpflanzung finden werden, na- 
mentlich ob der Salzgehalt in der ſalzärmeren Oſtſee die erforderliche 
Höhe erreicht. 

Dieſe recht wichtigen neueren Erkennkniſſe über die Lebens— 
gewohnheiten der Wollhandkrabben find geeignet, die ohnehin über- 
ſchätzte Gefahr eines Ueberhandnehmens dieſer Tiere etwas zu mil- 
dern. Wir haben jetzt die Gewißheit, daß die ins Binnenland vor- 
gedrungenen Krabben fich dort nicht vermehren können. Die etwa mit 
Saßaalen aus der Unterelbe verſchleppten Tiere werden alfo in Ge- 
wäſſern, die für eine natürliche Zuwanderung ungünffig liegen, all- 
mählich wieder verſchwinden. Eine Verſeuchung auch ſolcher Gewäſſer 
mit Wollhandͤkrabben erſcheink völlig ausgeſchloſſen. 


Wie geftalten fich nun die Schäden, die unſerer Fiſcherei durch 
dieſen Fremdling in unſeren Gewäſſern zugefügt werden? Es ſcheint 
zunächſt feſtzuſtehen, daß die Wollhandkrabben als ernſte Nahrungs- 
konkurrenken unſerer Nutzfiſche anzuſehen ſind. In den ſtärker mit 
dieſen Krabben bevölkerten Gewäſſern wird dieſe Konkurrenz bei der 
Unzahl der vorhandenen Mäuler eine für unſere ER 
nicht unbedeutende Rolle ſpielen, zumal auch bei der Größe der 
Krabben die für fie erforderliche Nahrungsmenge eine beträcht— 
liche ſein wird. Auswirkungen an dem Abwuchs der Fiſche und 
den Fiſcherkrägen werden in ſolchen Gewäſſern nicht ausbleiben. Fer- 
ner haben fich die Wollhandkrabben als febr läſtig erwieſen, weil fie 
den Köder von ausgelegten Grundangeln abfreſſen, jo daß fich keine 
Fiſche daran mehr fangen können. Ferner gehen keine Fiſche in 
Reuſen und andere Fanggeräke, die voller Krabben find und in denen 
womöglich gerade eine Krabbe in der Kehle feſtſizt. Wenn aber trok- 
dem der eine oder andere Fiſch hineinkommt, ſo wird er von den 
Krabben angefreſſen oder doch von ihren Scheren meiſt fo verlegt, 
daß er als Verkaufsware nicht mehr in Frage kommen kann. Eine 
weſenkliche Rolle ſpielen auch die Zerſtörungen von Neßzeug, die durch 
gefangene Krabben herbeigeführt werden, beſonders bei Stellnetzen. 
Hierin verfangen ſich die Wollhandkrabben ſehr leicht und zerreißen 
bei ihren Befreiungsverſuchen das feine Netztuch erheblich. Ein 
weiterer Schaden beſteht darin, daß beim Fang viel koſtbare Zeit mit 
dem Ausſuchen der in den Negen verſtrickten Krabben verloren geht. 
Es iſt keine angenehme und leichte Arbeit, eine größere Zahl dieſer 
Tiere aus dem Netzwerk auszulöſen, wenn jedes von ihnen mit allen 
10 Beinen in verſchiedenen Maſchen feſtſitzt. Oft gibt es auch hierbei 
noch weitere Löcher in den Netzen, die erſt wieder ausgeflickt werden 
follen, alfo nur Zeik- und Neßverluſt. 

Mit der Zunahme und größeren Verbreitung der Wollhandkrabbe 
haben ſich natürlich auch die Bemühungen vermehrt, ſie irgendwie 
nutzbringend zu verwenden. In der Unterelbe hat man die Krabben 
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in zerkleinertem Zuſtande mit Erfolg als Köder für die Aalreuſen ver- 
wendet. Auch hak man gefunden, daß die Hühner und ganz beſonders 
die Schweine die Krabben ſehr gern freſſen, doch ſoll es notwendig 
ſein, die Krabben in abgekochtem Zuſtande zu reichen. Ferner muß 
erwähnt werden, daß auch die Verſuche, die Krabbe für den menſch— 
lichen Verbrauch zu verwerten, in letzter Zeit nicht geruht haben. In ver- 
ſchiedenen Städten, z. B. in Magdeburg, Hannover, Bremen u. a. find 
Probeeſſen veranſtaltet worden, um die Teilnehmer mit dem Genuß und 
der Zubereitung der Wollhandkrabbe bekannt zu machen. Viele Urteile 
unvoreingenommener Perſonen haben dabei ergeben, daß ſich die Krabbe 
für den Menſchen als Nahrungsmittel ausgezeichnet verwerten läßt. 
Neuerdings iſt eine Konſervenfabrik in Altona dazu übergegangen, eine 
fabrikmäßige Verwerkung der Wollhandkrabben durchzuführen. Bis- 
her find ein Suppenpulver und Krabbenſchrot für Fukterzwecke in den 
Handel gebracht. Ob aber bei einer ſolchen Verwertung in Fabriken, 
die weit entfernt von den Fangplätzen liegen, den Fiſchern bei den 
nicht unerheblichen Verſandkoſten noch erträgliche Erlöſe verbleiben 
werden, müſſen die weiteren Erfahrungen lehren. Jedenfalls iſt bei 
dem heutigen Stand der Verwerkungsfrage der Schaden für die Fiſcher 
größer als der Nutzen. Wenn erſt einmal hier eine glückliche Löſung 
gefunden fein wird, dann könnte vielleicht aus dem unerwünſchten 
e aus China doch noch ein Geſchenk des fernen Oſtens 
werden. 


Vom Volkslied im Deutſch Kroner Lande. 
Von Erich Bleich. 


„Nur einmal in der Heimat ſein!“ .. 
Du Wellenklang vom grünen See, 

Du Lied aus Volksmund, wild und weh, 
Du Rauſchen von dem dunklen Föhr, 
Wer weiß, ob ich euch nochmals hör! 


Dieſe Worte unſeres unvergeßlichen Hermann Löns, voller 
Sehnſucht nach den Wäldern, Seen und PVolksliedern des Deutſch 
Kroner Landes, haben mich von jeher kief gepackk. Und gerade dieſe 
Erinnerung an das Volkslied der Heimat hat immer wieder verwandte 
Saiten in mir zum Klingen gebracht, ift doch der Deutſch Kroner Kreis 
der Ausgangspunkt meiner mir fo lieben Sammelarbeit geworden. i 


Noch deutlich ſteht jener Tag vor meiner Seele, an dem ich zum 
erſten Male im Kreiſe Volkslieder vom Volke ſingen hörke. Es war 
vor etwa zehn Jahren. Ich war von Schneidemühl nach Zützer verſetzt 
worden. Und nun ſaß ich da an einem wundervollen Julitage in meinem 
Zimmer. Draußen überſtrahlte die Sonne alles voll und warm. Es war 
ganz windſtill. Nur hin und wieder regte fich ein Blatt des Baumes 
vor meinem Fenſter. Still war es auch im Dorf, ſo recht die Zeit kurz 
vor der Ernte. Da hörte ich plötzlich durch die Stille Töne dringen. Ich 
lauſchte auf: ein Volkslied wurde geſungen, das ich ſchon lange kannke: 


„Die Erde braucht Regen, die Blume braucht Licht; 
Der Himmel braucht Sterne, wenn die Nacht hereinbricht.“ 
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Ich ſprang auf, um zu laufchen, woher das Lied komme. Und manche 
Frage tauchte in mir auf: Wie war das Lied wohl hierher gekommen? 
Sang man noch mehr Vollslieder in Zützer? An wen mußte ich mich 
wenden, um mehr zu hören? 

Und nun ließ es mich nicht mehr los, das Volkslied der neuen 
Heimat. Immer wieder bin ich ihm in allen feinen Gattungen nach- 
gegangen. Jahre hindurch habe ich allein geſammelt, nur während eines 
kurzen Aufenthalts durch einen lieben Beſuch in meiner Familie unter- 
ſtützt. Dann halfen mir Freunde von nah und fern, und ſchließlich er- 
hielt ich den offiziellen Auftrag vom Deutſchen Vollsliedarchiv in 
Freiburg im Breisgau und der Grenzmärkiſchen Geſellſchaft zur Er- 
forſchung und Pflege der Heimat. 

Doch nun hinein in das Lied des Deutſch Kroner Kreiſes, das mir 
in den Jahren meines Zützer Aufenthalts mehr als jedes andere ver- 
kraut und lieb geworden iſt. 


Welche Fülle von Liedern erklingt da! Wir vernehmen ſolche 
aus alten Zeiten, die 400, ja 500 Jahre alt find und immer noch 
nicht ihren Reiz verloren haben. So das Lied von dem jungen Grafen, 
der ſeinem Mädchen die Treue bricht: 


Ich ſtand auf hohem Berge, 

Schaut hinab ins kiefe Tal, 

Da ſah ich ein Schifflein fahren, 

Worin drei Grafen war'n. 
Oder da wird die kraurige Ballade von dem Tod eines unſchuldigen 
Jünglings geſungen: In Oeſt'reich liegt ein ſchönes Schloß, ein wunder— 
ſchön Gebäude. 

Freilich ſind nicht viele Lieder ſo alt wie dieſe. Manche dieſer 
ehrwürdigen Zeugen vergangener Zeiten friſten ihr Daſein nur noch im 
Kindermund, ſo das Lied von den Winterroſen: Ein Mädchen wollte 
Waſſer hol'n aus einem kiefen Brunnen. 

Neben ſolchen erzählenden Liedern erklingt im Kreiſe auch 
manches Liebeslied: Das Lieben bringt groß Freud, das wiſſen alle 


Leut' .. . ein Lied, das wohl allenthalben bekannt ift. Oder wir hören 
das traurige: Wer das Scheiden hat erfunden, hat an Liebe nie ge- 
dacht . . . Dieſes iff wohl von Soldaten mitgebracht und verbreitet 


worden. Vielleicht weniger bekannt iſt die Klage: 


Ich kräumt', ich lag und ſchlief 
Viel kauſend Klaftern kief 

Im kühlen Schoß der Erden, 

Weil meine nie kannſt werden. — 


Braucht unſere junge Generation auch nicht mehr Soldat zu ſein, 
fo ift doch noch manches Soldatenlied in ihrem Munde. Da hören 
wir 3. B. immer noch fingen: Die Roſen blühen im Tale, Soldaten 
ziehen ins Feld .. „, ein Lied von Untreue und Tod der Geliebten. 
Immer noch geſungen wird auch das Lied von dem kodwunden Soldaten, 
der im Tode mit ſeiner herbeigeeilten Mukter vereint wird: Leiſe könt 
die Abendglocke. Oder jo manches andere Lied, von den heimkehrenden 
Soldaten mitgebracht, erklingt in der Heimat hin und wieder aufs neue. 
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Wenn auch im allgemeinen hochdeutſch geſungen wird, was vor 
allem mit der Herkunft der Volkslieder zuſammenhängt, ſo haben wir 
doch auch manches Wundarkliche, vor allem in den ſogenannten 
Schnurren. Was wäre unſer Volkslied ohne den Spott, der hierin 
zum Ausdruck kommt. Das Volk kann nicht anders. Der liebe Mit- 
menſch mit ſeinen Eigenheiten und offenfichtlichen Fehlern muß her— 
halten. So 3. B. das komiſche Paar: die große Frau und der kleine 
Mann. Das Lied wird in Zützer ſo geſungen: 

Kleea Ma wu grot Frug friga, hedijuchhe. 
Will er ſie hab'n, ſoll er ſie hab'n, 
Falderuderallalla, hopſaſaſa. 

Die große Frau geht auf den Tanzſaal und läßt den kleinen Ehe— 
partner zu Hauſe. Als er nicht alle Obliegenheiten kreu erfüllt, wird er 
von der heimkehrenden Ehefrau verprügelt. Aber ſchließlich wird der 
häusliche Friede wieder hergeſtellt. 

Der Spott im Volkslied wendet fich häufig gegen beſtimmte Be- 
rufe, ſo hat vor allem der Schneider viel zu leiden: 

Die Ziege hat ein' breiten Rücken, 

Drauf kann der Schneider ſitzen und flicken. 
Der Kehrreim heißt: Ach du mein liebes Schneiderlein, ich möcht' im 
Leben kein Schneider ſein. 

Der kurze Ueberblick, den wir hier vom Volkslied des Deutſch 
Kroner Landes geben können, würde eines gewiſſen Reizes entbehren, 
wenn wir das Kinderlied nicht wenigſtens erwähnen würden. Auch 
hier wird manches platkdeutſch geſungen: Wiegenlieder, Neckreime, 
wenn man das Kind liebkoſt, Kniereiterliedchen und was da ſonſt noch 
von liebenden Müttern geſungen wird. Eins der ſchönſten Wiegen— 
lieder vernahm ich in Zützer: 

Suſe ſanna ſing ick di, 

Aeppa u Beira bring ick di, 
Aeppa u Beira find roſarot, 
Schlaup, Püppke, wa bald grot. 


Plattdeutſch find auch mancherlei Spokkreime auf Namen oder 
Berufe. Und wieder iſt es der Schneider, der ſolchen Spokt über ſich 


ergehen laſſen muß: Schmiede ſchnipp schnapp, 
Schnied de Lus de Kopp ab. 
Wee de Lus ni wieda ſprunga, 
Hadd de Lus dem Schnieda kwunga. 

Zum Schluß noch ein Wort darüber, wie man hier die Volks- 
lieder ſingt. Am liebſten in Gemeinſchaft und in zweiſtimmigem Satze, 
wie er den begabteren Sängern ſelbſtverſtändlich ift. Da wird geſungen 
bei der Heimkehr von der Arbeit, wenn im Frühling und im angehenden 
Sommer die lauen Abende mit ihrer ſchönen Stimmung dazu einladen. 
Wie oft habe ich in Zützer von meiner Wohnung aus die Lieder in der 
Nachbarſchaft erklingen hören, wo man ſich bei einem beſtimmken Haufe 
verſammelte. Oder man ging an den ſchönen Frühlings- und SHerbit- 
abenden in langer Reihe durch die Dorfſtraße und ſang Lied um Lied, 
bis die einſezende Müdigkeit der Sangesluſt ein Ende bereitete. Ge- 
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jungen wird ferner an den langen Winterabenden während des Feder- 
reißens, ein dürftiger Erſatz für die ehemaligen Spinnſtuben. 

Wir find anſpruchsvoll geworden mit der Seit. Ein Goethe hat 
Volkslieder geſammelt, von denen gewiſſe Kreiſe unſerer Tage gering 
denken würden. Aber auf den Werk mancher heute geſungenen Lieder 
kommt es nicht jo ſehr an als darauf, daß bei uns überhaupt noch 
Volkslieder geſungen werden. Gibt uns diefe Tatſache doch die Mög- 
lichkeit, anzuknüpfen und durch eine rechte Volksmuſikpflege vielleicht 
zu einer neuen Kultur in der Volksmuſik zu gelangen, deren wir heute 
mehr als je bedürfen. 


Schönlanke als Garniſonſtadt. 
Von Prof. Carl Schulz. 


Daß in Schönlanke vor 200 Jahren eine Garniſon lag, beweiſen 
uns Eintragungen in den 1730 beginnenden katholiſchen Kirchenbüchern, 
in denen 3. B. 1730 ein Jacobus Kruszynski, 1731 ein Georg Harfgut, 
1732 ein Jacobus Kranz als „miles“ aufgeführt werden. Aus dem Feh— 
len jeglichen Ehrentitels geht hervor, daß es ſich dabei nicht um die 
mittelalterliche Adelsbezeichnung handelt, ſondern um regelrechte Sol— 
daten, die ziemlich ficher der Haustruppe der polniſchen Grundherrſchaft 
angehörten. Weiter erfahren wir nichts über dieſe Truppe; wir können 
aber vermuten, daß ihre Kopfzahl nur gering war, da die Beſitzer der 
Herrſchaft, wenn ſie überhaupt einmal dieſen Teil ihrer Güter beſuch— 
ken, in Behle wohnten; untergebracht wird ſie auf dem damaligen Vor— 
werk — jpäteren Amt — geweſen ſein, da bei der preußiſchen Beſitz— 
ergreifung ſich keine Kaſerne vorfand und auch von Einquartierung nie 
die Rede iff. Die Namen klingen meiſt gut deutjch; da bis 1772 die 
kalholiſchen Kirchenbücher auch die Familiennachrichten der Evangeli- 
ſchen enthalten, iſt darüber jede Anſicht zuläſſig. 

Als Friedrich der Große Weſtpreußen und den Nehediſtrikt be- 
ſetzt hatte, benußfe er feine neue Erwerbung zur Erfüllung eines lange 
gehegten Wunſches, der Vermehrung ſeines Heeres. Schönlanke wurde 
dadurch in zweifacher Hinſicht in Witleidenſchaft gezogen, durch die 
Kankonpflicht und durch Unterbringung einer Huſarenſchwadron in die— 
ſer Stadt. Beides war der Bevölkerung wenig angenehm. 1774 wurde 
mit der Aushebung der Kankoniſten („Enrollierten“) begonnen, das Ge— 
biet von Schönlanke war zumeiſt dem Feldarkilleriekorps zugewieſen. 
Trotzdem durch die zahlreichen Befreiungen eigentlich nur noch Bauern— 
ſöhne ohne eigenen Hof und Handwerker ohne Grundbeſitz kankon— 
pflichtig geblieben waren, bewirkte dieſe Maßnahme in Verbindung 
mit der veränderken Lage des Handwerks in der erſten Zeit eine merk— 
liche Abnahme der Einwohnerzahl. 

Sehr bald nach der Beſitzergreifung wurde in den Netzediſtrikt 
das Huſarenregiment von Malachowski gelegt. Der Stab lag in Brom- 
berg, ſpäter in Schneidemühl, die zehn Schwaoͤronen waren auf die 
Städte Schneidemühl, Schönlanke, Nakel, Chodzieſen (= Kolmar i. P.), 
Inowrazlaw (S Hohenſalza), Lobſens, Bartſchin, Filehne, Czarnikau, 
Uſch und zeitweiſe Bromberg, Deutſch Krone, Schubin verkeilt, nach 
Holſche 1793 mit 51 Offizieren und 1500 Pferden. An einzelnen Orten, 
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wo die Unterbringung ſchwierig war, wurden Kaſernen gebaut; in Schön- 
lanke lag die 3. Schwadron in Bürgerquarkieren. Auch die Pferdeſtälle 
mußten meiſt von den Hausbeſitzern geſtellt werden, keilweiſe wurden 
ſie von dieſen erſt neu erbaut; aus dem Jahre 1788 liegt eine Rechnung 
von 13 Hausbeſitzern mit 40 neu eingerichteten Ständen über 320 Taler 
vor. Ein Stall für 36 Pferde wurde 1778 „zum Soulagement der 
Schoenlanckiſchen Bürger“ nach dem Brande neben dem Magazin vom 
Staat erbaut. Das Wachtlokal auf dem Markte und das Lazarett ſowie 
1777 ein Magazingebäude nahe dem Platz der jetzigen Synagoge wurde 


Nach zeitgenöſſiſchen Bildern um 1800. 


vom Staat eingerichtet; zur Dienſtwohnung des Kommandeurs der 
Schwadron kaufte der Militärfiskus am 29. Mai 1777 eine wüſte Bau- 
ſtelle (Friedrichſtr. 1) für 36 Taler und ließ darauf durch den Zimmer— 
meiſter Lehnert 1778—1780 für rund 1217 Taler ein Haus mit Stallung 
bauen, das dann allerdings, weil inzwiſchen die Garniſon verlegt worden 
war, 1784 an Chriſtian Tietze in Erbpacht gegeben wurde, der dort eine 
Apotheke einrichtete. 

Das Regiment, zu dem die Schönlanker Huſareneskadron gehörte, 
war 1743 in Pommern unter Verwendung einer Köpenicker Eskadron 
des Regiments 5 gebildet worden und ſtand 1744 mit 10 Eskadrons 
vollſtändig da. Sein Stabsquarkier war 1753 Soldin. Den Namen 
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nahm es ſtets wie üblich von feinem Chef an: 1743—1746 Peter von 
Dieury (Thiery 7, 1746—1753 Heinrich Wilhelm von Billerbeck, 1753 
bis 1775 Jofeph von Malachowsky, 1775—1790 Adolph Dettloff von 
Uſedom, dann: von der Trenck und nach 1800: von Köhler. Als Klei— 
dung wird in alten Rangliften angegeben: 1753 Pelz, Dolman, Hoſen 
gelb; dagegen 1784: Pelz hellblau mit ſchwarzen Ausſchlägen, Dolman 
zitronengelb mit hellblauem Kragen und Aufſchlag, weißen Schnüren 
und Knöpfen, Säbeltaſchen hellblau mit weißer Einfaſſung, Scherfen 
hellblau mit weißen Knöpfen, hellblaue Scharawaden und Filzmützen; 
die Offiziere ſilberne Schnüre. 

Eine im Volksmunde noch jetzt lebende Ueberlieferung macht den 
Tuchmachern und dem Bürgermeiſter Matzly den Vorwurf, die Ent- 
wicklung von Schönlanke dadurch geſchädigt zu haben, daß ſie verhin— 
derten, daß Schönlanke Militär erhielt; fie iff ein Muſterbeiſpiel dafür, 
wie die Tradition die Tatſachen umfärbt und Ereigniſſe aus verſchiede— 
nen Zeiten auf beſtimmte dafür geeignete Perſönlichkeiten bezieht. In 
unſerem Falle hat Magky nur durch Mangel an Bekriebſamkeit ge- 
ſündigt; das gemeldete Ereignis ſelbſt liegt lange vor feiner Zeit, im 
18. Jahrhundert. Die Tuchmacherſtädte empfanden damals die Belegung 
eines Orks mit Truppen nicht ohne Berechtigung als große Laſt und 
Schädigung ihrer Induſtrie. Ihre Einnahmen davon waren nicht we— 
jentlich, da die Soldaten ihre eigene Verpflegung hatten; der Ausſchank 
von Bier und Branntwein war Monopol der Grundherrſchaft. Da— 
gegen verurjachten die einquarkierken Huſaren bei der Arbeit eine große 
Störung, da fie fich in ihrer dienſtfreien Zeit dauernd in der Wohnung 
des Quartierwirts aufhielten. In der noch ſpäter zu erwähnenden Ein— 
gabe 1787 heißt es: „Wir hätten alſo von der Garniſon nicht die ge- 
ringſte Nahrung und müſſen auch den vollen Servis bezahlen. Die Le- 
bensmittel find bereits teuer und werden noch weit keurer werden. Un— 
ſere Häuſer ſind klein und haben zur Betreibung unſerer Profeſſion 
nur eine Stube; wir müſſen zu unſerer Spinnerei viel Mädgens halten, 
diefe werden durch den Umgang mit den Huſaren zu Leichtferfigkeiten 
verführt und verſäumen unſere Arbeit, wo ſie uns nicht gar beſtehlen.“ 
In der Tat, die ſonſt ſehr geringe Zahl der unehelichen Geburten ſtieg 
nach den Kirchenbüchern auch in Schönlanke unliebſam an. 

Chodzieſen hakte es durch Vorſtellungen aus denſelben Gründen 
erreicht, daß feine Garniſon nach Uſch unter Neubau einer Kaſerne ver- 
legt wurde. Schönlanke hakte bisher geſchwiegen, doch durch den großen 
Brand vom 27. Auguſt 1777, der 31 Häuſer der Stadt neben anderen 
Gebäuden in Aſche legte, wurde der Zuſtand unhaltbar. Die Anträge 
der Stadt, die das Feuer dem Leichtſinn eines Huſaren zuzuſchreiben 
verſuchten, führten endlich dazu, daß am 1. Juni 1779 die Schwadron 
nach Chodzieſen verlegt wurde, wo nunmehr die Klagen von neuem be- 
gannen. Nach dem Wiederaufbau von Schönlanke, zu dem der König 
erhebliche Summen zuſchoß, wurde nach der Truppenparade 1787 die 
Schwadron Huſaren wieder hierher verlegk. Ein Geſuch der Bürger— 
ſchaft vom 17. Mai 1787 um Befreiung von der Einquartierung wurde 
abgewieſen. Mehr Erfolg hatte die Bitte der Judenſchaft, die am 
12. Juni 1787 durch Jaeckel Samuel und Samuel Leyſer als die Ael- 
teften vorgetragen wurde und bei der ihr Antrag damit begründet wurde, 
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daß ihnen nach ihrem Gefe und ihrer Religion verboten ſei, mit Chriſten 
zuſammen zu hauſen. „Nun liegen aber bei uns in Schönlanke wohl 
drei Wirte in einem Hauſe und haben doch nur insgeſamt einen einzigen 
Feuerherd zur Küche und dieſer beſteht aus einem Kamin.“ Die Juden— 
ſchaft wurde gegen eine jährliche Zahlung von 35 Talern von der Ein— 
quartierung befreit. ; 


Aus den Kirchenbüchern erfahren wir nur wenig Familiennach- 
richten von der Garniſon, da wohl meiſt der Feldprediger herangezogen 
wurde. Gelegentlich wird die Ehe einer Bürgertochter mit einem Hu— 
ſaren gemeldet, etwas häufiger Taufen eines Kindes. Nachwirkungen 
in der Bevölkerung ſind nicht feſtſtellbar, auch kaum wahrſcheinlich, da 
der Aufenthalt der Huſaren am Ort immer nur vorübergehend war; jede 
ſcheinbare Spur verſagt bald. Von Eshkadronschefs aus der erſten 
Periode werden genannt: Rittmeifter von Sceckuli (2 Tſekely), dann 
von Göppel und endlich von Bronnikowski, deffen Frau Charlotte eine 
geborene von Schmidzek war. Auch ein Major Ludwig von Dorpowski, 
vermählt mit Anna Ehriftiana Perpetua de Kleiſt, läßt 1777 einmal ein 
Kind kaufen; doch da er auch noch 1793 in einer Einwohnerliſte auf— 
gezählt wird, iff kaum zweifelhaft, daß er der Garniſon nicht angehört. 
þat und identiſch iff mit dem 1774 in der Vaſallenliſte aufgeführten 
gleichnamigen Beſitzer der Gratialgüter Rofe und Kappe, der damals 
in Dolgen bei Neuſtettin wohnte, aber wohl ſchon 1777 Schönlanke als 
Wohnſitz gewählt hatte. Nach der Rückverlegung der Schwadron 1787 
war ihr Kommandeur der Riktmeiſter, dann Major Freiherr von Pritt- 
witz. Er ſetzte zunächſt durch, daß der Apotheker Tietze das Komman— 
deurhaus trog feiner gehabten großen Unkoſten räumen mußte, kaufte 
dann aber 1794 das Grundͤſtück Bahnhofſtraße 9 (Lüttke), das er ſich 
mit viel Liebe eintichtefe und beſonders in den Gärten vor und hinter 
dem Hauſe mit großartigen Anlagen verſah. Der Vorgarten allerdings, 
der der Landſtraße entzogen war, mußte nach ſeinem Tode aufgegeben 
werden; nur eine Roßkaſtanie blieb ſtehen, die ſpäter als Nakurdenkmal 
volkstümlich wurde und erft 1930 einem Sturm zum Opfer fiel. Im Fe- 
bruar 1800 wurde das Grundſtück bei der Regulierung der Prittwiß- 
ſchen Erbſchaft verſteigert; da bei dieſer Gelegenheit von einem großen 
Pferdeſtall ujw. berichtet wird, können wir vermuten, daß bei der Ver- 
legung des Truppenkeils der Major Freiherr von Prittwitz oder wenig- 
ſtens ſeine Familie in Schönlanke blieb. 


Das Hujarenregiment von der Trenck wurde 1794 in die im Bor- 
jahr neu erworbenen Gebiete nach Rawa, Sieradz, Warka ufw. mit dem 
Stabe in Kutno verlegt. In den Kirchenbüchern finden wir aber noch 
bis 1803 vereinzelte Nachrichten von Huſaren; von 1797 ab bis 1807 
wird dann von Dragonern berichtet, und zwar vom Regiment von 
Strantz (ſeit 1800 genannt von Irwing), von 1802 ab nebeneinander 
von den Regimentern von Katte und von Irwing. So wird am 9. 8. 
1803 bei einem Sohn des Dragoners Martin Dolgner vom erſteren 
Regiment ein Unteroffizier des letzteren als Pate angeführt. Da Mar- 
tin Dolgner bei einem weiteren Kinde am 1. 9. 1807 als Einwohner be- 
zeichnet wird und unfer den Paten ein Dragoner Johann Wendt ge- 
nannt wird, ſind augenſcheinlich Angehörige dieſer letzten Truppen- 
keile in Schönlanke ſeßhaft geworden. Dragoneroffiziere werden nie 
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erwähnt. Da andere Quellen, insbeſondere die Regimentsgeſchichte, 
nichts berichten, hat es ſich wohl hierbei nur um kleinere Kommandos 
gehandelt, die aber dauernd waren. ö 

Die Schönlanker Garniſon zog 1806 ins Feld; bis 1815 lagen 
dann oft kriegsmäßig franzöſiſche, polniſche und ſchließlich ruſſiſche 
Truppen im Ort, von denen wir aber nichts Näheres wiſſen, außer daß 
fie alle gleichmäßig drückend empfunden wurden; über die Lazarefte 
1813 und 1814 erzählt der Volksmund grauſige aber wenig verbürgke 
Geſchichten. Nach dieſer Zeit hat Schönlanke nur noch 1817—1820 eine 
Garniſon beherbergt; es war der ſogenannte Stamm des 1. Bataillons 
des 5. Poſener Landwehr-Regimenks Brombergſches 9b mit 5 Offi- 
zieren und 28 Mann. Die Truppe lag wieder in Bürgerquarkieren; Ma- 
gazin, Wachthaus und Kommandeurhaus beſtanden noch von früherer 
Zeit her. Anſtelle des 1814 aufgelöſten Garniſonlazaretts wurde im 
Hauſe Poſener Straße 57 ein Raum gemietet, der aber im Ernſtfall 
nicht ausreichte. Als 1820 auch dieſer Truppenkörper nach Landsberg 
verlegt wurde, hörte Schönlanke bis zur Jetztzeit auf, Garniſonſtadt zu 
ſein, und nur vorübergehend lagen dort noch gelegentlich Truppen, z. B 
Ulanen im Jahre 1848 während der durch die Oſtbahnarbeiter verurſach— 
ken Unruhen. 

Ueber die Schickſale der Truppenteile, die einſt in Schönlanke 
garniſonierten, fei ſchließlich noch folgendes bemerkt: Das Huſaren— 
regiment von Köhler wird nach der Kakaſtrophe von 1806 nicht mehr 
genannt, ift alfo wohl aufgelöſt worden. Das Dragonerregimenk Nr. 3 
von Irwing hatte feine Standorte bis 1806 faſt ausſchließlich in der 
Neumark, ebenſo das Dragonerregiment Nr. 4 von Katte. Beide waren 
1741 dadurch entſtanden, daß nach der Schlacht bei Mollwig Friedrich 
der Große dem 1704 von einem Sohne des berühmten Derfflinger ge- 
gründeten und ſeit 1714 als „Grenadierregiment zu Pferde“ bezeich- 
neten Dragonerregiment, einem Paraderegiment feines Vaters, die 
Grenadiermützen nahm und es in zwei Regimenker zerlegte. Die Reſte 
beider, die den Krieg 1806 ehrenvoll überſtanden, wurden am 30. 1. 
1807 zur Dragonerbrigade von Wedell vereinigt, aus der nach einigen 
Umformungen (1819) das 3. Dragonerregiment hervorging, dem 1897 
wieder der Ehrennamen „Grenadierregimentk zu Pferde Freiherr von 
Derfflinger (Neumärkiſches) Nr. 3“ beigelegt wurde. Seine Garniſon 
war vor dem Weltkriege Bromberg, feine Traditionsſchwadron ift heute 
die 3. Eskadron des 6. Reiterregiments in Demmin in Pommern. 


Tag des Buches. 


Deutſchland feiert feit einigen Jahren am 22. März, dem Todes- 
tag Goethes, den „Tag des Buches“. Dieſer Tag möge alle Bücher- 
freunde, Klein und Groß, vereinigen, damit die bindende und über- 
brückende Kraft des Geiſtes, der in den Büchern wohnt, lebendig jpür- 
bar werde. Daran ſollte jeder zu ſeinem Teil mitwirken, indem er 
Bücher kauft, Bücher verſchenkt, die Bücher ſeiner kleinen oder großen 
Bibliothek einer Muſterung unterzieht, kurzum: bei den Büchern und 
ihren Geiſtern Einkehr hälk, um ſich aus der Flucht der Zeit in das 
Dauernde zu retten. Der „Tag des Buches“ wird fo zu einem Tag der 
Selbſtbeſinnung und damit erf recht ein Feiertag. 
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Weihnachten in der Heimat. 
Eine Jugenderinnerung von Franz Lüdtke. 


Eine kleine deutſche Stadt, weit, weit im Often unſeres lieben 
Vaterlandes, umrauſcht von meilengroßen Wäldern — da ſtand unſer 
Haus. Nur wenige Schritte davon, und uns umwogte das dunkelgrüne, 
duftende Kiefernmeer . .. Das ift meine Heimat. 


Heimaktage! Jugendtage! Und du, ſchönſter Tag von allen: Weih- 
nachten . .. Unterm Tannenbaum! .. 


Soll ich euch erzählen von dem geheimnisvollen Leben, das, wenn 
die Sonne immer tiefer ſank, in Stadt und Haus zu wiſpern und zu 
weben begann? Vom Weihnachtsmarkt? Von den Pfefferkuchen— 
a ir den kauſend Herrlichkeiten, nach denen das Kinderherz 

angte? 

Oder von den Ständen, wo die Tannenbäume des Augenblicks 
harrten, da fie fort durften, zu den Wohnungen der Wenſchen, dort 
Freude zu ſchenken, unausdenkbare Freude? 

Der Vater pflegte mich mitzunehmen, wenn er hinging, den wich— 
tigen Kauf zu kun. Liebevoll muſterte uns die Schar der Bäumlein; es 
war, als bitte jedes darum, mit uns ziehen zu dürfen! Leicht war die 
Wahl nicht. Aber endlich, da hakten wir, was wir brauchten, eine Tanne, 
nicht allzu groß, doch gut und dicht gewachſen. Ein paar Zweige, die ſo 
umherlagen, bekam ich noch geſchenkt — dann pilgerten wir heim. 

Und nun gab's Arbeit; wie die Heinzelmännchen waren wir dabei! 
Nüſſe und Aepfel mußten in ein ſilbern oder golden Gewand gehüllt 
werden, Mutter backte Marzipan, in einer großen Pfanne mit jieden- 
dem Zucker wurden Mandeln gebrannt, Zimmer und Treppen dufteten 
von Kuchen. 

Dann nahte, hochklopfenden Herzens von uns erwartet, der Heilig- 
abend. Auf Zehenſpitzen kraten wir in die Prunkſtube: ein Strahlen 
umflimmerke uns — Weihnachten war wirklich gekommen. Kein Auge 
wandte ſich von dem Wunder ab, das auf uns glänzte. War das denn 
jener Baum vom Alken Markt? Hatten wir die Früchte daran mit 
Schaumgold umkleidet? Und der Schnee auf den Aeſten — und die 
Sternlein — und der kleine Engel hoch oben an der Spitze? Nein, das 
ſtammte aus einer andern Welk und wob heimliche Zauber um unſere 
Sinne und Seelen.. 

Dann — wir horchten auf. Vaters Worke erklangen, volltönend, 
und ein großmächtig Buch mit heiligen Bildern darin lag aufgeſchlagen 
vor ihm. Wir horchten, gebannt; wie in der Kirche war's, jo feierlich. 

„Es begab ſich aber, daß ein Gebot ausging vom Kaiſer Auguſtus, 
daß alle Welt geſchätzet würde, ein jeglicher in feiner Stadt . ..“ 

Wie — leuchtete nicht auch um uns der Glanz der himmliſchen 
Heerſcharen? Waren's die Engel Gottes — oder waren wir's, die jetzt 
fangen: „Stille Nacht, heilige Nacht ...“ Wir waren's doch wohl — 
da hörte ich Mutters glockenhelle Stimme, und nun — nun vernahm ich 
mich ſelber, ja, ja, mich: „Chrift, der Retter ift da!“ 

Es war, als erwachten wir! Jetzt ein Beglückwünſchen, ein An- 
ſtaunen der Geſchenke, die da ausgebreitet lagen! 
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Ohh, wie reich war mein Tiſch! So viel brauchbare und nützliche 
Dinge! Und da — ein Spiel — Farbſtifte — Bleifoldaten — ein bunker 
Teller — und vor allem — ein Buch — ein Buch! Nun war die Welt 
für mich verloren — ich hatte ein Buch! 

Wie ein Dämmern nun war mir's, als ſpielten die Geſchwiſter, 
als rückte Vater in der Ecke den Lehnſtuhl zurecht und zündete die lange 
Pfeife an, als ſetzte Mutter die Brille auf, um in die lieben, nie raften- 
den Hände eine neue Arbeit zu nehmen, als rieſelten draußen am Fen- 
fter weiße, kanzende Flocken vorbei ... Ich war verſunken; mein Buch 
entführfe mich in ein ander Sein, und nur der bunte Teller mit feinen 
W hielt noch ein wenig die Verbindung mit dieſer Erde 
aufrecht . .. 

Endlich brannten die Lichter herab. Mükterlein war müde ge- 
worden, Vater ſtellte die Pfeife weg, die Schweſtern küßten ihre Pup— 
pen, es hieß „Gute Nacht!“, dunkel wurde die Stube ... jeder pilgerke 
feiner Bektſtatt zu. 

Ich lauſchte — die Uhr tickke — irgendwo knackte eine Diele — 
ſonſt alles ſtill — alles im Schlafe — — 

Ich erhob mich, ich mußte noch einmal Abſchied nehmen, ganz 
allein, von meinem Wunderweihnachtsbaum! 

So ſchlich ich mich denn ins gute Zimmer und kauerte mich dicht 
an die wohlig wärmenden Kacheln — und kräumke .. 

Weiß ſchien der Mond über die ſchneeglitzernden Dächer der 
Nachbarhäuſer, auch in unſer Fenſter glitt fein Licht und umrieſelte den 
Tannenbaum mit ſeiner ſchimmernden Pracht. Horch — flüſterte da 
nicht etwa? Ja, der Baum war's! Ich rührte mich nicht, ich ſaß mit 
angehaltenem Akem, lauſchend ... 

Märchen erzählte er mir . . . von feiner Waldheimak ... von tie- 
fem Schnee und gleißenden Eiszapfen .. von Bächlein, die unter dem 
Eiſe rannen ... von Hafen, Reben und ſcheuen Füchslein ... von um- 
ſchneiten Wachholdern, die wie eingehuſchelke Männlein ausfchauten, 
und von Baumffümpfen, die dem Einhorn glichen ... vom Sturmwind 
und der wilden Jagd . . . vom Nachthimmel und den kauſend, kauſend 
Sternen daran . .. vom lieben Gott und feinen Englein . .. horch, fan- 
gen die Englein jetzt nicht? Ja, fie fangen... Melodien, die ich nie, nie 
1 .. ſüße, ſelige Melodien ... ein Klingen und Rauſchen 
war das... 

Vis ich erwachte von all dem Klang und Rauſchen und zurück- 
ſchlich in mein wartendes Bektlein und die Decke über die Ohren zog 
und lächelnd einſchlief, aus einem Wunderland hinüber in ein anderes. 


Das war Weihnachten in meiner Heimat, in meiner Jugend! 


Grenzmärker! Schickt Eure Kinder in die Lebensſchulen unſerer 
Heimat, in die Grenzlandvolkshochſchulheime 

Brenckenhoffheim (ev.) in Behle (Netzekreisd und 

Marienbuchen (kath.) bei Linde im Kreiſe Flatow! 
Sommerkurſe für Mädchen, Winterkurſe für junge Männer. 
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Die Großtrappe, 
ein hervorragendes Naturdenkmal unſerer Heimat. 
Von F. Pfützenreiter, Frauſtadt. 


Die Großtrappe iſt der ſtaltlichſte Feldvogel unſerer Fluren. Der 
Naturforſcher zählt ſie zu den Stelzvögeln, alſo zur Verwandtſchaft von 
Slorch, Fiſchreiher und Kranich. In Ausſehen und Lebensweiſe hat fie 
aber ſo viel Gemeinſames mit den Hühnervögeln, daß der Laie beim 
erſten Anblick dieſes wunderlichen Vogels mit feinen naturgeſchicht— 
lichen Kennkniſſen in arge Verlegenheit gerät. Am nächſten liegt noch 
ein Vergleich mit dem Truthahn, den aber die Trappe an Größe und 
Stärke meiſt noch überkrifft. Den ſchweren, maſſigen Körper kragen 
zwei hohe, kräftige Beine. An den Füßen fehlen die Hinterzehen, aber 
die Vorderzehen find mit ſtarken Nägeln bewehrt. Gewandt und 
ſchnell vermag die Trappe lange Strecken im Lauf zurückzulegen. Der 
Flug iſt dagegen etwas ſchwerfällig, jedoch auch ausdauernd. 

Früher konnte nungen gehört. 
man die Trappe 2 Wohl ſtreicht fie 
zu den Charakter- im Spätherbſt 
vögeln des deut- N und Winter in 
ſchen Oſtens zäh- 0 kleineren oder 
Gerf dne i Ya eh See 
Derfolgung ba NUN RN e, ur as Lan 
ihre Zahl jo ver- N WN PO eA und läßt ſich 
ge daß Ah YET IT| ser een 
jetzt zu den jel- : A au ort jeben, 
fenften Erfcei- e wo man ſie ſeit 
Menſchengedenken für ausgeſtorben anſehen muß; als Brutvogel 
gehört ſie aber in unſerer Provinz und auch in den benach— 
barten Gegenden nur noch dem Kreiſe Frauſtadt an. Ihr Lebensraum 
iſt das weite, offene Feld mit möglichſt ebenem, fruchtbarem Boden, 
ohne Baum und Strauch. Mit Vorliebe hält ſie ſich an Rapsfelder, 
aber auch die weiten Getreideſchläge find ihr recht. Dort legt fie in 
eine flache Bodenverkiefung ihre meiſt zwei olivgrünen, mit braunen 
und aſchgrauen Flecken und Wiſchern bedeckten Eier, die den Gänſe— 
eiern an Größe gleichen. Leider plündern Krähen und andere Neſt— 
räuber manches Gelege; auch die Jungvögel ſind zahlreichen Gefahren 
ausgeſezkt. Darum hält fih die Vermehrung in engen Grenzen. Bis 
vor wenigen Jahren lichtete dazu bei den herbſklichen Jagden die 
Schiegwut krophäenlüſterner Jäger die Beſtände. Erft neuerdings 
ſcheinen eine beſſere Einſicht und Verankworkungsbewußtſein zu— 
jammen mit den geſetzlichen Schuzmaßnahmen eine Wendung zum 
Beſſeren herbeigeführt zu haben. Die Folge iſt eine zwar geringe, aber 
ftefige Zunahme in der Kopfzahl der einzelnen Flüge. 

Während des Sommers findet die Trappe in dem wogenden 
Meere der Halme und dem ragenden Laubwerk anderer Kultur- 
pflanzen vorzügliche Deckung. In dieſer Zeit bekommt fie daher der 


*) Aus der „Deutſchen Jägerzeitung“, Verlag J. Neumann, Neudamm u. Berlin. 
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Nakur- und Heimatfreund nur ſelten einmal zu Geficht. Im Spät- 
herbſt vereinigen ſie ſich dann zu größeren Geſellſchaften und ſtreifen 
über die kahlen Felder. Noch vor zwei bis drei Jahrzehnten waren 
Trupps von 50 bis 60 Vögeln in der hieſigen Gegend keine Seltenheit. 
Heute beobachtet man nur noch Geſellſchaften von der halben Kopfzahl. 
Im Nachwinter und zeitigen Frühling löſen ſich dieſe dann in einzelne 
Flüge auf, die nun wieder das alte Brutgebiet aufſuchen. Jetzt beginnt 
die Balzzeit der Trappen; für den Naturfreund eine Zeit reinſter Freu- 
den mik Stunden köſtlichen Genuſſes. 


Schon früh am Morgen müſſen wir unſern Beobachtungsftand 
aufjuchen; denn die Trappe gehört zu unſerm ſcheueſten Wild und ift 
gegen jede Störung ſehr empfindlich. Nur durch den Landmann, der auf 
dem Felde ſeiner Arbeit nachgeht, iſt ſie weniger argwöhniſch. Wir haben 
deshalb in genügender Entfernung vom Balzplatz in einem Straßen- 
graben, von wo aus ſich freier Ausblick über die Ackerbreite bietet, 
unſere Stellung bezogen. Noch liegen die letzten Schleier der Morgen— 
dämmerung über dem Gefilde. Mit zunehmender Helligkeit entdecken 
wir durch unſer gutes Glas einzelne dunkle Flecken in der grünen 
Saat. Es ſind ruhende Trappen. Einzelne Tiere ducken ſich flach auf 
die Erde, andere recken den langen Hals hoch auf; denn niemals laſſen 
die mißtrauiſchen Vögel die Vorſicht ganz außer acht. Jetzt fluten die 
erſten Strahlen der aufgehenden Sonne über das Feld. Gemächlich er— 
hebt fich eine Trappe nach der andern und beginnt von den grünen 
Hälmchen zu äſen. Jetzt unterſcheiden wir deutlich 9 Tiere, darunter 
zwei ſtaltliche Hähne. Das Wißverhältnis zwiſchen Hennen und 
Hähnen iſt bei den Trappen auffallend groß. Während des Aeſens 
halten immer einige Tiere inne, um mit hochgerecktem Halſe arg- 
wöhniſch die Umgebung zu muſtern. Unterdeſſen iſt die Frühlingsſonne 
zu vollem Glanz erglüht. Ein ſmaragdoͤgrüner Schein liegt über der 
Frühlingsſaak. Als ſcharf geſchnittene Silhouekten heben fich die 
dunkelbrauen Vögel von dem helleren Hinkergrunde. Die Morgen— 
mahlzeit ſcheint beendet. Ein Tier nach dem andern kut ſich zu be- 
ſchaulicher Ruhe nieder. Und nun beginnt ein Schauſpiel einziger Ark. 
Der ſtaktlichſte der beiden Hähne lüftet feine Flügel und ſpreizt den 
breiten Schwanz wie einen Fächer. Gleich einem kullernden Truthahn 
fährt er eine Strecke geradeaus mit ſchleifenden Flügeln, dreht ſich wie 
ein Kreiſel um ſich ſelbſt, känzelt und krippelt auf und ab. Jedesmal, 
wenn er uns den Rücken kehrt, leuchtet er auf wie ein lockerer weißer 
Federball. Der Frühlingswind fährt in das ſchneeige Untergefieder und 
pluſtert es auf zu einer Federwolke. Jetzt wendet uns der Hahn wieder 
die Vorderſeite zu. Der Hals geht nach unten in leuchtendes Roſtbraun 
über. Zu beiden Seiten des Schnabels ſtarrt ein borſtiger Bart aus zer- 
ſchliſſenen ſchwarzen Federn. Ganz Hoheit und geſpreizte Würde, jo 
präſentiert ſich der Hahn ſeinem Hennenvolke. Das ſcheint mit Be— 
hagen dem werbenden Spiel ſeines Führers zuzuſchauen. Noch einige- 
mal wiederholt ſich die Komödie, dann ſtrafft der Hahn das Gefieder 
und läßt ſich zwiſchen den Hennen zur Ruhe nieder. Unterdeſſen be- 
ginnt auch der zweite Hahn ſein Spiel, dann äſt er wieder ein paar 
Hälmchen und tut fich gleichfalls zur Ruhe nieder. Immer aber trägt 
das eine oder andere Tier Sorge für die Sicherheit des ganzen Trupps. 
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Etwas jcheint jetzt ihre beſondere Aufmerkjamkeit zu erregen. Vielleicht 
ſind wir der Störenfried. Sicher haben uns die Vögel mit ihrem ſchar— 
fen Geſicht längſt erſpäht. Nun ſcheint ihnen unſere Anweſenheit un- 
bequem zu werden. Einige lüpfen die breiten Schwingen, ein paar 
Sprünge, dann ſchweben ſie mit gemächlichem Flügelſchlag davon, krei— 
ſen kurze Zeit über dem Felde und laſſen ſich in einiger Entfernung 
wieder nieder. Wir wollen nun auch nicht weiter ſtören und ziehen uns 
unauffällig zurück. 

Tagsüber wiederholt ſich das Liebesſpiel noch öfter, beſonders, 
wenn die hellen Sonnenſtrahlen über die Fluren ſtreichen. Tagaus, kag— 
ein dasſelbe Spiel, ſolange keine ernſtliche Skörung die Vögel veran— 
laßt, den Balzplag zu wechſeln. Der Bauer am Pfluge läßt einmal 
ſein Geſpann verſchnaufen und ſchaut ein Weilchen dem Treiben der 
Vögel zu. Auf der Landſtraße nebenan aber fauchen Autos und raktern 
Motorräder. Ihre Führer haben den Blick feft auf die ſtaubige Straße 
geradeaus gebeftet. Für das, was rechts und links von ihnen vorgeht, 
haben ſie keine Zeit und keine Muße. Vielleicht iſt ihnen der Blick da— 
für auch längſt abhanden gekommen. Arme Menſchen bei all dem 
Reichtum und der Schönheit unſerer heimiſchen Gottesnatur! 


Hundertjahrfeier in Meſeritz. 


Am 7. Mai 1933 feiert das Staatliche Gymnaſium zu Meſeritz 
ſeinen 100. Geburtstag. „Wie ſich auch das Schickſal der hieſigen An- 
ſtalt geftalten möge, fie hat eine Geſchichte gehabt —“ ſchrieb Direktor 
Samuel Kerſt 1845. Ihre Vorgeſchichte 1 ebenſo wie ihre Geſchichte. 

Neben einer evangeliſchen Stadtſchule hatte Meſeritz von 1700 
bis 1773 eine Jeſuitenſchule. Durch den Uebergang an Preußen Sitz 
mehrerer Behörden mit zahlreichen Beamten geworden, erſtrebte die 
Stadt eine höhere Schule. Ihre Bemühungen waren zunächſt vergeblich, 
die ſtaatklichen Mittel waren durch die Befreiungskriege erſchöpft. Selbſt 
konnte ſich die Stadt nicht helfen. Die Schuldenlaſt war durch die 
Kriegszeit ungeheuer groß, der Abſchluß der ruſſiſchen Grenze hakte die 
blühende Tuchmacher- und Tuchhandelsſtadt arm gemacht. Die Brände 
von 1824 und 1827 hatten von 400 Häuſern 200 zerſtört, darunter Rat- 
haus, evangeliſche Kirche, Schule und Pfarrhaus. 

Der Plan des Staates, die mit großem Vermögen ausgeitattete 
Frauſtädter höhere Schule nach Meſeritz zu legen, ſcheiterte. 1830 end- 
lich gab der Staat die Genehmigung zu einer höheren Bürgerſchule. 
Ihre Eröffnung verzögerte ſich durch die politiſchen Verhältniſſe im Oſten 
und durch die Cholera. 

Der Unterricht begann 1833 mit 30 Schülern, deren Zahl beſtändig 
wuchs. 1834 erhielt die Anſtalt den Namen „Königliche Realſchule“. 
Es war die erſte und längere Zeit die einzige der Provinz. Bei der Ein— 
weihung des eigenen Gebäudes 1839 hakte ſie 230 Schüler. 

Ausgezeichnete Pädagogen, aber auch Männner des öffentlichen 
Lebens waren die erſten Direktoren: Samuel Kerſt und Dr. Loew. 
Kerſt, Mitglied des Frankfurter Parlaments, war einer der fähigſten 
oſtmärkiſchen Vorkämpfer. Unter den erſten Lehrern ragten beſonders 
die Oberlehrer Gaebel, Holzſchuher und Kade hervor. Ihre öffentliche 
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Tätigkeit führte 1836 zur Gründung des erſten „Wiſſenſchaftlichen Ver— 
eins“ der Provinz Poſen. a 

Seit 1868 ift die Anſtalt Gymnaſium. Die Schülerzahl ſchwankke 
zwiſchen 150 und 200, einmal erhob ſie ſich auf faſt 300. Im Jahre 1932 
beirug fie 160, darunter 30 Mädchen. Die Schule ift bis heute huma- 
niſtiſche Vollanftalt geblieben. Reale Nebenkurſe, die man verjuchte, 
gingen wieder ein. 

Die Form der Hundertjahrfeier wird fich nach den allgemeinen 
Verhältniſſen richten. Eine Bitte aber fei hier ausgeſprochen: Alle 
ehemaligen Schüler mögen ihre Anſchrift mik Angabe ihres Heimat- 
orfes, des Alters und der Schulbeſuchszeit an Studienrat Schmidt, 
Meſeritz, Bahnhofſtraße 40, ſenden. Marie Matthias. 


Die Neuanlage von Grünland in Oſtdeutſchland. 
Landwirtſchaftslehrer Spüyen, Schneidemühl. 


Während es der deutſchen Landwirtichaft in den letzten Jabr- 
zehnten gelungen iſt, die Erfräge des Ackers um das Doppelte zu 
ſteigern, ſind die Erträge auf dem Grünlande faſt die gleichen geblieben. 
Jedoch läßt fih die Beobachtung machen, daß die Landwirkſchaft in 
letzter Zeit dem Grünlande eine erhöhtere Aufmerkſamkeit ſchenkt. 
Gutes Grünland iff immer in der Lage, beträchtliche Mengen keueren 
Kraftfutters zu erſetzen. Hinzu kommt, daß das Grünland am Lohn— 
konto des Bekriebes nur in ganz geringen Maßen beteiligt iſt. Wer 
beabſichtigt, Neuanlagen von Grünland vorzunehmen, der muß ſchon 
im Herbſt alle Maßnahmen in Erwägung ziehen, die für das Gelingen 
und weitere Beſtehen der Neuanlage Vorbedingung ſind. Wo irgend 
eine Verbeſſerung vorgenommen werden foll, heißt es genau zu unter- 
ſuchen und zu prüfen, ob das vorhandene Grünland lediglich durch 
wirtſchaftliche Maßnahmen allein zu verbeſſern iſt, oder ob die Ver— 
beſſerung zweckmäßiger durch einen Umbruch geſchieht. 


In den meiſten Fällen werden immer wieder die alten Fehler be— 
gangen. Das gilt beſonders für den Umbruch. Wan bricht um in der 
Hoffnung, die Näſſe zu beſeitigen und ſchafft vielleicht Abhilfe für 
einige Jahre. Nachher wundert man ſich aber, wenn das alte Uebel in 
verſtärkter Form wieder in Erſcheinung tritt. Immer iff der Regu- 
lierung des Grundwaſſerſtandes die größte Bedeutung beizumeſſen. 
Kleine Gräben ſind wohl geeignet, das Tageswaſſer abzuleiten, das 
Grund waſſer wird aber keineswegs in feiner Standhöhe beeinträchtigt. 
Der Grundwaſſerſtand foll durchſchnittlich 60 Zentimeter unter der 
Oberfläche liegen. Demzufolge müſſen, ſofern Drainröhren Verwendung 
finden, die Sauger 0,80 bis 0,90 Meter und die Hauptſtränge 1,00 
bis 1,20 Meter je nach Lage tief gelegt werden. 1 und billiger 
ift es, man ſchließt fich einer Entwäſſerungsgenoſſenſchafk an, in der 
durch die Aufſicht des Kulkurbauamtes und infolge Gewährung lang- 
friſtiger Kredite für eine einwandfreie Ausführung der Anlagen 
garantiert wird. Bei dem Umbruch iſt beſonders darauf zu achten, daß 
der Wieſenpflug völlig die Grasnarbe umlegk und zwar jo, daß die 
Raſennarbe ganz glatt nach unten kommt und keine Hohlräume ent- 
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ſtehen. Nur auf dieſe Weiſe kann der Luftabſchluß zuſtande kommen, 
ſo daß die Narbe allmählich in Verweſung übergehk. Weiter iſt darauf 
zu achten, daß man den Pflugſtreifen nicht zu ſchmal und zu tief nimmt, 
man glaubt gar nicht, wieviel Unkräuter durch eine kiefe Pflugfurche 
geichaffen werden, die wieder forkzubekommen unendliche Arbeit macht. 
Ein ſehr gutes und glattes Umlegen wird dadurch erreicht, daß man 
ganz flach, höchſtens 10 Zentimeter kief, pflügt und dafür den Pflug- 
ſtreifen 20 Zentimeter breit nimmt. Die Tiefe muß ſich zur Breite 
wie etwa 1:2 verhalten, dann entſtehen keine Hohlräume unter dem 
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Düngungserfolg 
bei reiner Kalidüngung. bei Kalidüngung in Ber- 
bindung mit Superphosphat. 
glatt anliegendem Streifen. Bei der erſten Furche hilft man zweck— 
mäßig durch Spaten oder Hacke nach. Haben ſich die Furchen nicht 
glatt umgelegt, jo kann man mit der Ringelwalze nachhelfen. Ein ein- 
facher gutgehender Schwingpflug leiſtet die gleichen Dienſte wie ein 
Wieſenpflug. Die bis heute konſtruierten und im Handel befindlichen 
Wieſenpflüge ſind meiſtens zu ſchwer und wühlen ſich zu ſehr in den 
Boden ein. Der Boden, der vor Einſetzen des Winkers umgebrochen ſein 
ſoll, bleibt in rauher Furche über Winker liegen und erhält bei offenem 
Wetter eine angemeſſene Vorratsdüngung. ~ 


Zunächſt gibt man eine ſtarke Kalkdüngung, auf ſchweren Böden 
bis zu 15 Zenkner Aetzkalk und auf leichteren Böden bis zu 12 Zenker 
je Morgen. Zweckmäßig iſt es, in jedem Falle den Boden auf ſeinen 
Kalk- und Reaktionsgehalt in der nächſten Landwirkſchaftsſchule oder 
Wirkſchaftsberakungsſtelle unterſuchen zu laffen. Selbſt Wieſenböden, 
die beſtimmt kalkgründig find, werden oft für eine Kalkdüngung dank- 
bar jein. Manche gute Wieſengräſer 3. B. Avenaarken, Wieſenriſpen— 
gras und Timothee entwickeln fich gar nicht oder nur jchlecht auf kalk- 
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armen Böden. Neben Kalk find Kali und Phosphorſäure die wichtig- 
ften Aſchenbeſtandteile, an denen der Boden fich ſchnell erſchöpft. 

Von Bedeutung iſt die Kalidüngung, da der Gehalt unſerer 
Durchſchnittsgräſer ein hoher ift (etwa 1,8 Prozent). Die Aneignungs- 
möglichkeit des Kali durch die Gräſer iſt auf den einzelnen Bodenarken 
eine ſehr verſchiedene. Am eheſten erſchöpfen ſich die leichteren kali— 
ärmeren Bodenarten, insbeſondere ſandige Lehmböden, Moorböden und 
anmoorige Böden. Dieſe Böden ſind für hohe Kaligaben ganz be— 
ſonders dankbar. Schwere Lehm- und Tonböden find ſchon etwas haus- 
hälteriſcher, auf ihnen geht das Kali ſchon langſamer in Löſung. So— 
fern man dieſe Böden aber als kalt und naß bezeichnen muß und ihre 
unkeren Bodenſchichten orkſteinartige Bildungen aufweiſen, ſtehen ſie 
den von Natur aus kaliärmeren Bodenarken im Nährſtoffgehalt nicht 
weit nach. Die gebräuchlichſten Kaliſalze find bekanntlich das 12 bis 15 
prozentige Kainit und das 40 prozentige Kalidüngeſalz. Für Neuanlagen 
bevorzugt man das 40 prozenkige Kali, beſonders dann, wenn man erft 
im Frühling zu Kalidüngung ſchreiten kann. Kainit iſt bei Neuanlagen 
dort zu bevorzugen, wo es fich um leichtere Böden handelt und die 
Verdunſtung des Bodenwaſſers herabgeſetzt werden ſoll. Profeſſor 
Wagner -Darmſtadk ſtellte in dieſer Beziehung eingehende Unterfuchungen 
an mit dem Ergebnis, daß auf trocknen Grünlandböden Kainit, für 
feuchtere Böden dagegen das 40 prozentige Kalidüngeſalz anzuwenden 
ijt. Zwei Zentner 40prozenkiges Kalidüngeſalz bezw. ſechs Zentner 
Kainit je Morgen bilden für jede Neuanlage eine angemeſſene Vor- 
ratsdüngung. Neben Kali bildet die Phosphorſäuredüngung einen 
weſenklichen Grundſtein für das Gelingen der Neuanlagen. 

Phosphorſäure ift in den meiſten Böden in verhältnismäßig ge- 
ringer Menge vorhanden. Zudem wird ſie vom Boden, ſofern derſelbe 
von Natur aus über einen gewiſſen Vorrat Phosphorſäure verfügen 
ſollte, in einer ſchwerlöslichen Form feſtgehalten, ſo daß ihre Aus— 
nutzung eine recht unvollkommene iſt. Zur Erzielung eines gehalt— 
reichen Beſtandes iſt eine Düngung mit Phosphorſäure gar nicht zu 
umgehen, zumal ſie in enger Beziehung zur Entſtehung des Eiweißes 
in den Pflanzen fteht. Erfahrungen beſtätigen, daß nach einer ausreichen- 
den Phosphakdüngung die beſſeren Wieſenpflanzen, die Schmetterlings- 
blütler und die Süßgräſer, fich ſtark vermehren und dies ganz beſonders 
dann, wenn man gleichzeitig eine Kalidüngung gegeben hat. Dieſe 
Feſtſtellung gilt vornehmlich für ältere Beſtände, auf denen nach und 
nach infolge nicht ausreichender Düngung die ſchlechten Gräſer ſich 
außerordentlich vermehren konnten. Den Bedarf der Gräſer an Phos— 
phorſäure decken wir bei der Neuanſaat zweckmäßig durch eine mittlere 
Gabe Superphosphat, das durch ſeinen Gehalt von 18 Prozent Phos— 
phorſäure einen der wertvollſten deutſchen Phosphorſäuredünger dar- 
ſtellt. Zwei Zentner Superphosphat je Morgen bilden eine ausgiebige 
Vorraksdüngung. 

Eine ſchnelle Beſtockung und Entwicklung der jungen Gräſer er— 
zielen wir, wenn wir neben der Kali-Phosphakdüngung der Stichſtoff— 
düngung erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden. Jede Neuanſaat ſoll mög— 
lichſt ſchnell eine geſchloſſene Narbe bilden, damit die Gräſer vorwalten 
und das Unkraut nicht feſten Fuß faſſen kann. Die erfolgreiche Ver- 
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wendung des Stickſtoffes auf dem Grünlande ift in Deutſchland erft feit 
dem Jahre 1904 bekannt. Rittergutsbeſitzer Schiermer-Neuhaus und 
Geheimrat Edler Jena gebührt das Verdienſt, erſtmalig in der Oeffent— 
lichkeit auf die Bedeutung des Stickſtoffes für das Grünland hin— 
gewieſen zu haben. Früher war man der Anſicht, daß die Kleepflanzen 
ſoviel Stickſtoff an die Gräſer abgeben, als diefe an Stickſtoff gebrauchen. 
Aus dieſem Grunde wünſchen heute noch viele Landwirte einen ſtarken 
Anteil von Klee in ihren Samenmiſchungen. In Wirklichkeit find aber 
alle Kleearten verhältnismäßig kurzlebig, und ihr Gedeihen iſt ſehr von 
der Witterung abhängig. Daher auch die lückigen Beſtände, die bald 
durch Unkräuker ausgefüllt werden. Eine gute Vorratsdüngung und 
regelmäßige Gaben an Stickſtoff können durch Anregung des Gras— 
wuchſes ausfallende Kleeſtellen im Beſtande ſchnell ausfüllen. 


Nach dieſen Vorbereitungen ſoll die weitere Bearbeitung nicht 
früher beginnen, als bis der umgebrochene Raſen in Zerſetzung über- 
gegangen iſt. Im Spätfrühjahr wird dann in bekannker Weiſe die 
Fläche mit der Scheibenegge, kreuz, quer und ſchräg bearbeitet, bis ſich 
nirgends mehr zuſammenhängende Streifen befinden. Es folgt dann die 
ſchwere Wieſenwalze, die die übriggebliebenen Reſte zerkleinert und den 
nötigen Schluß der oberen Bodenſchichten herbeiführk. Die Ausſaat der 
Gräſer erfolgt entweder im Frühjahr ganz zeitig, um die Winkerfeuch— 
tigkeit auszunützen, oder ſpäter zu Anfang des Monats Juni nach der 
erſten Frühjahrstrockenperiode. Bei der Bemeſſung der Saafgaben 
macht man meiſtens den Fehler, daß das Ausjaatquantum zu gering be- 
meſſen wird. Dreißig Pfund einer Grasſamenmiſchung iſt für den Mor— 
gen nicht zuviel. Für unſere Verhältniſſe im nordöſtlichen Deutſchland 
müſſen die Samenmiſchungen mit größter Sorgfalt unter Berüchkſich— 
tigung von Bodenart, Untergrund, Nutzungsart uſw. aufgeſtellt werden. 
Zweckmäßig ift es, man wendet fich an die zuſtändige Landwirtſchafts- 
ſchule, an die nächſte amtliche Berakungsſtelle oder an die Grünland— 
abteilung der Landwirtſchaftskammer. Auf keinen Fall kaufe man ohne 
Ueberlegung beim nächſten Händler und laſſe ſich fertige Miſchungen 
andrehen. Derartige Miſchungen ſind wohl im Preiſe billiger, aber 
meiſtens unbrauchbar. Kurz vor der Ausſaat wird der Boden leicht auf- 
geeggt, und die Ausjaat wird nach weftdeuticher Art ausgeführt, d. h. 
ohne Deckfrucht und unter Einteilung der Sämereien in zwei g Ss 
Die erſte Portion bilden die Sämereien von annähernd gleicher Größe 
und gleichem ſpezifiſchen Gewicht, wie alle Kleearten, Timothee, Ramm- 
gras uſw., alſo Grasſamen, die verhältnismäßig klein und ſchwer ſind, 
während die zweite Portion von den anderen leichten Gräſern gebildet 
wird. Die erſte Portion, alſo die ſchweren Grasſamen, werden zuerſt 
ausgeſät und nur eingeeggt, dann folgt die Ausjaat der zweiten Portion, 
die nur gewalzt wird, und zwar mit der Ringelwalze. Wer das nicht 
macht, darf ſich nicht wundern, wenn die ſchweren Samen ſich nach 
unten ſetzen und die Verteilung der Samen eine ungleiche wird mit 
ſpäterer ungleicher Narbe. Wo der Boden leicht verkruſtet iſt, nur dort 
wird er durch eine leichte kurzzinkige Egge leicht aufgeeggt. Nun kommt 
es mitunter vor, daß der umgebrochene Boden im Frühjahr nicht die 
nötige Mürbheit und Gare beſitzt, alfo nicht erdig genug für die Gras- 
ſämereien iſt. In dieſem Falle baut man als Zwiſchenfrucht ein Ge— 
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menge aus Gerſte und Hafer oder auch Buchweizen. Das Gemenge 
wird gegen Ende Juni bzw. zu Anfang Juli grün geerntet, der Boden 
mit der Scheibenegge und Walze bearbeitet und dann folgt die Aus- 
ſaak. In ſämtlichen Fällen iſt im erſten Jahre ein Schnitt zu machen, 
ſelbſt wenn die Ausjaat erſt im Juni ſtattgefunden hat. Die weitere 
Bearbeitung beſteht darin, die Neuanſaat möglichſt kurz zu halten und 
wiederholt mit einer ſchweren Wieſenwalze zu bearbeiten, damit die 
Gräſer ſich beſtocken und allmählich eine feſte Narbe bilden. Dieſe Ar- 
beitsmaßnahme läßt ſich nicht umgehen, von ihr iſt das weitere Beſtehen 
der Grünlandfläche abhängig. 

Auf äußerſt nährſtoffarmen Mineralböden empfiehlt es ſich, die 
eigentliche Neuanſaat erft nach drei bis vier Jahren vorzunehmen und 
während dieſer Zeit zunächſt den Boden mit anſpruchsloſen Pflanzen, 
wie Buchweizen, Lupinen und Roggen zu bebauen. Allmählich wird ein 
ſolcher Boden durch die Kulkur und insbeſondere durch die mit einer 
ſolchen verbundene reichliche Düngung, an der es niemals fehlen 
darf, jo weit tief gelockert und gekräftigt fein, daß etwa in drei bis vier 
Jahren zu einer Neuanjaat geſchritten werden kann. 


Vielerorts pflegt man auch neuerdings dazu überzugehen, altes 
Ackerland in Grünland umzulegen. Auch hier ift oberſter Grundſatz ein 
nährſtoffreicher Boden, der gar und unkrauffrei fein foll. Die geeignetſte 
Vorfrucht iſt natürlich eine Hackfrucht, die in Stallmiſtdüngung ſteht. 
Die Saatfurche gibt man im Herbſt, höchſtens 10 Zentimeter tief, damit 
kein Humus verloren gebt. Im Frühjahr zu pflügen, ift nicht zu empfeh- 
len, da der Boden zu febr gelockert würde. Die weitere Bearbeitung 
findet zweckmäßig in gleicher Weiſe ſtatt wie bei anderen Feldfrüchten. 
Alfo, ſobald der Acker genügend abgetrocknet ift, ſchleppen und in meh- 
reren Zwiſchenräumen eggen, um das Unkraut zu vernichten und die 
Winkerfeuchtigkeit zu erhalten. Düngung und Ausſaat im übrigen wie 
beim Umbruch. 


Welche Maßnahme am geeignetiten ift, das Grünland zu ver- 
beſſern, ob Verjüngung oder Umbruch, muß immer von Fall zu Fall 
enkſchieden werden. Immerhin bleibt der Umbruch und die damit ver- 
bundene Neuanlage einer Grünlandfläche das radikalſte Verbeſſerungs- 
mittel, überhandnehmenden, ſchlechten und ſpärlichen Wuchs von Grund 
auf zu zerſtören und den Boden einer beſſeren Kultur und ergiebigeren 


Nutzung zuzuführen. 


Auflöſungen der Rätſelecke. 


Silbenrätſel: 1. Naßlettel, 2. Angel, 3. Conradsfelde, 4. Hammerſtein, 5. Orlow, 
6. Spiegelei, 7. Teller, 8. Liter, 9. Arnsfelde, 10. Nurmi, 11. Demut, 12. Wolle, 
13. Orden. Nach Oſtland wollen wir reiten! 

Umſtellrätſel: 1. Bafe, 2. Ort, 3. Nagel, 4. Bär, 5. Uhr, 6. Emil, 7. Lehm 
8. Onkel, 9. Wolga. von Bülow. 

Bilderrätſel: Ein Mann, der recht zu wirken denkt, muß auf das beſte Werkzeug 
achten. 
Vexierbild: Bild von links betrachten, dann erſcheint das Lieſel zwiſchen den 
Dächern der Häuſer. 
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Kreis Deutſch Krone. 
Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. 


Regierungsbezirk Schneidemühl. Einwohnerzahl (Volkszählung 1925) 67171. 


Der Kreis umfaßt 215384 ha. Davon find: Wald 81938 ha 28 ar 15 qm, Acker- und Garten— 
land 110 255 ha 72 ar 12 qm, Wieſen 7736 ha 55 ar 18 qm, Oed- und Unland 5538 ha 32 ar 06 qm, 
Moorflächen 660 ha 40 ar 18 qm, Gewäſſer einſchließlich Wegeland und Friedhöfe 9334 ha 50 ar 17 qm. 


Kreistag. 

Mitglieder: Gutsbeſitzer Mallach Wittkow, Bürgermeiſter Lüdtke Tütz, Stellmachermeiſter Otto 
Dt. Krone, Propſt Henke Lebehnke, Arbeiter Klawunn Dt. Krone, Beſitzer Wieſe Knakendorf, Beſitzer 
Priebe Freudenfier, Fabrikant Rofe Jaſtrow, Hausbeſitzer Kühn Preußendorf, Landwirt Bork Klawitters— 
dorf, Friedhofsgärtner Tetzlaff Dt. Krone, Hausmeiſter Titz Schloppe, Haumeiſter Semrau Abbau 
Dt. Krone, Maurer Graf! Tütz, Zigarrenmacher Krüger Jaſtrow, Bürgermeiſter Gburek Märk. Fried- 
land, Tiefbauunternehmer Kleinitz Dt. Krone, Bürgermeiſter Feierabend Jaſtrow, Rittergutsbeſitzer 
v. Klitzing Lüben, Beſitzer Fritz Lebehnke, prakt. Arzt Dr. Lauer Dt. Krone, Gutsbeſitzer Klawitter 
Haſenberg, Gutsbeſitzer Goede Buchholz, Domänenpächter Werner Birkholz, Gemeindevorſteher 
Wohlfromm Alt Lobitz, Guts- und Sägewerksbeſitzer Hell Lindenwerder. 


Kreisausſchuß. 
Vorſitzender: Landrat Dr. Ortner. Mitglieder: Kaufmann Egtermeyer Dt. Krone, Ritterguts— 
beſitzer Lehr Kl. Nakel, Schriftſetzer Schulz Dt. Krone, Gutsbeſitzer Steves Mellentin, Erſter Bürger— 
meiſter Sperling Dt. Krone, Monteur Treſchau Jaſtrow. 


1. Kreisbehörden. 

a) Landratsamt. i ; A 

Fernruf 215, 216, 217. 

Dienſtſtunden: 1. 4.—14, 10.: 7—13, 
15—18, Mittwoch und Sonnabend 
nachm. geſchloſſen. 15. 10.— 31. 3.: 
8.—13,15 18 ½. Sonnabend nachm. 
geſchloſſen. 

Landrat: Dr. Ortner. Hilfsarbeiter des 
Landrats: Regierungs- Aſſeſſor 
Dr. Mellin. Kreisoberinſpektor 
Teſchke. Kreisoberſekretär Heinze. 
Kreisſekretär Haupt. Kreisamts— 
gehilfe Kromarek. ' 


5. Kreiswohlfahrtsamt. 
Kreisausſchuß⸗Oberſekretär: Geske. 
6. Kreiskommunalkaſſe. 
Poſtſcheckkonto Stettin 1595. 
Bankkonten: Reichsbank, Kreisbank 
Dt. Krone, Provinzialbank Schneide— 
mühl. 
Zahlſtunden: 8—13, 
Kreiskommunalkaſſen-Rendant Ewert, 
Kreiskommunalkaſſen-Oberſekretär 
Goertz. 


e) Kreisbank. 
Fernruf 468, 502, 503. 

. Verſicherungsamt. Poſtſcheckkonto Berlin 124357, Stettin 10700. 
Vorſitzender: Landrat Dr. Ortner. 1. Stellvertreter: NReichsbankgirokonto. 


Regierungs Aſſeſſor Dr. Mellin. 2. Stellvertreter: Zahlſtunden: 8—13, 15—17. Mittwoch und Gonn- 


Kreisoberinſpektor Teſchke. Sachbearbeiter: abend nachm. geſchloſſen. 
Kreisſekretär Haupt. Vorſtand: Kreisbankdirektor Bartlewski. Stellv. 
b) Kreisausſchuß. Vorſtandsmitglied: Bankvorſteher Batzdorf. 


Fernruf 215, 216, 217. N \ 
Dienſtſtunden wie Landratsamt. i gweigftellen: 

RI a Dr, Ortner, Stellvertreter: sch ne Seinen 50, 
Kreisdeputierter Ritterſchaftsrat Schwinning le Friedland: B y AA 4 955 195 
Zützer, Kreisdeputierter Kreisbankdirektor Bart⸗ Märk Kriechen 384 k 51 10 p ER Ben 
lewski Dt. Krone, Ständiger Vertreter: Re- Märk. Friedlan Poſtſcheckkonto Berlin 
ierungs⸗Aſſeſſor Dr. Mellin 124528, Stettin 4870. Schloppe: Bahnhof— 
9 0 i ſtraße. Fernruf: Schloppe 52. Poſtſcheckkonto: 


1. Allgemeine Kreisausſchußverwaltung. Berlin 124493. Tütz: Bahnhofſtraße. Fernruf: 
Bürodirektor Nitz, Kreisausſchußinſpektor Mielke. Tiig 230. Poſtſcheckkonto: Berlin 124364, Stettin 
2. Kreisrechnungsamt. 83. Zippnow: Fernruf: Zippnow 70. Poft- 
Bürodirektor Nitz. ee ſcheckkonto: Berlin 89295, Stettin 282. 
3. Kreisſteueramt. k Kreis arka e. 
Kreisausſchußinſpektor Groth. Fernruf ape 500 503. 
4. Kreisbauamt und Wieſenbauamt. Poſtſcheckkonto Stettin 1557. Reichsbankgirokonto. 


Kreisbaurat Jung, Kreisausſchußoberſekretäre: Zahlſtunden: 83—13. 
Heitmann, Krebs. Kreisoberwegemeiſter Weiß Kreisbankdirektor Bartlewski. Kreisſparkaſſen⸗ 
Jaſtrow. Kreiswegemeiſter: Kaſtner Tüß, Roba: rendant Sand. Kreisſparkaſſenoberſekretäre: 
kowski Freudenfier, Jakoby Roſenfelde. Schmidt, Sonnenburg. 
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Sweigftellen der Kreisſparkaſſe. 
Siehe Kreisbank. 
Annahmeſtellen der Kreisſparkaſſe: 


1. Kramske: Verwalter Stellmachermeiſter Gieſe. 


2. Machlin: z. St. unbeſetzt. 
3. Rederitz: Verwalter Tiſchlermeiſter Wolframm. 


2. Sonſtige Behörden. 


1. Arbeitsamt Dt. Krone. 
Tempelburger Straße 1. Fernruf 493. 
Dienſtſtunden: 8—13, 15—18" Sonnabend 

8—13", Geſchäftsſtunden 9—12, 
Vorſ.: kom. Arbeitsamtsdirektor Dr. Steuer. Stellv. 
Arbeitsamtsdirekor: Neu. 

Nebenſtellen: Jaſtrow, Königsberger Straße 35, 
Fernruf 59. Tütz (Rathaus), Fernruf 316. 
Kontroll- und Meldeſtellen: Arnsfelde, Mellentin, 
Gr. Wittenberg, Koſchütz, Lebehnke, Neugolz, 

Rederitz, Zippnow, Freudenfier. 


2. Feuerſozietät Grenzmark. 
Oeffentlich-rechtliche Feuerverſicherungsanſtalt 
Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. 
Kreisdirektion Dt. Krone. 
Schloßmühlenſtraße 28. Fernruf 228. 

Dienſtſtunden: wie Landratsamt. 

Kreisdirektor: Landrat Dr. Ortner. 

Kreisverſicherungs-Kommiſſar: Sozietätsinſpektor 
Striezel. 

3. Finanzamt. 
Gampſtraße 17. Fernruf 423. 

Dienſtſtunden: Sommer: 7—13, 15 - 18, Mittwoch 
und Sonnabend 7—14½. Winter: 8—13½, 
15—18½, Sonnabend 8—14. 

Vorſteher: Regierungsrat Dr. Schultz. Vertreter: 
Reg.⸗Aſſ. Biſchoff. Sachbearbeiter: Oberſteuer— 
inſpektor Streich. Steuerinſpektoren: Buchholz, 
Roprecht, Schoenemann. Oberſteuerſekretäre: 
Behrens, Schirrmacher, Appelius, Schirm, Schöne, 
Priebe, Bandemer, Tetzlaff. Steuerſekretäre: 
Remer, Scholz, Hoffmann (Arthur), Buske. 
Steueraſſiſtenten: Kloſe, Hoffmann (Paul), Vedder, 
Lettow, Welke, Voß, Polzin. Steuerbetriebs⸗ 
aſſiſtent: Moske. Steuerwachtmeiſter: Walter. 


Finanzkaſſe. 
Kaſſenleiter: Oberſteuerinſpektor: Wolter. Ober- 
ſteuerſekretär: Dahlke. Steuerſekretär: Schmidt. 
Steueraſſiſtenten: Manthey, Mels. 


4. Gewerbeaufſichtsamt Dt. Krone 
für die Kreiſe Dt. Krone, Flatow, Schlochau 
und den Stadtkreis Schneidemühl. 
Hindenburgſtraße 22. Fernruf 444. 
Gewerberat: Dipl.-Ing. Steinert. 


5. Hochbauamt. 
Schneidemühlerſtraße 52. Fernruf 474. 
Dienſtſtunden: Sommer: 7—13, 15—18, Mittwoch 
und Sonnabend nachm. geſchloſſen. Winter: 
8—13, 15-18 ½½. Sonnabend nachmittag ge— 
ſchloſſen. 

Leiter: Regierungs- und Baurat Huth. Regierungs- 
bauinſpektor Göhlich. 

6. Kataſteramt Dt. Krone. 
Schneidemühlerſtraße (Aufbauſchule). Fernruf 314. 
Dienſtſtunden: Sommer: 7—13, 15—18. Mittwoch 

und Sonnabend nachmittag geſchloſſen. Winter: 
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8—13, 15-18 ½. Sonnabend 8—13½, nachm. 
geſchloſſen. Sprechſtunden 8—13, Sprechſtunden 
des Kataſterdirektors (Amtstag) Dienstag 8—13, 
Leiter: Kataſterdirektor Thiele. Regierungs- 
landmeſſer: Walther. Kataſteroberſekretär: Kühl. 
Kataſterſekretäre: Witzleben, Schmidt. 


7. Kreisarzt (Fürſorgearzt). 
Gampſtraße 20. Fernruf 280. 


Geſchäftszimmer im Kreiswohlfahrtsamt. 
Medizinalrat Dr. Pott. 


8. Kreistierarzt. 
Hindenburgſtraße (Lindenhof). Fernruf 567. 
Sprechſtunden: 8—10. 
Veterinärrat Sabatzky. 


9. Landkrankenkaſſe des Kreiſes Dt. Krone. 
Tempelburger Straße 3—5. Fernruf 507. 
Oeffentliche Dienſtſtunden: 8—13. 
Poſtſcheckkonto: Stettin 2876. Kreisbankkonto: 45. 
Bankkonto: Vorſchußverein Dt. Krone 493. 


Vorſitzender: Gutspächter Dr. Adolphi, Freigut 


Lebehnke. Geſchäftsleiter und Vollſtreckungs⸗ 
beamter: Direktor Kriszeleit. Verwaltungs- 
oberſekretäre: Stibbe, Neumann. Verwaltungs- 
ſekretäre: Becker I, Huth, Mummert. Ver- 
waltungsaſſiſtenten: Haack, Becker II, Dobber- 
ſtein, Schiwinsky, Radunz. Vollziehungsbeamter 
Schmidt. 


10. Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
des Kreiſes Dt. Krone. 
Tempelburger Straße 3-5. Fernruf 507. 


Oeffentliche Dienſtſtunden: 8—13., 

Poſtſcheckkonto: Stettin 3889. Kreisbankkonto: 44. 
Bankkonto: Vorſchußverein Dt. Krone 494. 

Vorſitzender: Arbeitsvermittler Walter, Jaſtrow. 
Die Geſchäfte werden von der Landkrankenkaſſe 
des Kreiſes Dt. Krone mitverwaltet. 


11. Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
für die Stadt Dt. Krone. 
Streitſtraße 15. Fernruf 267. Kreisbankkonto 62. 


Vorſitzender: Schriftſetzer Paul Schulz. Geſchäfts⸗ 
leiter und Vollſtreckungsbeamter: Rudolf Herpell. 
Rendant: Kurt Hain. Kaſſenbote und Voll⸗ 
ziehungsbeamter: Schneider. 


12. Reichsbanknebenſtelle. 
Gampſtraße 8. Fernruf 580. 
Poſtſcheckkonto Stettin 6991. 


Kaſſenſtunden: 8/—12½, 14½—15½, Sonnabend 
857713 


Bankvorſtand: ReichsbankratHerchenroeder. Kaffen- 
führender Beamter: Reichsbankinſpektor Pietſch. 
Reichsbankobergeldzähler: Blume. 


13. Staatliche Kreiskaſſe Dt. Krone. 
Schloßmühlenſtraße 28. Fernruf über Landratsamt. 
Kaſſenſtunden: 8½—12½. 

Vorſteher: Oberrentmeiſter Buchholz. 
Kaſſenkurator: Landrat Dr. Ortner. 


14. Staatliche Forſtkaſſe in Jaſtrow. 
Flatower Straße 5a. Fernruf 246. 
Poſtſcheckkonto: Stettin 893. Girokonto: Stadt: 
ſparkaſſe Jaſtrow 387. 

Kaſſenſtunden: 8—13. 

Kaſſenvorſteher: Forſtrentmeiſter Sanft. 
Zahlſtelle für die Staatsoberförſtereien Plietnitz, 
Schönthal, Döberitz und Haugsdorf. 


15. Schulaufſichtskreis Dt. Krone. 
z. Zt. unbeſetzt. 


16. Schulaufſichtskreis Schneidemühl. 
Schulrat Buchholz in Schneidemühl. 


17. Zollbehörden. 

a) Bezirkszollkommiſſariat (St.) Dt. Krone, König⸗ 
ſtraße 26. 

Leiter: Bezirkszollkommiſſar (St.) Sakowski. 

1. Zugehörige Aufſichtsſtelle: Zollaufſichtsſtelle 
(St.) Ot. Krone. i 
Auffichtsführender Beamter: Oberzollſekretär 
Vogt. Zollſekretäre: Nig, Wieſener, Richter. 
Zollaſſiſtent: Gorzalka. 

2. Zugehöriges Zollamt: Zollamt I! Dt. Krone, 
Königſtraße 26. Fernruf 612. 
Dienſtſtunden: Sommer: Montag, Dienstag, 

Donnerstag, Freitag 7—13, 14½—17½, 
Mittwoch und Sonnabend 7—14½. 
Winter: Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag 8—13, 14—18, Mittwoch und 
Sonnabend 8-15 ½. 

Zollamtsleiter: Oberzollſekretär: Behrendt. 
Sonſtige Zollamtsbeamte: Oberzoll— 
ſekretäre Streubel und Lüdtke. 

b) Bezirkszollkommiſſariat (St.) Tütz. 

Leiter: Bezirkszollkommiſſar (St.) Sinnig. Fern⸗ 
ruf Tütz 832. 

Zugehörige Aufſichtsſtellen im Kreiſe Dt. Krone: 

1. Zollaufſichtsſtelle (St.) Tütz: Zollſekretäre: 
Pagel und Reichert. 

2. Zollaufſichtsſtelle (St.) Märk. Friedland: Zoll- 

ſekretäre: Willſchütz und Schmale. 

c) Dienſtſtellen des Bezirkszollkommiſſariats (St.) 
Flatow im Kreiſe Dt. Krone: f 
I. Zollaufſichtsſtelle (St.) Jaſtrow: Zollſekretär: 

Ott 


o. 
2. Zollamt III Jaſtrow: Leiter und alleiniger 
Beamter: Zollſekretär Samp. 


18. Amtsgericht Dt. Krone. 
Schulſtraße 4. Fernruf 446. 
Dienſtſtunden: Sommer: 7— 13, 15—18. Winter: 
8—13, 15½—19. Sprechſtunden für Recht⸗ 
ſuchende: 9—12. Grundbuchtage: Dienstag 
und Freitag 9—13, 

Poſtſcheckkonto: Stettin 3290. Reichsbankgirokonto 
Dt. Krone. 


Aufſichtsrichter: Amtsgerichtsrat Dornblüth. Richter: 
Amtsgerichtsrat Dr. Schmidt, Amtsgerichtsrat 
Clauditz. 

Büro: und Kaſſenbeamte: Juſtizrentmeiſter 
Winkowslki, Juſtizinſpektor Richter, Juſtizober⸗ 
ſekretäre: Lipinski, Demarczyf, Heitmann. Ober- 
gerichtsvollzieher: Neander, Müller. Juſtiz— 
ſekretäre: Zocholl, Nenn, Mau, Schmidt. Juſtiz⸗ 
diätar Lempio. Strafanſtaltsoberwachtmeiſter 
Pautſch. Juſtizoberwachtmeiſter Roſchkowski. 
Juſtizwachtmeiſter Danowski. 


; Arbeitsgericht Dt. Krone, 
Vorſitzender: Amtsgerichtsrat Dornblüth. 
Juſtizoberſekretär Demarczyk. 


19. Amtsgericht Jaſtrow. 
Königsberger Straße 65. Fernruf 27. 


Büro: 


Sprechſtunden: 9-12. 


Poſtſcheckkonto der Gerichtskaſſe: Stettin 3302. 

Aufſichtsrichter: Amtsgerichtsrat Colberg. Ge— 
ſchäftsführender Bürobeamter: Juſtizoberſekretär 
Wichmann. Juſtizoberſekretär: Kaffler (Rechts- 
pfleger). Juſtizſekretär: Zielaff. Strafanftalts- 
oberwachtmeiſter: Irling. Gerichtsvollzieher 
kr. A. Hoppe. i 


20. Amtsgericht Märk. Friedland. 
Fernruf 328. 
Sprechtage: Mittwoch und Freitag. 
Richter: Amtsgerichtsrat Bock. Juſtizoberſekretär 
Krienke. Juſtizwachtmeiſter: Perk. 
Gerichtskaſſe: Poſtſcheckkonto: Stettin 3307. 


21. Amtsgericht Schloppe. 
Fernruf 71. 
Poſtſcheckkonto der Gerichtskaſſe: Stettin 3317. 
Richter: Amtsgerichtsrat Uthemann. Geſchäfts— 
führender Bürobeamter Juſtizoberſekretär und 
Rendant Preuß, Juſtizſekretäre Ranft, Fiſter. 
Strafanſtaltsoberwachtmeiſter Taube, Gerichts— 
vollzieher kr. A.: Schiller, Rau, Juſtizangeſtellte. 


22. Poſtamt Dt, Krone. 
Reichsbankgirokonto. Poſtſcheckkonto Stettin 2244. 
Amtszimmerdienſt: 8—13, 16—19. Hauptkaſſe: 

9—12. Schalterdienſt: Wochentags 8-12 und 
14—18¼. Sonntags 12—13. Telegrafen- und 
Fernſprechdienſt ununterbrochen. 

Vorſteher: Poſtamtmann Sperling. Stellvertreter: 
Poſtinſpektor Beier. Beamte: Telegrafeninſpektor: 
Ziſak. Poſtinſpektoren: Eggert, Medenwald, 
Fölske. Oberpoſtſekretäre: Karboſchewski, Flatau. 
Polzin, Fitting, Utte, Hackbarth, Bufe. Poft- 
ſekretäre: Schalow, Wendler, Stark. Poſtaſſiſtenten: 
Rehbein, Brieſe, Venske. Charlotte Eichbaum, 
Martha Schur, Martha Thielemann, Maria 
Schulz, Eliſabeth Thielemann, Margarete 
Medenwald, Helene Krüger, Käthe Raguſe. 
Oberpoſtſchaffner: Bratz, Bureta, Redlin, Mielke, 
Stabenow, Teske, Genrich, Liedtke. Leitungs⸗ 
aufſeher: Herzberg, Boeker, Bohn. Poſtſchaffner: 
Scheel, Zank, Roſenau, Breitenfeld, Zimmermann, 
Lück, Modrow, Schulz, Kienitz, Brieſe, Mielke, 
Dally, Welke, Klugmann, Mlenarek, Heidekrüger, 
Fierek, Habermann, Freyer, Wolff. Mechaniker 
Probſt. Telegrafengehilfinnen: Gertrud Senski, 
Maria Dickmann. Poſthelfer i. Kr. Teſchner. 
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Telegraphenbaubezirk X. Telegr.-Oberbauführer 
Mann, Telegr.⸗Aſſiſtent: Wegner, Telegr.⸗ 
Leitungsaufſeher Belz. 


23. Poſtamt Jaſtrow. 
„Amtszimmerdienſt: 8—13, 16—19. Schalterdienſt: 
8 12, 14½— 18 ½. Telegraphen: und Fernſprech— 
dienſt ununterbrochen. 
Poſtagenturen: Betkenhammer, Brieſenitz, Haſenfier, 
Landeck (Grenzmark), Rederitz, Zippnow. 
Landkraftpoſtlinie: Jaſtrow — Flederborn — 
Wallachſee — Landeck — Ratzebuhr — Burzen — 
Pinnow — Haſeuſier — Jaſtrow. 
Vorſteher: Poſtmeiſter Grabellus. Stellv. Ober: 
poſtſekretär Baumgart. Oberpoſtſekretäre: Krüger, 
Schwarzrock, Flatau, Kamke. Oberpoſtſchaffner: 
Radtke, Schulz, Neuborn, Wegner. Poſtſchaffner: 
Geisler, Perske, Bogatzki, Hinz, Garske, Eſpe, 
Schulz. Telegrafenoberleitungsaufſeher: Kuſig. 
Telegrafenleitungsaufſeher: Knoblauch. Kraft⸗ 
wagenführer: Ewald, Manteuffel. 


24. Poſtamt Märk. Friedland. 
Schalterdienſt: 8 ~ 12, 15—18, Sonntag: 8—9, 
Selbſtanſchlußamt. Telegrafen: und Fernfpredy- 
dienſt ununterbrochen. 
Vorſteher: Poſtverwalter Bahrke. Poſtbetriebs⸗ 
aſſiſtentin: Betty Lieſack. Oberpoſtſchaffner: 
Zaſtrow. Poſtſchaffner: Schmidt, Hintze, Köſterke, 
Scheel. Telegrafenleitungsaufſeher: Johlitz. 


25. Poſtamt Schloppe. 
Poſtſcheckkonto: Stettin 3230. 
Amtszimmerdienſt: 8—12, 16—18, Sonntags 8—9, 
Schalterdienſt:8— 12,16 —18. Schließfachabholer: 
Werktags 7 18 ½. Telegrafen- und Fernſprech— 


dienſt: 7/8—24. Sonntags: 8—9, 12—13, 
1718. Unfallmeldeſtelle. : 
Vorſteher: Poſtmeiſter Schünke. Stellvertreter: 


Poſtſekretär: Kohlmeier. Poſtſekretär Neumann. 
Oberpoſtſchaffner: Hohenhaus, Fraſe, Radtke, 
Schäler. Poſtſchaffner: R. Ventz, W. Ventz, 
Fiſcher, Schütz, Hell. Telegrafenoberleitungs— 
aufſeher: Haaſe. 


26. Poſtamt Tütz. 

Poſtſcheckkonto: Stettin 4347. 

Amtszimmerdienſt: 7—12, 15—19. Schalterdienſt: 
Werktag: 8—12, 15½ 18 ½. Sonntag: 12—13. 
Selbſtanſchlußbetrieb. Telegrafen- und Fern: 
ſprechdienſt ununterbrochen. Schließfachabholer: 
Werk- und Sonntags 6—20, i 

Vorſteher: Poſtmeiſter Weiland. Stellv. Poſtſekretär 
Thrun. Poſtaſſiſtent: Stelter. Oberpoſtſchaffner: 
Tilsner, Wolt, Witulski. 
aufſeher: Altenburg. Poſtſchaffner: Kuttlow. 
Radtke. Prang. Kraftfahrer: Stark, Böſel. 


3. Städte 


a) Dt. Krone. Rathaus. Fernrufdss, 
554, 555. Geſchäftsſtunden: 
April bis September 7—13, 15 bis 
18. Mittwoch und Sonnabend 
nachm. geſchloſſen. Oktober bis 
März 8—13, 15—18½½. Gonn: 
abend nachm. geſchloſſen. Erſter 
Bürgermeiſter: Sperling. Be⸗ 
ſoldeter Stadtrat: Schach. Uns 


Telegrafenleitungs- 


Telegraphen-Bautrupp: Führer Tel. Sekr. König. 
Telegr. Handw.: Roß, Eichſtädt, Köpp, Kopplin, 
Kaßburg, Matz, Schmidt, Siewert, Steinhagen. 

Kraftfahrer: Hagen. 

27. Deutſche Reichsbahngeſellſchaft. 
a) Bahnhof Ot. Krone Oſt. 
Fernruf für den Bahnhof 570. 
für die Güterabfertigung 570. 

Reichsbankgirokonto. Poſtſcheckkonto: Stettin 6564. 

Dienſtſtunden: Güterabfertigung 8-18. Fahrkarten 
ausgabe und Gepädabfertigung: eine halbe 
Stunde vor Abgang eines jeden Zuges. Be— 
triebsdienſt ununterbrochen. Stationskaſſe 8—13. 
Vorſteher: Oberbahnhofsvorſteher Mühlaſt. Stell- 
vertreter: Reichsbahnſekretär Umnus. Reichs: 
bahnſekretär: Krakau. Reichsbahnaſſiſtenten: 
Kamlowski, Witt, Oeſterle. Lademeiſter: Lehmann. 
Rangieraufſeher: Hermann. Rangierer: Bode- 
mann. Reichsbahnbetriebsaſſiſtent: Zadow. 
Weichenwärter: Buske, Degler, Wegner. 

b) Bahnmeiſterei Dt. Krone Oſt. 

Fernruf 318. 
Vorſteher: Reichsbahnbauinſpektor Hecht. Rotten- 
aufſeher: Badur. Reichsbahnaſſiſtent Wieſe. 
28. III. Bataillon 4. (Preuß.) Inf.⸗Regt. 
(Zugleich Standortkommando Dt. Krone). 
Kaſerne: Fernruf 392 und 393. 

Kommandeur: Major Dehmel (Fernruf 392 
bezw. 393) Hauptmann beim Stabe: Hauptmann 
Gollnick. Adjutant: Oberleutnant Müller. 
Nachrichtenoffizier: Oberleutnant von Boeltzig. 
Standortarzt: Oberarzt Dr. Kubert. Truppen⸗ 
zahlmeifter: Zahlmeiſter Reineke und Oberzahl- 
meiſteranwärter Lindpaintner. Standortver— 
waltung: Oberverwaltungsſekretär Knauer. 
Muſikmeiſter: Kanngießer. Truppenunterrichts⸗ 
leiter: Fachſchulrektor: Morgenſtern. 

9. Kompanie. 

Kompaniechef: Hauptmann Schulzen. Kompanie⸗ 

Offiziere: Oberleutnant Bott, Leutnant Correns. 
10. Kompanie. 

Kompaniechef: Hauptmann Eſſer. Kompanie- 
Offiziere: Oberleutnant Rohde, Leutnant Loytved⸗ 
Hardegg. 

Standortälteſter Schneidemühl: Majar Neidholdt. 

11. und 12. (MG.) Kompanie: Schneidemühl. 


29. Wetterſtation Dt. Krone. 
Beobachtungsſt. II. Ordnung des Preuß. Meteorol. 
Inſtit. Berlin. 
(Flugwetterwarte des Preußiſchen Aeronautiſchen 
Obſervatoriums Lindenberg.) 
Staatliches Gymnaſium. Fernſprecher 338, 
Konto: Kreisbank Dt. Krone Nr. 230. a 

Leiter: Studienrat Kriehn. 


im Kreiſe. | 

beſoldete Magiſtratsmitglieder: Zweiter Bürger: 
meiſter Beigeordneter: Kreisbankdirektor Bartlewski. 
Stadträte: Studienrat Dr. Kutſcha, Kaufmann 
BrunoBeckmann, Apothekenbeſitzer Schikora, Schrift- 
feger Paul Schulz, Apothekenbeſitzer Thomas. Pe- 
amte: Stadtbaumeiſter Baumeiſter, Stadtinſpektor 
Parlow. Stadthauptkaſſenrendant Bigalke, Stadt- 
inſpektor Schmude, Stadtſparkaſſenrendant Hoff- 
mann, Magiſtratsſekretär Manthey, Magiſtrats⸗ 


r 


büroaſſiſtent Affeldt, Polizeikommiſſar Eilert, Forſt— 
verwalter Ullmann. Förſter: Wolff, Sembach. 
Unterförſter: Kreſſin. Schlachthausdirektor: 
Dr. Zerbe. Hallenmeifter: Sindulka. Städt. Gas: 
und Elektrizitätswerk: Betriebsleiter Wiegmann. 
Städt. Waſſerwerk: Werkinſpektor Rug. 

3 b)Jaſtrow. NRathausFerneuf7 
Geſchäftsſtunden: April bis 
September: 7—13, 15—18. 
Oktober bis März 8—13, 
15-18 ½ Uhr. Sonnabend 
nachmittag geſchloſſen. 
Standesamt 9 — 12. Bürger: 

BE meiſter: Feierabend. Ober- 

ſtadtſekretär: Lorenz. Stadt⸗ 
und Polizei Auffiftent Haeniſch. Stadthauptkaſſen⸗ 
rendant: Kocea. Stadtſparkaſſenrendant: Koſch. 
Gegenbuchführer: Michaelis. Stadtbautechniker: 
Braun. Revierförſter: Balke. Förſter: Förſter, 
Polizeihauptwachtmeiſter: Lohrke, Look, Wendler. 
Zittrich. Amtsgehilfe: Kranz. Botenmeiſter: Braun. 
Steuervollzieher: Homuth. Schulhausmeiſter: 


Lemke. 
0) Märk. Friedland. Rathaus. 
r A hi Fernruf 321. Geſchäfts⸗ 
: ſtunden: 8—13,15—18, Sonn⸗ 
Men abend nachm. geſchloſſen. 
f 
IA j 2 5 
n 


Bürgermeiſter: Gburek. Biro- 
vorſteher: Stadtoberſekretär 
Tſchirch. Polizeiverwaltung: 


Bürgermeiſter: Gburek. Poli- 
zeihauptwachtmeiſter: Taeger. | 


Stadthaupt- und Sparkaſſe: Fernruf 336. GefHäfts: 


zeit: 8—13, 16½—17½. Sonnabend nachm. 
geſchloſſen. Rendant: Adam. Kaſſenoberſekretär: 
Bierig. 

d) Schloppe. Rathaus. Fernruf24. 
A 2 S Geſchäftsſtunden: Sommer: 
7% —13, 14½ 18. Winter: 

= m 8.18, 1519. 
I f 1 Bürgermeiſter: Badtke. Stadt⸗ 
i a und Polizeiſekretär: z. 3t. fus- 
pendiert. Kämmereikaſſen— 


rendant: Bettin. Polizeihaupt— 
wachtmeiſter: Baumgart, Schur. 
ee E a Benkendorf. 


e) Tütz. Rathaus. Fernruf 316. 
Geſchäftsſtunden: 15. J. bis 
15. 10.: 7 — 13, 15 — 18. 
Mittwoch und Sonnabend 
nachm. geſchloſſen. 16.10. bis 
14.4.: 8—13, 15—19. Mitt- 
woch und Sonnabend nadh- 
mittag geſchloſſen. 

Bürgermeiſter: Lüdtke. Stadt⸗ 

und Polizeiſekretär: Knaps. Polizeihauptwacht— 

meiſter: Rehbein, Wittner. Waldwärter: Seiffert. 

Kämmereikaſſe: Stadtſekretär und Rendant Knaps. 


4. Kirchliche Behörden im Kreiſe. 


a) Evangeliſche Superintendentur Dt. Krone. 
Dt. Krone, Amtſtraße. 


Fernſprecher: Dt. Krone 584. 
Superintendent: Pfarrer Rothländer. 


Dekan: 


b) Katholiſches Dekanat Dt. Krone. 
Schrotz, Pfarrhaus. 
Fernſpreber⸗ Schrotz 16. 
Konſiſtorialrat Propſt Krüger, Geiſtlicher 
Rat ad honores, Schrotz. 


5. Kirchſpiele im Kreiſe. 


a) Evangeliſche: 


1. Brotzen-Machlin: Pfarrer Sterke Brotzen. 


(Fernſprecher Machlin 29) 


2. Dt. Krone: 1. Pfarrer: Superintendent Roth | 


länder (584), 2. Pfarrſtelle unbeſetzt, verwaltet 
durch Paſtor Schulz. 

3. Eichfier: z. Zt. unbeſetzt, 
Paſtor Finck. 

4. Gr. Wittenberg: Pfarrer Venzlaff (32). 

5. Gr. Zacharin: 3. St. unbeſetzt. 

6. Jaſtrow: 1. Pfarrer: Krüger Jaſtrow (76). 
2. Pfarrer: Naß Jaſtrow. 

15 Aia Langhof Pfarrer Müſchner (Hohen— 
tein 27). 

8. Lebehnke: Pfarrer Lüpke Lebehnke. 

9. Lüben: Pfarrer Loerke Lüben (Hohenſtein 16) 

10. Märk. Friedland: Pfarrer i. R. Hattendorf 
Märk. Friedland. 

11. Neugolz: Pfarrer Kondert Neugolz (14). 
12. Roſenfelde: Pfarrer Wilke Roſenfelde (Arns— 
felde 35). 

13. Schloppe: 


verwaltet durch 


14. 


Pfarrer Drews Schloppe (103). 


Tütz: Pfarrer Kropp Tig (232). 
15. Zippnow: Pfarrer Corſepius Zippnow (27). 
16. Süßer: z. St. unbeſetzt. 
b) Katholiſche: 
1. Dt. Krone: Propſt Wilhelmi (Fernſpr. 350). 
2. Breitenſtein: Kuratus Broſig. 
3. Dyck: Kuratus Sobolewsfi. 
4. Freudenfier: Pfarrer Schade (4). 
5. Jaſtrow;: Propſt Franke (78). 
6. Kl. Nakel: Pfarrer Roenſpieß. 
7. Knakendorf: Pfarrer Steinke. 
8. Krummfließ: Pfarrer Rehbronn. 
9. Lebehnke: Pfarrer Henke. 
10. Marzdorf: Pfarrer Weimann. 
11. Mellentin: Pfarrer Garske (15). 
12. Rederitz: Kuratus Degler (14). 
13. Roſe: Pfarrer Klawitter. 
14. Schloppe: Propſt Kluck (96). 
15. Schrotz: Konſiſtorialrat Propſt Krüger, Dekan, 
Geiſtlicher Rat a. h. (16). 
16. Tütz: Propſt Gramſe (258). 
17. Zippnow: Propſt Bucks (47). 
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6. Ortſchaften im 


2 Ss |s | 
2 2 
S Ort 8 Name, Stand irk 
2 2*|5” | des Gemeindevorſtehers Wetten 
Q 5 ha 
A. Städte: 
1 Ot. Krone 11385/8551] Sperling, Erſter Bürgermſtr.] Dt. Krone 
2 Jaſtrow 596307064 Feierabend, Bürgermeiſter | Jaſtrow 
3 [Märk. Friedland 2814/4014 Gburek, Bürgermeiſter Märk. Friedland 
4 | Schloppe 308803278] Badtke, Bürgermeiſter Schloppe 
5 Tütz 280203517 Luedtke, Bürgermeiſter Tütz 
B. Landgemeinden: 
1 [Alt Qobig 38602011 Wohlfromm Wilh., Gaftwirt | Märk. Friedland 
2 | Appelwerder 230] 597| Ramthun Max, Beſitzer Appelwerder 
85 Dt. Krone Land 
3 Arnsfelde 6471906 Schmidt Paul, Beſitzer Arnsfelde 
4 | Betfenhammer 287| 914| Felde Max, Fabrikdirektor [Betkenhammer 
5 | Bevilsthal 146| 197| Saaber Friedrich, Beſitzer | Bevilsthal 
Dt. Filehne Land 
6 Birkholz 61 498| Werner Hugo, Domänenp. | Tük Grenzm. Poſ.⸗W. 
7 Borkendorf 289] 764| Kremmin Wilhelm, Befiger | Borkendorf 
N : FEN 3 Schneidemühl Land 
8 | Breitenftein 48311210] Bönning Joſef, Beſitzer Breitenſtein 
; À 5 4 r Dt. Krone Land 
9 Brieſenitz 97902977 Jähnke Friedrich, Beſitzer | Brieſenitz 
10 Brotzen 8452440 Zimmermann Herm. Beſitzer [Brotzen Bezirk Köslin 
11 | Brunt 290| 880 Koltermann Paul, Befiger | Brunt 
! Tütz Grzm.Bof.-W,Land 
12 | Buchholz 3003940 Hartwig Herm., Beſitzer Schloppe 
13 Dammlang 35001026] Heeſe Leo, Beſitzer Hoffſtädt 
14 | Doderlage 17802454 Achterberg Max, Eigentümer | Gr. Zacharin 
15 [Dolfusbruch 67| 235| Löffelbein Wilhelm, Befiger | Schönlanfe 
16 | Drahnow 41301705] Buhl Wilhelm, Beſitzer Schloppe 
17 [Dyck 62203043] Arndt Auguſt, Beſitzer Dyck 
18 [Eckartsberge 225 559| Kathe Friedr., Rentengtsbeſ.] Eckartsberge 
KK ; Dt. Krone Land 
19 | Eichfier 9802900 Strehl Otto, Beſitzer Eichfier 
Schönlanke Land 
20 | Slathe 141| 853| Degler Max, Beſitzer Tütz Grenzm. Poſ.⸗W. 
21 | Sreudenfier 1265[4713| Symnick Paul, Beſitzer Freudenfier 
22 | Golin 2161199 Mattke Wilhelm, Befiter | SHloppe 
Gramattenbrück 99| 569 Witte Friedrich, Landwirt [Kramske 
24 [Groß Wittenberg 396 848] Muth Paul, Beſitzer Gr. Wittenberg 
i Schneidemühl Land 
25 Groß Zacharin 253017890 Vedder Wilhelm, Beſitzer [Gr. Zaharin 
26 | Hansfelde 272| 889| Fenske Max, Sägewerfsbef. | Hoffſtädt 
27 | Harmelsdorf 62012492] Schulz Paul, Beſitzer Harmelsdorf 
28 | Hafenberg 33411282] Wolff Emil, Beſitzer Haſenberg 
Schneidemühl Land 
29 | Haugsdorf 1356062 Schlöffer Leo, Oberförſter | Hoffſtädt 
30 [Henkendorf 48518150 Swan Julius, Schmiedemftr. | Henkendorf 


Tützrzm. Poſ.⸗W. Land 


Amtsbezirk 


Mk. Friedland 
Petznick 
Arnsfelde 
Betkenhammer 
Zützer 

Salm 
Kramske 
Roſenfelde 
Brieſenitz 
Brotzen 
Marzdorf 


Buchholz 
Hoffſtädt 
Rederitz 
Buchholz 
Drahnow 
Arnsfelde 
Neugolz 
Mellentin 
Schulzendorf 
Freudenfier 
Salm 
Kramske 

Gr. Wittenberg 
Rederitz 
Hoffſtädt 

Kl. Nakel 

Gr. Wittenberg 
Haugsdorf 
Henkendorf 


Kreiſe Dt. Krone. 


Landjäger⸗ 
poſten 


Henkend orf 
Petznick 
Roſenfelde 
Betkenhammer 
Zützer 
Schloppe 
Koſchütz 
Roſenfelde 
Zippnow ; 
Brogen 
Brunf 
Mellentin 
Dammlang 
Rederitz 
Eichfier 
Stranz 
Neugolz 
Eichfier 

Tütz 
Freudenfier 
Schloppe 
Kramske 
Gr. Wittenbg. 
Rederitz 
Dammlang 
Harmelsdorf 
Gr. Wittenbg. 
Neugolz 

Mk. Friedland 


Amtsgericht] Standes- 
amtsbezirk 

Dt. Krone Dt. Krone 
Jaſtrow Jaſtrow 
Mk. Friedland] Mk. Friedland 
Schloppe Schloppe 
Dt. Krone Tütz 
Mk. Friedland Schl. Mt. Friedl. 

5 Petznick 
Dt. Krone Roſenfelde 
Jaſtrow Plietnitz 
Schloppe Zützer 

j Gollin 
Schneidemühlſ Kramske 
Dt. Krone Roſenfelde 
Jaſtrow Brieſenitz 

" Brotzen 
Mk. Friedland Königsgnade 
Schloppe Schloppe 
Dt. Krone Dammlang 
Jaſtrow Rederitz 
Schloppe Eichfier 

1 Drahnow 
Dt. Krone Preußendorf 

15 Neugolz 
Schloppe Eichfier 
Dt. Krone | Tik 

” Freudenfier 
Schloppe Gollin 
Dt. Krone Kramske 

1 Gr. Wittenbg. 
Jaſtrow Rederitz 
Mk. Friedland Dammlang 
Ot. Krone Kl. Natel 


Schneidemühl] Gr. Wittenbg. 


Dt. Krone Dammlang 
Mk. Friedland Schl. Mt. Friedl. 


Schul⸗ 
verband 


Dt. Krone 
Jaſtrow 


Mk. Friedland a. Mk. Friedl.,b.Marzdorf 


Sch loppe 
Tiik 


Alt Lobitz 
Appelwerder 


Arnsfelde 
Betkenhammer 
Bevilsthal 
Gollin 
Borkendorf 
Breitenſtein 
Brieſenitz 
Brotzen 
Brunk 
Buchholz. 
Dammlang 
Doderlage 
Theerofen 
Netzekreis 
Drahnow 
Dyck 
Keßburg 
Eichfier 
Schulzendorf 
Freudenfier 
Gollin 
Gramattenbrück 
Gr. Wittenbg. 
Gr. Zacharin 
Hansfelde 
Harmelsdorf 
Haſenberg 
Hoffſtädt 
Henkendorf 


Kirchſpiel 


a. evangl., b. kath. 


a. und b. Dt. Krone 
a. und b. Jaſtrow 


a. und b. Schloppe 
a. und b. Tütz 


q. AltKörtnitz, b. Marzdrf. 
a. Lüben, b. Dt. Krone 


a. Roſenfelde, b. Rofe 


a. und b. Jaſtrow 


a. Zützer, b. Schloppe 
a. Gollin, b. Schloppe 
g. Lebehnke, b. Schneidem. 
a. Roſenfelde, b. Breitenſtein 


a. Zamborſt, b. Zippnow 


Bahnſtation 


Dt. Krone 
Jaſtrow 


Mk. Friedland 


Schloppe 
Tütz 


Mk. Friedland 
Eckartsberge 


Arnsfelde 


Bektenhammer 


Prellwitz 


Schloppe 
Lebehnke 


Breitenſtein 


Brieſenitz 


a. Brotzen, b. Rederig | Brogen 


a. Mk. Friedl., b. Marzdorfſ Tütz Grenzm. 
a. Eichfier, b. Schloppe RR 


i Haffſtädt Kreis 
a. Alt Latzig, b. Dt. Krone bojt 1 rei 


rone 


a. Gr. Zacharin, b.Rederitzſ Rederig 


a. Theerofen, b. Schloppeſ Schönlanke 
la. und b. Schloppe 
a. Roſenfelde, b. Dyck 
a. Keßburg, b. Klausdorf Eckartsberge 


Schloppe 


Dyck 


a. Eichfier, b. Schloppe | Eichfier 


a. und b. Tüß 


a. und b. Lebehnke 


Schulzendorf 
a. D. Krone, b. Freudenfier[ Sagemühl 
a. Gollin, b. Schloppe | Schloppe 
Seegenfelde 
a. Gr. Wittenbg.,b.Krummfließ] Wittenbrg. Grzm. 
a. Gr. Zacharin, b. Rederitzſ Rederig 
a. Latzig, b. Dt. Krone 
a. Tütz, b. Kl. Nakel 
a. Gr. Wittenbg. b. Krummfließ Haſenberg 
a. Hoffſtädt, b. Klausdorf Hoffſtädt 
a. Mk. Friedl.,b.Marzdrf.] Mk. Friedlandſ 30 


Hansfelde 
Harmelsdorf 


Efde. Nr. 


M MH 
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68 


Ort 


| Hoffftädt 
Hohenſtein 
Jagdhaus 
Jagolitz 
Kappe 
Karlsruhe 
Kattun 
Kegelsmühl 
Keßburg 
Klausdorf 
Klawittersdorf 
Klein Natel 
Klein Wittenberg 
Knakendorf 
Königsgnade 
Koſchütz 
Kramske 
Krummfließ 
Latzig 
Lebehnke 
Lubsdorf 
Lüben 
Machlin 
Marthe 
Marzdorf 
Mehlgaſt 
Mellentin 
Neugolz 
Neuhof 

Neu Lebehnke 
Neu Zippnow 
Petznick 
Plietnitz 
Plötzmin 
Prellwitz 
Preußendorf 
Prochnow 
Quiram 
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BE 

D ha 


Name, Stand 
des Gemeindevorſtehers 


Poſtbeſtellbezirk 


752031760 Jannermann Rud., Befiter | Hoffftädt 


Vandrey Herm., Landwirt 
Timm Albert, Landwirt 
Sommerfeld Artur, Beſitzer 
Roſentreter Erich, Beſitzer 
Reile Erich, Landwirt 
Jannermann, Gerhard, Beſ. 
Toepper Ernſt, Verwalter 
Krueger Gerhard, Beſitzer 
Kühn Johannes, Beſitzer 


ò Zt. unbeſetzt; Vertreter: Ge- 
richtsmann Gutsbeſitzer Kadow 


Polzin Aloys, Beſitzer 
Krüger Klemens, Beſitzer 
Litfin Bernhard, Beſitzer 
Ziebarth Max, Landwirt 
Kühn Alb., Zugf. a. D. u. Bef. 
Kremin Friedrich, Beſitzer 
Eggert Johann, Beſitzer 
Eichſtädt Walter, Landwirt 
Doege H., Beſitzer 

Radtke Robert, Eigentümer 
Kieſow Wilhelm, Beſitzer 
Otto Emil, Beſitzer 
Manthey Auguſt, Beſitzer 
Schulz Felix, Landwirt 
Koltermann Bernh., Beſitzer 
Tetzlaff I Paul, Eigentümer 
Behnke Rudolf, jun., Landw. 
Machowinski Bernh.,Beſitzer 
Derek Aloyſius, Beſitzer 
Steinke Albert, Beſitzer 
Henſeler Reinhold, Beſitzer 
Schülke Emil, Beſitzer 
Reetz Paul, Gutsbeſitzer 
Konell Emil, Beſitzer 
Kühn Clemens, Beſitzer 
Bartz Richard, Lehrer 


| 500112941 Müller Karl, Lehrer 


Hohenſtein 
Freudenfier 
Schloppe 


Kappe 
Schönlanke Land 
Arnsfelde 


Stöwen Netzekreis 


” 

Keßburg 

Dt. Krone Land 
Klausdorf 

Dt. Krone Land 
Klawittersdorf 

Dt. Krone Land 
Harmelsdorf 


Kl. Wittenberg 
Schneidemühl Land 
Lubsdorf 


Tütz Gram. P. W. Land 


Marzdorf 


Schneidemühl Land 


Kramske 
Schneidemühl Land 

Krummflie 
Schneidemühl Land 

Hohenſtein 


Lebehnke 
Schneidemühl Land 
Lubsdorf 


Tütz Gram. P.W. Land 


Lüben 


MachlinBezirkͤöslin 


Marthe 


Tütz Grzm. P.⸗W. Land 


Marzdorf 
Mellentin 


n 
Neugolz 
Neuhof 
Schneidemühl Land 
Lebehnke 


Zippnow 


Petznick 
Dt. Krone Land 
Plietnitz 
Schneidemühl Land 


Kramske. 


Prellwitz 
Dt. Filehne Land 
Harmelsdorf 


Marzdorf 
Quiram 


Amtsbezirk 


Hoffſtädt 
Petznick 
Brieſenitz 
Drahnow 
Krummfließ 
Preußendorf 
Krummfließ 


n 


Neugolz 
Lüben 
Wiſſulke 
Kl. Natel 
Gr. Wittenberg 
Schulzendorf 
Marzdorf 
Kramske 
Krummfließ 
Petznick 
Lebehnke 
Marzdorf 
Lüben 
Brotzen 
Salm 
Marzdorf 
Stibbe 
Mellentin 
Neugolz 
Roſe 
Lebehnke 
Rederitz 
Petznick 
Betkenhammer 
ramske 
Zützer 
Preußendorf 
Marzdorf 
I Rojenfelde 


a De A 


H 

= Landjäger— Amtsgericht Standes. Schul: Kirchſpiel Bahnſtation T 
poften amtsbezirk verband a. evangl., b. kath. 2 
Dammlang Ot. Krone Dammlang Hoffſtädt a. Hoffſtädt, b. Dt. Krone Hoffſtädt 31 

Petznick Mk. Friedland] Petznick Hohenſtein a. Lüben, b. Kl. Natel [Eckartsberge | 32 
Bettenhammer Jaſtrow Brieſenitz Jagdhaus a. Zamborſt, b. Zippnowſ Brieſenitz 33 

Eichfier Schloppe Drahnow Jagolitz a. Eichfier, b. Gloppe | Schloppe 34 
Krummfließ | Dt. Krone Krummfließ [Kappe a. Gr. Wittenbg., b.Krummfließ Stöwen 35 

Stranz 75 Preußendorf [Karlsruhe a. Dt. Krone, b. Dyck Arnsfelde 36 

Gr. Wittenbg. | Schneidemühl] Krummfließ [Kattun d. Gr.Wittenbrg.,b.Schneidem] Stöwen 37 
Krummfließ Ot. Krone * Kappe a. Gr. Wittenbg., b. Krummfließ 1 38 

Neugolz 5 Neugolz Keßburg a. Neugolz, b. Dt. Krone Keßburg 39 
Klausdorf S Lüben Klausdorf a. und b. Klausdorf Klausdorf 40 
Wiſſulke „ Wiſſulke Klawittersdorf a. D. Krone, b. Freudenſier[ Sagemühl 41 
Harmelsdorf g Kl. Natel Kl. Natel a. Lüben, b. Kl. Natel | Harmelsdorf | 42 

Gr. Wittenbg. 17 Gr. Wittenbg.] Kl. Wittenbergſ a. Gr. Wittenbg. b. Krummfließſ Wittenbrg. Grzm. 43 

Tütz I " Siig Knakendorf |a. Tütz, b. Knakendorf | Tüg 44 

Brunk Mk. Friedland Marzdorf Königsgnade | a. Tütz, b. Marzdorf 1 45 

Koſchütz Schneidemühlſ Koſchütz Koſchütz a. und b. Schneidemühl| Schneidemühlſ 46 
Kramske Dt. Krone Kramske Kramske a. Lebehnke, b. Jaſtrowſ Plietnitz 47 

3 Krummfließ bA Krummfließ | Reummfließ a. Gr. Wittenbg. b.Krummfließ| Wittenbrg. rm. 43 
] Petznick Mk. Friedland] Petznick Latzig a. Latzig, b. Marzdorf [Eckartsberge | 49 
Lebehnke Dt. Krone Lebehnke Lebehnke a. und b. Lebehnke Lebehnke 50 
ö n poi Marzdorf Lubsdorf a. Tütz, b. Marzdorf Tütz 51 
l Klausdorf 7 Lüben Lüben a. Lüben, b. Dt. Krone [Dt. Krone 52 
Brotzen Jaſtrow Brotzen Machlin a. Brotzen, b. Rederig | Milfow 53 

Tütz I Ot. Krone Tütz Marthe a. und b. Tütz Tütz 54 

Brunk Mk. Friedland Marzdorf Marzdorf a. Tütz, b. Marzdorf h 55 
Mellentin Schloppe Tütz Mehlgaſt a. und b. Tütz Meltent,-Eichfier | 56 

„ " Eichfier Mellentin a. Eichfier, b. Mellentin 5 57 

Neugolz Dt. Krone Neugolz Neugolz a. Neugolz, b. Dt. Krone Keßburg 58 

Rofe „ Noe Riege a. Gr. Wittenberg, b. Roſeſ Wittenbrg.Grzm. 59 

8 Lebehnke 5 Lebehnke Lebehnke a. und b. Lebehnke Lebehnke 60 
; Rederig Jaſtrow Rederitz Neu Bippnow | a. und b. Zippnow Zippnow 61 
| Petznick [Ml. Friedland Pegnid Petznick a. Lüben, b. Marzdorf | Edartsberge | 62 
| Betkenhammer | Iaftrow Plietnitz Plietnitz a. und b. Jaſtrow Plietnitz 63 
Kramske Dt. Krone Kramske 1 a. Tarnowke, b. Schmielau Auguftenthal | 64 
) Zützer Schloppe Zützer Prellwitz a, Süßer, b. Schloppe [Prellwitz 65 
í Harmelsdorf | Dt. Krone Preußendorf | Breußendorf |a. Tütz, b. Kl. Natel Harmelsdorf | 66 
= Brunk Mk. Friedland Marzdorf Prochnow a. Lüben, b. Marzdorf [Mk. Friedlandſ 67 
| Stranz Dt. Krone Roſenfelde Quiram g. Roſenfelde, b. Dt. Krone Quiram 68 
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2 2 |s . 
F S Name, Stand ; ; 
3 25 1:5 Er tbeſt $ 
2 7 Er DE des Gemeindevorſtehers ah Au eee 
E i 5 ha 
69 | Rederig 12994216] Kalke Leo, Kaufmann Rederitz Rederitz 
70 Riege 3971181 Klatt Auguſt, Shneidermftr. | Riege Roſe 
Schönlanke Land 
71 I Rofe 125812594] Klawun Martin, Beſitzer I Rofe Re 
72 | Rofenfelde 106803017 Lüdtke Auguſt, Beſitzer Roſenfelde Roſenfelde 
Schneidemühl Land 
73 Ruſchendorf 35611365] Primus Auguft, Beſitzer Mellentin Stibbe 
74 Sagemühl 336011760 Abel Emil, Beſitzer Sagemühl Wiſſulke 
Dt. Krone Land 
75 Salm 157 918| Cramm Otto, Oberamtmann | Schloppe Salm 
76 | Schönow 33711437) Wieſe Guſtav, Beliter . [Schönow Süßer 
Dt. Filehne Land 
77 | Schroß 123003161 Gramſe Leo Kaufmann Schrotz Schrotz 
Schneidemühl Land 
78 Schulzendorf 52911306] Günterberg Joh., Beſitzer [Tütz Grenzm. Poſ.⸗W.] Schulzendorf 
79 | Seegenfelde 2931158] Wieſe Robert, Beſitzer Lebehnke Lebehnke 
80 | Springberg 43001277 Rieck Guſtav, Hausbeſitzer [Haſenberg i 
Schneidemühl Land 
81 Stabitz 33901998] Banhagel Alex, Beſitzer Stabitz Freudenfier 
8 Dt. Krone Land 
82 | Stibbe 46411808 RE Nitter- | Tih Grenzm. Poſ.⸗W. Stibbe 
83 Strahlenberg 260| 961| Schulz I Joſef, Beſitzer 5 J 
84 | Strang 678018380 Golz Franz, Beſitzer Stranz Preußendorf 
85 Theerofen 54| 370| Marohn Walter, Landwirt | Bethenhammer Betkenhammer 
86 Trebbin 4451224] Köntopp Willi, Beſitzer Schloppe Drahnow 
87 Wiſſulke 352] 674] Radtke Emil, Beſitzer Wiſſulke Wiſſulke 
Dt. Krone Land ; 
88 Wittkow 8212491] Linde Paul, Beſitzer Wittkow Schrotz 
Dt. Krone Land 
89 | Wordel 9012096] Gehrke Hermann, Lehrer [Märk. Friedland Schl. Mk. Friedl. 
90 Zadow 26801402] Eisbrenner Willi, Landwirt | Henkendorf 1 
Tütz Grzm. P.⸗W. Land 
91 [Zechendorf 277| 627 Sander Karl, Gutsverwalter]Zechendorf Wiſſulke 
Dt. Krone Land j 
92 | Sippnow 1931/4576] Rallies Eduard, Beſitzer Zippnow Zippnow 
93 | Züßer 4541984] Quaſt Rob., Schuhmacherm.] Züßer Zützer 
C. Gutsbezirke: I, Gutsvorſteher 
1 [Plietnitz Forſt 5 153110 Schirrmacher, Oberförſter Plietnitz Forſt 
2 Rohrwieſe Ẹ 4659| Bergmann, „ Rohrwieſe 
3 [Forſt Tiig 5 16520] Bergmann, F Forſt Tütz 


7. Wohnplätze mit beſonderen Namen im Kreiſe Dt. Krone. 


$ $ 
03 R 
5 Name Gehört zu: 5 Name Gehört zu: 
m Q 
a Q 
1 | Almenau Rederitz 5 Arnsmühl 19 Schneide- Riege 
2 Althof Latzig mühl Land 
3 [Afen Poft Nieroſen A 6 | Auguftenburg Poſt Keßburgſ Eckartsberge 
4 | Annaberg Schloppe 7 Baberow Poft Lüben Klausdorf 
8 | Birfenfelde Wittkow 
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— 
Landjäger- | Amtsgericht] Standes- Schul⸗ Kirchſpiel Bahnſtati 5 
poſten in amtsbezirk verband a. evangl., b. kath. . 2 
Q 
Rederitz Jaſtrow Rederitz Rederitz a. Zippnow, b. Rederitzſ Rederig 69 
Roſe Dt. Krone Roſe Riege a. Gr. Wittenberg, b. Roſeſ Wittenbrg. Grzm.] 70 
” 1 h Roſe a. Gr. Wittenberg, b. Roſe y 71 
Rojenfelde 5 Roſenfelde Roſenfelde a. Roſenfelde, b. Schrog| Schrotz 72 
Mellentin Schloppe Stibbe Ruſchendorf a. Tütz, b. Mellentin [Ruſchendorf | 73 
Freudenfier [Dt. Krone Wiſſulke Sagemühl a. und b. Ot. Krone Sagemühl 74 
Schloppe Schloppe Salm Salm a. und b. Schloppe Schloppe 75 
Zützer ” Süßer Schönow a. Süßer, b. Schloppe 5 76 
Schrotz Dt. Krone Schrotz Schrotz a. Roſenfelde, b. Schrog| Schrotz 77 
Tütz II A Tütz Schulzendorf [a. Tütz, b. Knakendorf Schulzendorf | 78 
Wiſſulke f Lebehnte , Seegenfelde fa. und b. Lebehnke Seegenfelde | 79 
Lebehnke 5 15 Springberg |a. und b. Lebehnke Wittenbrg. Grzm.] 80 
Freudenfier yi Neugolz Stabitz a.Neugolz, b.Freudenfierſ Dt. Krone 81 
Tütz I 8 Stibbe Stibbe a. Tütz, b. Mellentin Siik 82 
„ 1 7 Strahlenberg | a. Tütz, b. Mellentin 1 83 
Stranz 5 Preußendorf | Strang a. Dt. Krone, b. Kl. Nakelſ Strang 84 
Bettenhammer Jaſtrow Plietnitz Betkenhammer Ja. Zamborſt, b. Jaſtrowſ Betkenhammer | 85 
Schloppe Schloppe Drahnow Trebbin a. und b. Schloppe Schloppe 86 
Wiſſulke Dt. Krone Wiſſulke Wiſſulke a. Lebehnke, b. Schrotz | Wiſſulke 87 
Schrotz 7 Schrotz Wittkow a. Dt. Krone. b. Schrotz Breitenſtein | 88 
ME. Friedland | Mk. Friedland Schl. Mk. Friedl Wordel a. Mk. Friedl. b. Marzdorfſ Mk. Friedland] 89 
” „ h Zadow a. Mk. Friedl. b. Marzdorfſ Alt Körtnitz | 90 
Wiſſulke Dt. Krone Wiſſulke Zechendorf a. Dt. Krone, b. Lebehnkeſ Wiſſulke 91 
Zippnow Jaſtrow Zippnow Zippnow a. und b. Zippnow Zippnow 92 
Zützer Schloppe Zützer Zützer a. Zützer, b. Schloppe Schloppe 93 
d 
2 
3 
5 B 5 
85 Name Gehört zu: x Name Gehört zu: 
e s 
(63) [677 
9 | Birkhof Doderlage 17 [Büſſen Poſt Hoffſtädt Haugsdorf 
10 | Bösfau Machlin 18 Buſchvorwerk Roſenfelde 
11 | Böthin Marzdorf 19 [Chauſſeehaus Poft Schloppeſ Schloppe 
12 Bruchmühl Doderlage 20 | Daber Neugolz 
13 | Buchholzermühle Buchholz 21 | Dabermühle 75 
14 Buchwalde bei Jaſtrow Brieſenitz 22 | Döberig bei Wiſſulke Wiſſulke 
15 Büſchken Jaſtrow 23 Döberitzfelde Hoffſtädt 
16 | Büſſenheide Poft Rederig [Haugsdorf 24 | Drahnowbuſch Drahnow 
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Name Gehört zu: 
Q 
25 | Drahnowmteil Drahnow 
26 [Dreetz Poft Appelwerder [Petznick 
27 | Dype Poft Schloppe Salm 
28 [Eichfiermühle Poſt Mellentinſ Eichfier 
29 [Eichenbruch Poft Marzdorf| Prochnow 
30 [Elſenfelde Dt. Krone 
31 [Emilienthal Harmelsdorf 
32 [Emilienhof * 
33 [Falkenhayn Kl. Natel 
34 Feldmühle Zippnow 
35 [Fierberg Plietnitz 
36 | Fiermühl Klausdorf 
37 | SriedenshainStaatsförftereil Zippnow 
38 | Friedrichshain Dt. Krone 
39 Friedrichsmühl Schloppe 
40 | Georgenhof Seegenfelde 
41 | Georgsthal Poſt Appelwerd.| Hohenſtein 
42 Glückauf Poft Schön- Kappe 
laufe Land 
43 Gramsthal Schloppe 
44 | Sramswalde Schönow 
45 [Grethenbruch Klausdorf 
46 | Gr. Zacharin Förſterei Haugsdorf 
47 [Grüneberg Staatsförſterei | Eichfier 
48 Grünbaum Mellentin 
49 | Grünbofswalde Alt Lobitz 
50 | Grünwald Preußendorf 
51 | Hahnfier Buchholz 
52 | Hammer Koſchütz 
58 Hirſchthal Zechendorf 
54 [Hochberg Förſterei Klawittersdorf 
55 |Hoppenmühl Poft Stabig [Freudenſier 
56 [Hundefier F 
57 Ilſenhorſt Jaſtrow 
58 | Zägerthal Rederitz 
59 Joachimsthal Hoffſtädt 
60 Johannisthal Ot. Krone 
61 Junkermühl Kappe 
62 | Ralthöfen Haſenberg 
63 [Kampberg Stabitz 
64 [Karlswerk ? Hoffſtädt 
65 Kegelshöh Kattun 
66 | Klappftein mit Siedlung „ 
67 | Klausdorferhammer Klausdorf 
68 | Kleinmühl Kappe 
69 | Kleinmühle Prellwitz 
70 Klotzow Forſthaus Dt. Krone 
Poſt Stranz 
71 | Königsthal Schloppe 
72 | Kogenberg Machlin 
73 [Kronerfier Förſterei Freudenſier 
Poſt Klausdorf 
74 Krummfließerhütte Kappe 
75 Krumpohl Buchholz 
76 [Küddowbrück Forſthaus Jaſtrow 
77 Kupferhammer Märk. Friedland 
78 [Langhoff Latzig 
19 [Lankermühle Petznick 
80 | Zafferre Lüben 
81 I Lindenwerder Jaſtrow 


$ 
P 
5 Name Gehört zu: 
2 
G 
82] Lubshof Lubsdorf 
83] Ludwigshorſt Hohenſtein 
84| Ludwigsthal Harmelsdorf 
850 Margaretenhof Jaſtrow 
86 Marienbrück Jagdhaus 
87 Marienfelde Schrotz 
88| Marienhof Gut Petznick 
Poſt Appelwerder 
89] Marienhof Gut Alt Lobitz 
90 Marienſee Dt. Krone 
91| Marienthal Poft Marzdorfſ Knakendorf 
92 Marquardshof Rederitz 
93 Marquardsthal Poſt Hoffſtädtſ Hohenſtein 
94| Marthenberg Marthe 
95] Milkow Brotzen 
96| Mittelfurth Dt. Krone 
97| Moritzberg Poft Neugolz Stabitz 
98| Moritzhof Dt. Krone 
99] Mühlheide Buchholz 
100| Neu Freudenfier Freudenfier 
101| Neugut Staatsförfterei . Haugsdorf 
102] Neukrug Ruſchendorf 
103| Neumühl Wittkow 
104| Neupreußendorf Preußendorf 
105 Neuprochnow Prochnow 
106| Neu Riege Neugolz 
107| Neu Strahlenberg Stibbe 
108| Niederhof Machlin 
109| Nieroſen Henkendorf 
1100 Nieroſen Gut Märk. Friedland 
111| Paulshof Poft Dyck Karlsruhe 
112| Paulsruh Roſenfelde 
113 Philippshof Poſt Dt. Krone] Breitenſtein 
114 Pilow Poft Lüben Kl. Nakel 
115 Pilowbrück Klausdorf 
116] Plötzenfließ Poft Schloppe [Marthe 
117 Propſteivorwerk Dt. Krone 
118| Quaſt Marthe 
119 Rehberg Poft Lüben Kl. Natel 
120 Riegenhof Zippnow 
121| Rohrwieſe Staatsoberförſt.] Eichfier 
122 Roſenfier Rofe 
123| Rofengut 5 
124| Roſenthal Poft Schneide- Wittkow 
mühl Land 
125| Rudolfshof Dyck 
1260 Salmerglashütte Salm 
Poſt Schloppe 
127| Salmertheerofen ih 
| Poft Schloppe 
128| Sandkrug Freudenfier 
129| Schloß Märk. Friedland Märk. Friedland 
iſt kein getrennt liegender 
Wohnplatz, jetzt Stadt Märk. 
oh Tütz 
130| Schloß Tü Tütz 
131 A Poft Dt. Krone Klausdorf 
132| Schloßmühle Märk. Friedland 
133| Schloßniedermühl Klausdorf 


Poſt Dt. Krone 


y 


Lfde, Nr. | 


Name Gehört zu: 
134 Schöneiche Zippnow 
135 Schönhölzig Haugsdorf 
136 Schönthal Freudenfier 
137 Schönwalde Jaſtrow 
138] Schulenberg Knakendorf 
139 Schützenvorwerk Ot. Krone 
140| Schutzwald Schloppe 
141| Schwanenfeld Knakendorf 
142] Seemühle Jaſtrow 
143] Sophienau Dammlang 
144 Stadtgut Dt. Krone 
145 Stadtgut Jaſtrow 
1460 Stadtmühl Dt. Krone 
147 Steinberg Machlin 
148| Stöwen Halteſtelle Kattun 
149| Tannenhof Märk. Friedland 
150| Theerofen Staatsförſterei [Betkenhammer 


Poſt Betkenhammer 


Name 


Gehört zu: 


151| Thurbruch Staatsförfterei | Haugsdorf 
Poft Gr. Zacharin 

152] Tiefenort Jaſtrow 

153 Ulrichsfelde Schrotz 


154 te ee Poſt Schloppe 


Zützer 


155| Wallbruch Machlin 
156] Waſſergrund Brotzen 
157 Weſtfalenhof Rederitz 
158] Werthsburg Schloppe 
159 Wildeck Schrotz 


160 Wilhelmsfelde 

161; Wilhelmsmühle 
162] Wilhelmshorſt 

163 Wilhelmshof Zadow 

164| Wittenberg Bahnhof Kl. Wittenberg 
165 Wolfshof Dyck 


Märk. Friedland 


Dt. Krone 


166] Zabelsmühl Lebehnke 
167] Ziegelei Vorwerk Klausdorf 
168] Ziegelei Vorwerk Brotzen 


8. Schulweſen im Kreiſe. 


a) Höhere Techniſche Staatslehranſtalt 
für Hoch⸗ und Tiefbau. 
Schulte-Heuthausſtraße 13. Fernruf: 471. 

Studiendirektor: Dr.-Ing. Krieger, Reg- 
baumſtr. a. D. Sprechſtunden vormittags. Studien- 
räte: Prof. Lehmann, Dr.-Ing. Weiſe, Dipl.-Ing. 
Guttmann, Regbaumſtr. a. D. Dipl.-Ing. Gelk, 
Dipl.-Ing. Loffe, Regbaumſtr. a.D. Dipl-Ing. Karſch, 
Dipl.⸗Ing. Senckpiel, Regbaumſtr. a. D. Dipl.⸗Ing. 
Jahn, Regbaumſtr. a. D. Dipl.-Ing. Groente, 
Regbaumſtr. a. D. Dipl.-Ing. Eichhorn Fritz, Reg. 
baumſtr. a.D. Dipl.-Ing. Schleyer, Regbaumſtr. a.D. 
Dipl.⸗Ing. Otto, Dipl.-Ing. Eichhorn Konſtantin. 
Baugewerkſchulobeelehrer: Witt. Probelehrer: 
Dipl.⸗Ing. Fechner, Dipl.-Ing. Döhner, Reg.“ 
baumſtr. a. D. Dipl.-Ing. Reichmann. 


b) Staatliches Gymnaſium. 

Königſtraße 59. Fernruf 588. 
Studiendirektor: Dr. Max Rohwerder. Sprech: 
ſtunden täglich 12—13. Studienräte: Prof. Steffen, 
Tſchuſchke, Dr. Hübner, Dr. Bröcher, Schulz, Bolten, 
Schikorowsky, Kriehn, Heinrich. Oberſchullehrer: 
Meißner, Schwarz. Mittelſchullehrer: Schreiber. 
Zuſammen mit der Deutſchen Oberſchule i. A.: 
StudienaſſeſſorFurchtbar, Studienaſſeſſorin Grothe. 


e) Staatliche Deutſche Aufbauſchule 
ür Mädchen Dt. Krone. 
(U IN—O l.) 
Schneidemühlerſtraße. Fernruf 354. 
Studiendirektorin: Kaeber. Studienräte: Dr. 
Kutſcha, Dr. Dorn. Studienrätinnen: Dr. Fenner, 
Dr. Paſchke, Gieſeler, Zickermann, Berger. Studien- 
aſſeſſorin: Frau Grothe geb. Bucha. 
aſſeſſor: Furchtbar (zur Dienſtleiſtung dem Gym— 
naſium zugeteilt). Dafür vomGymnaſium: Studien- 
rat Schulz. Studienaſſeſſor: Furchtbar. Ober- 
ſchullehrer: Meißner und Schwarz. 


Studien⸗ 


d) Städtiſche Höhere Mädchenſchule Dt. Krone. 
` (3 Klaſſen). 
Schulſtraße 9. 
Mädchenmittelſchule nach Plan V unter An- 
lehnung an den Lyzealplan. Leitung: Mittel- 
ſchullehrer Schreiber. Sprechſtunden: täglich 9/ 
bis 105. Lehrkräfte: Lehrerinnen: Frl. Heidrich, 
Frl. Grunau, Frl. Hülsberg. 


e) Rektoratſchule Jaſtrow. 
(4 Klaſſen. VI—U II.) 
Leiter: Dr. Puſch, Mittelſchulrektor. Lehrer: 
Rektoratſchullehrer Goltzſch. 


) Staatliche Deutſche Oberſchule 
in Aufbauform Jaſtrow. 
Fernruf Jaſtrow 55. 

(6 Klaſſen UIII- Ol. Deutſcher Oberſchullehrplan.) 

Studiendirektor: Dr. Hoffmann. Studienräte: 
Vogel, Dr. Heuck, Dr. Regli, Dr. Weigt, Wobeſer. 
Studienaſſeſſorin: Kloer. Studienaſſeſſoren: Grib- 
nis, Hinz. Hilfslehrer: Propſt Franke, Frl. 
Grützmacher. 


g) Als vollausgeſtaltet anerkannte 
gehobene Klaſſen Schloppe. 
Mittelſchullehrplan V. Klaſſen VI-UII. 

Leiter: Rektor Freitag. Lehrkräfte: Mittel⸗ 
ſchullehrerinnen Frl. Fahland, Hoffmeiſter. Mittel- 
ſchullehrer: Rech. Turn- und Sportlehrer: Hilfs- 
lehrer Jokiſch. 

h) Gehobene Abteilung 
der Stadtſchule Märk. Friedland. 
(6 Klaſſen als vollausgeſtaltete 
Mittelſchule anerkannt). 
Stellv. Leiter: Konrektor Berg. Lehrkräfte: Lehrer 
Neuber, Krüger, Meyer. Lehrerin Frl. Berg. 
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i) Landwirtſchaftsſchule 
mit Wirtſchaftsberatungsſtelle Dt. Krone. 
Anſtalt der Landwirtſchaftskammer Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. Am Birkenplatz. Fernruf 201. 


Direktor: Landwirtſchaftsrat Dipl. Landwirt 


Praße, Landwirtſchaftslehrer Dipl. Landwirt 
Dr. Henkemeyer. Angeſchloſſen: Gärtnerfort⸗ 
bildungsſchule. ; 


k) Mädchenklaſſe der Landwirtſchaftsſchule 
Dt. Krone (Haushaltungsſchule). 
Am Birkenplatz. Fernruf 395. 
Leiterin: Frl. Berger, Referentin für ländl. 
Frauenarbeit. Lehrerin der landw. Haushaltungs⸗ 
kunde: Frl. Fengler. Gewerbeſchullehrerin: Frl. 


Abraham. Eine Junglehrerin. Lehrkräfte für Er- 
teilung des landw. Fachunterrichtes: Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Direktor Praße, Landwirtſchaftslehrer 
Dipl. Landwirt Dr. Henkemeyer. Weitere Hilfs- 
lehrkräfte: Kreisfürſorgerin Schneidereit, eine Ele⸗ 
mentarſchullehrerin, die Geiſtlichen beider Kon- 
feſſionen. Unterricht: Winterſemeſter 5 Monate, 
von November bis April, 1 klaſſig, für etwa 
24 Schülerinnen, Mindeſtalter 16 Jahre, beſondere 
Schulvorbildung wird nicht verlangt. Gommer- 
halbjahr: Fortbildungskurſe für ehemalige 
Schülerinnen undEinmachekurſe. Abendkurſe für be- 
rufstätige Mädchen und Frauen und Sonderkurſe. 
Sonſtige Sommertätigkeit: Wirtſchaftsberatung bei 
ehemaligen Schülerinnen und Landfrauen. 


1) Volksſchulen. 


ë Name Schell 
s | des Schul- Eingeſchulte Ortſchaften . Leiter der Schule 
verbandes aufſichtskreis 
1 | Dt. Krone Stadt Di. Krone mit ſämtlichen Abbauten | Dt. N ev. Rektor Poepping 
ev. Schule 
Dt. Krone kath. Rektor z.Zt. unbeſetzt 
kath. Schule 
2 Jaſtrow Stadt Jaſtrow mit ſämtlichen Abbauten | Schneidemühl] ev. Rektor Richter 


3 [Mk. Friedland | Stadt Märk. Friedland mit Abbauten, Ot. Krone 


kath. Hauptlehrer Wieſe 
Konrektor Berg 


Vorwerk Schäferei, Wilhelmsmühle und 


Förſterei Alſen 


4 | Siig Stadt Tütz mit dem Hauptgute des Guts- Y 
bezirks Schloß Tütz 
5 | Schloppe Stadt Schloppe mit ſämtlichen Abbauten, 5 


Forſtaufſehergeh. Chauſſeehaus, Säge⸗ 


werk Schutzwald 
Appelwerder, Dreetz 


6 | Appelwerder 
7 Arnsfelde 


Arnsfelde 


8 Betkenhammer [Betkenhammer, Theerofen 


ev. Lehrer Steffen 
kath. Rektor Griesler 
ev. Rektor Freitag 

kath. Lehrer Koltermann 


Lehrer Vollmer 

ev. Lehrer Seiler 
kath. Lehrer Mrowinski 
Schneidemühlſ Lehrer Rieck 


9 Bevilsthal Bevilsthal Ot. Krone „ Pofa 
10 Borkendorf oeh Zabelsmühl, Gönne, Auer: | Schneidemühl „ Wenski 
bachshütte 

11 | Breitenftein | Breitenftein Ot. Krone „ Kluck 

12 | Brieſenitz Brieſenitz Schneidemühl „ Hoppe 

12a] Brieſenitz Abb. „ Abbau 7 Jurick 

13 | Brogen Brotzen mit Waſſergrund, Milkow Dt. Krone Hauptlehrer Sielaff 

14 | Brunt Brunk E Lehrer Wachholz 

15 | Buchholz Buchholz, Krumpohl, Hahnfier, Rohrwieſe 5 0 Schwintowsti 

mit Mühlheide 

16 Dammlang Dammlang A n g 

17 | Doderlage Doderlage, Bruchmühle j: „ Buſch 

18 | Drahnow Drahnow D „ Wollſchläger 

19 Dyck Dyck, Neukrug 9 Hauptlehrer Kluge 

20 | Edartsberge Eckartsberge 5 Lehrer Bohn 

21. | Eichfier Eichfier 5 ev. Lehrer Beduhn 
kath. Lehrer Stöck 

22 | Sreudenfier Aude Schönthal, Sandkrug, 5 Hauptlehrer Rohbeck 

unde 
23 Gollin Gollin, Birkholz, Plötzenfließ Lehrer Schulz 


24 | Gramattenbrückſ Gramattenbrück 

25 | Hansfelde Hansfelde, Haugsdorf 
26 | Harmelsdorf | Harmelsdorf 

27 | Hafenberg Haſenberg, Kalthöfen 


Schneidemühl „ Murgoth 

Dt. Krone „ Schramm 

„ Turowski 

Schneidemühl ev. Lehrer Krauſe 
kath. Lehrer Schulz 


NN 


č b Name 1 Schul 
8 es Schul⸗ Eingeſchu ; % Leiter der Schule 
= anne e e aufſichtskreis 7 z 
I 
28 | Henfendorf Henkendorf, Nierofen Dt. Krone Lehrer Schmidt 
29 | Hoffitädt Hoffſtädt, Döberitzfelde, Joachimsthal, 0 „ Heinke 
Karlswerk, Haugsdorf mit Büſſen und 
s Neugut (gaſtweiſe) 
30 [Hohenſtein Hohenſtein, Marquardsthal k „ Banditt 
31 | Jagdhaus Jagdhaus, Friedenshain, Marienbrück | Schneidemühl „ Weckwarth 
32 Jagolitz Jagolitz Dt. Krone „ Haeske 
33 Kappe Kappe, Kleinmühl, Junkermühl, Glückauf, Schneidemühl „ Emil Rudolf 
Kegelsmühl, Krummfließerhütte 
34 [Karlsruhe Karlsruhe Dt. Krone „ Meißner 
35 | Kattun Kattun, Klappſtein, Kegelshöh Schneidemühlſ Lehrer Schulz 
36 [Keßburg Keßburg Ot. Krone „ Nickel 
37 | Klausdorf a ar 2 Hauptlehrer Runge 
ronerfier 
38 | Klawittersdorf | Klawittersdorf Schneidemühlſ Lehrer Müller 
39 [Knakendorf Knakendorf, Schulenberg, Schwanenfeld, Dt. Krone Lehrer Karezewski 
IS Marienthal 
40 | Rönigsgnade Königsgnade z „ Pfeiffer 
41 Koſchütz Koſchütz Schneidemühlſſev. Lehrer Kohring 
42 | Kramste Kramske 15 Lehrer Nothnagel 
43 Krummfließ Krummfließ " „ ͤ Radke 
44 Latzig Latzig, Langhof, Althof Dt. Krone „ Kraege 
45 Lebehnke Lebehnke, Neulebehnke, Zabelsmühl Schneidemühlſ ev. Lehrer Neubauer 
kath. Hauptl. Schindler 
46 Alt Qobig Alt Lobitz Ot. Krone Lehrer Speiſer 
47 Lubsdorf Lubsdorf 5 „ Manthey 
48 [Lüben Lüben, Lafferre, Schäferei, Pilow, Pilow- y „ Krauſe 
À brück (gaſtweiſe), Rehberg (gaftweife) 
49 Machlin Machlin, Wallbruch, Böskau, Schönhölzig N „ Schmidt 
50 Marthe Marthe, Marthenberg, Neumühl, Quaſt „ „ Wolframm 
51 | Marzdorf Marzdorf 15 „ Wieſe 
52 Mehlgaſt Mehlgaſt `i „ Bleske 
53 [Mellentin Mellentin x Dreißiger 
54 [Kl. Natel Kl. Natel . ev. Lehrer Frede 
kath. Lehrer Polzin 
55 | Neugolz Neugolz, Dabermühle und Kolonie Riege, 5 Lehrer z. Zt. Lehmann 
Daber, Forſthaus Riege, Fiermühl 
56 | Pegnið Petznick, Marienhof f: „ Hoeft 
57 | Plietnig Plietnitz, Förſterei Fierberg, Förfterei | Schneidemühl „ Miehlke 
Auguſtenthal 
58 [Plötzmin Plötzmin 5 „ Ehlert 
59 | Brellwig Prellwitz Ot. Krone „ Brandt 
60 [Preußendorf [Preußendorf, Neupreußendorf, Grünwald ja „ Vauk 
61 Prochnow Prochnow 9 „ Bartz 
62 Quiram Quiram 3 Lehrer Kaczinski 
63 | Rederig Rederig, Jägerthal, Heidhof i; ev, Lehrer Freitag 
: kath. Lehrer Gerth 
Abbau „ Rohde 
64 Riege Riege, Neuhof, Arnsmühl Schneidemühlſ Hauptlehrer Hartung 
65 | Rofe Roſe 5 ev. Lehrer Hinz 
kath. Hauptlehrer Berg 
66 | Rofenfelde Roſenfelde D ev. Lehrer Noer 
kath. Lehrer Klatt 
67 Ruſchendorf Ruſchendorf Dt. Krone Lehrer Senske 
68 | Sagemühl Sagemühl a „ Manthey 
69 Salm Salm, Dype jr „ Bethke 
70 Schönow Schönow „ Völkner 
71 | Schroß Schrotz, Marienfelde Schneidemühl ev. Lehrer Brehmer 
: kath. Hauptlehrer Robeck 
72 Schulzendorf Schulzendorf, Flathe Dt. Krone (Lehrer Gollnick 
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g Name Schul 
K des Ghul- Eingeſchulte Ortſchaften Ur $ Leiter der Schule 
Tad verbandes . aufſichtskreis 
C? 
73 | Seegenfelde Seegenfelde Schneidemühlfſ Lehrer Maaſer 
74 Springberg Springberg ya „ Schirmer 
75 Stabitz Stabitz Dt. Krone „ Pilarski 
76 | Stibbe Stibbe, Emilienthal, Neu Strahlenberg Y „ Kapp 
77 [Strahlenberg Strahlenberg 75 „ Schmidt 
78 Stranz Stranz y „ Klatt 
79 Trebbin Trebbin ie „ Pukall 
80 Wiſſulke Wiſſulke Schneidemühl „ Sturm 
81 [Gr. Wittenberg | Gr. Wittenberg H v. Lehrer Zieſemer 

f faib. Lehrer Kieß 
82 | RI. Wittenberg [Kl. Wittenberg 1) Lehrer Lutomski 
83 | Wittkow Wittkow, Birkenfelde, Roſenthal, Neumühl] Dt, Krone Hauptlehrer Held 
84 Wordel Wordel i Lehrer Gehrke 
85 [Gr. Zacharin Gr. Zacharin, Förſterei Thurbruch, Ober— In „ Domke 

mühle (gaſtweiſe) a 
86 [Zadow Zadow, Wilhelmshof 75 Lehrer z. Zt. Pergande 
87 [Zechendorf Zechendorf, Förſterei Hirſchthal Schneidemühl „ Müller 
88 Zippnow Zippnow j ev. Hauptlehrer Schwarz 
kath. p Miſchnick 

89 Neu Zippnow [Neu Zippnow, Förſterei Rederitz „ Lehrer Willer 
90 | Züßer Züger; Wachholzthal Dt. Krone „ Beetz 


9; 


. Amtsbezirk Arnsfelde 
Amtsbezirk Betkenhammer 
Amtsbezirk Brieſenitz 
Amtsbezirk Brotzen 

5. Amtsbezirk Buchhol 

. Amtsbezirk Drahnow 
Amtsbezirk Freudenfier 


Amtsbezirk Gr. Wittenberg 


. Amtsbezirk Henkendorf 
Amtsbezirk Hoffſtädt 


Amtsbezirk Kl. Natel 


9. Verzeichnis der Amtsvorſteher. 


a. Amtsvorſteher. b. Stellvertreter. 
a. Gutsbeſitzer Senftleben Arnsfelde 
b. Adminiſtrator Kuhnhard Dyck 


a. Oberförſter Schirrmacher Plietnitz (Hilfsſt.) 
b. Fabrikdirektor Felde Betkenhammer 


a. MühlenbeſHackbarth Jagdhaus(Brieſenitz7) 
b. Gutsbeſitzer Arndt Jagdhaus (Brieſenitz 8) 


a. Rittergutsbeſitzer von Goerne Wallbruch 
b. Rittergutsbeſitzer Bordt Milkow | 


8 
a. Beſitzer Max Goede Buchholz 
b. Beſitzer Reinhold Kühn Buchholz 


a. Oberamtm. Ueberſchaer Drahnow(Schloppes) 
b. Rentier Venzmer Trebbin 


a. Beſitzer Albert Polzin Freudenfier 
b. Gutsbeſitzer Schmidt Kampberg 


a. Gutsbeſitzer Klawitter Haſenberg 

b. Gemeindevorſteher Muth Gr. Wittenberg 
Amtsbezirk Haugsdorf 

a. Oberförſter Schlöſſer Haugsdorf 

b. Förſter Gaertner Schönhölzig 


a. Rentier Maſte Wordel 
b. Beſitzer Georg Buske Alt Lobitz 


a. Gutsbeſitzer Gonſchorek Sophienau 
b. Rechnungsführer Schulz Hoffſtädt 


a. Rittergutsbeſ. Lehr Kl. Nakel (Harmelsdorf 2) 
b. Gemeindevorſteher Polzin Kl. Nakel 
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13. 


14. 


15. 


16. 


I} 


18. 


197 


20, 


21. 


22, 


23. 


24. 


Amtsbezirk Kramske 
a. Beſitzer Kremin Kramske 
b. Beſitzer Wilhelm Wieſe Kramske 
Amtsbezirk Krummfließ 
a. Gutsbeſitzer Radtke Krummfließ 
b. Beſitzer Kubatzke Krummfließ 
Amtsbezirk Lebehnke 
a. Gemeindevorſteher Doege Lebehnke 
b. Lehrer Neubauer Lebehnke 
Amtsbezirk Lüben 
a. Gemeindevorſteher Kühn Klausdorf 
b. Arbeiter Alfred Klünner Lüben 
Amtsbezirk Marzdorf 
a Lehrer Manthey Lubsdorf 
b. Beſitzer Adalbert Güntherberg Königsgnade 
Amtsbezirk Mellentin 
a. Gutsbeſ. Steves Mellentin (Ruſchendorf 5) 
b. Lehrer Stöck Eichfier 
Amtsbezirk Neugolz 
a. Gutspächter Pieper Auguſtenburg 
b. Rittergutsbſ. v. Bernuth Keßburg(Neugolzl) 
Amtsbezirk Petznick 
a. Beſitzer Jähnke Hohenftein 
b. Rittergutsbeſ. Willers Petznick (Hohenſtein 3) 
Amtsbezirk Plietnitz Forſt 
a. Oberförſter Schirrmacher Plietnitz 
b. Forſtſekretär Gomoll Plietnitz 
Amtsbezirk Preußendorf 
a. Lehrer Klatt Stranz 
b. Gemeindevorſteher Kühn Preußendorf 
Amtsbezirk Nederitz 
a. Baugewerksmſtr. Johannes Stiehm Rederitz 
b. Tiſchlermeiſter Wolframm fen. Rederig 
Amtsbezirk Rohrwieſe 
a. Oberförſter Bergmann Rohrwieſe 
b. Forſtſekretär Schümann Rohrwieſe 


N AE TEE E E E T E 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


Abteilungsleiter Oberlandjägermeiſter Cziok 
Betkenhammer: Oberlandjäger Schiefelbein 

. Progen: Oberlandjäger Petras Brotzen 

. Sreudenfier: Oberlandjäger Stiller Freuden⸗ 
Gr. A ia Bperlondiäger Wittchen 

5. Klausdorf: Oberlandjäger Raddatz Klausdorf 
Kramske: Landjägermeiſter Blankenberg 
Krummfließ: Landjägermeiſter Sohrweide 
Lebehnke: Oberlandjäger Birkenhagen 
Neugolz: Landjägermeiſter Kreis Neugolz (7) 
. Rederig: 
. Rofe: 

. Rofenfelde 5 
Koſchütz: Oberlandjäger Kühl Koſchütz 
Schrotz: Oberlandjäg. Wollſchläger Schrotz (20) 


11. Verzeichnis der Standesbeamten. 


Amtsbezirk Roſe 

a. Gutsbeſitzer Kirſcht Roſe 

b. Gutsbeſitzer Matthias Roſe 

Amtsbezirk Roſenfelde 

a. Lehrer Kluck Breitenſtein 

b. Beſitzer Albin Friske Roſenfelde 

Amtsbezirk Salm 

a. Domänenpächter Werner Birkholz 

b. Lehrer Schulz Gollin 

Amtsbezirk Schrotz 

a. Hauptlehrer Robeck Schrotz 

b. Gemeindevorſteher Linde Wittkow | 

jae Schulzendorf | 
. Befiter Luedtke Schulzendorf (Tütz 25) | 

b. Beſitzer Joerdel Knakendorf | 


30. 


31. 


32, 


38. 


Amtsbezirk Stibbe 

a. Lehrer Michael Kapp Stibbe 

b. Beſitzer Auguſt Primus Ruſchendorf 
Amtsbezirk Forſt Tütz 

a. Oberförſter Bergmann Liig 

b. Forſtſekretär Richter Tütz 
Amtsbezirk Wiſſulke 

a. Landwirt Leo Bork Klawittersdorf 
b. Staatl. Förſter Reichow Zechendorf 
Amtsbezirk Zippnow 

a. Gemeindevorſteher Callies Zippnow 
b. Beſitzer Otto Timm Zippnow 


34. Amtsbezirk Zützer 


a. Rittergtsbeſ.Schwinning Zützer(Schloppel0) 
b. Beſitzer Berg Schönow 


10. Landjäger⸗Bezirke. 


Landjägerab teilung Dt. Krone. 
Dt. Krone (Fernſpr. 208). 

Betkenhammer 

(Machlin 27) 
Gr. Wittenberg (31) 
(Dt. Krone 349) 
(Kramske 14). 
Krummfließ (Gr. Wittenberg 30) 
Lebehnke (7) 

Dreßler Rederitz 

Oberlandjäger a. P. Härpel Roſe 
Gollnick Roſenfelde 
(Arnsfelde 17) 


(Schneidemühl 2103) 


2 


Lfde. Nr. 


— 


* 


a. Standesbeamter 


b. erſter | Stellvertreter 
c. zweiter 


Name 
des Bezirks 


Erſter Bürgermeiſter 

Sperling 

b. Stadtrat Schach 

' c. Stadtinſp. Barlow Dt. Krone 

Jaſtrow a. Bürgermeiſter Feierabend 

b. Oberſtadtſekretär Lorenz 

c. Stadt- und Polizeiaſſiſtent 
Haeniſch Jaſtrow 

Mk. Friedland a. 


Dt. Krone a. 


Bürgermeiſter Gburek 

b. Beigeordneter Schulz 

c. Magiſtratsſekretär Tſchirch 
Märk. Friedland 


15, 


16. 


10. 
14. 
12. 


Brunk: 


des Bezirks 


Schloppe la. 


Wiſſulke: Oberlandjäger Sinz Wiſſulke (6) 


Zippnow: y Timm Zippnow (65). 
Landjägerabteilung Tütz. 
Abteilungsleiter 


Oberlandjägermeiſter a. P. Wiemer Tiig. 


Oberlandjäger Muth Brunk 
(Marzdorf 6) 


. Dammlang: Oberlandjäger Leitzke Dammlang 


(Hoffſtädt 11) 


Eichfier: Oberlandjäger Krauſe Eichfier 


(Eichfier 12) 


. Harmelsdorf; Landjägermeiſter Starſetzki 


Harmelsdorf (3) 
Märk. Friedland: Landjägermeiſter Hoppe 
Märk. Friedland (302) 


. Mellentin: Oberlandjäger Schüßler 


Mellentin (22) 


Petznick: Oberlandjäger Liszka Petznick 


(Hohenſtein 25) 


. Schloppe: Landjägermeiſter Grondowski 


Schloppe (65) 


Stranz: Oberlandjäger Manske Strang (10) 


Tütz I: 15 Batteſch (327) 
Tütz II: 95 Konietzny Tütz (327) 
Zützer: Mittenmüller Süßer 


Schloppe (108). 


Nute ga. Standesbeamter 
am | 0 
b. erſter Stellvertreter 


c. zweiter Í 

Bürgermeiſter Badtke 

b. Ratmann Meyer 

e. Magiſtrats-Angeſtellter 

Doege Schloppe 

a. Bürgermeiſter Luedtke 

b. Stadtſekretär Knaps 

c. Uhrmacher Nolky Tiig 
a. Beſ. Georg Buske Alt Lobitz 
b. Frau Erna Buske Alt Lobitz 
c. Gutsbſ. Willrich Wilhelmshof 

Brieſenitz a. Lehrer Weckwarth Jagdhaus 
b. Mühlenbeſ. Hackbarth „ 
c. Lehrer Geißler Brieſenitz 
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Tütz 


Alt Qobig 


Name | 
des Bezirks 


Brotzen 
Buchholz 


S œ Lfde. Nr. 


— 
© 


Drahnow | 


en 
— 


Freudenfier 


12 Gr. Wittenbg. 
13 Haugsdorf 
14 Kl. Nakel 
15 Koſchütz 
16 Kramske 


17 Krummfließ 


18 Lebehnke 


19 Lüben 


20 Marzdorf 


Ta 


a. Standesbeamter 


b. erſter | Stellvertreter 
c. zweiter 


a. Beſitzer Golz Machlin 

b. Beſitzer Looſe Brotzen 

Lehr. Schwinkowslki Buchholz 

Kämmereikaſſenrendant 
Kühn Schloppe 

LehrerWollſchläger Drahnow 


a 
b. Lehrer Pukall Trebbin 
a 


Frl. Heinrich Freudenfier 


b. Kaufmann Ernſt Weidemann 


Freudenfier 


c. Beſitzer Priebe Freudenfier 


c 

a. Lehrer Schulz Hafenberg 

b. Amtsvorſt. Klawitter „ 

a. Schmiedemeiſter Züge 
Dammlang 

b. Rentier Ruecker Sophienau 

c. Frl. Erika Züge Dammlang 

a. Lehrer TurowskiHarmelsdorf 

b. Brennereiverw. Müller „ 

c. Kaufmann Swiderek „ 

a. Beſitzer Werner Koſchütz 

b. Gerichtsmann Büroinſpektor 
Aſſe Koſchütz 

a. Stellmachermſt. GieſeKramske 

b. Frl. Frieda Gieſe Kramske 

c. Lehrer Nothnagel Kramske 

a. Landwirt Aloys Ewert 
Krummfließ 

b. Beſitzer Wolff Krummfließ 

c. Landwirt Alfons Ewert 
Krummfließ 

a. Steuererheber Wadepohl 

Lebehnke 

. Amtsvorſt. Doege Lebehnke 

. Beſitzer Fritz Lebehnke 

Lehrer Fichte Klausdorf 

. Lehrer Wagner Lüben 

Frau Anna Fichte Klausdorf 

Lehrer Pfeiffer Königsgnade 

b. Landwirt Marowskiqfarzdorf 

c. Schulkaſſenrendant Radke 
Königsgnade 


To opo 5 


2 2 


12. Verzeichnis der Schiedsm 


23 


24 


31 


32 


33 


34 


Name 
des Bezirks 


Mellentin 
Neugolz 
Petznick 


Plietnitz 


Preußendorf 
Rederitz 


Roſe 
Roſenfelde 
Salm 
Schrotz 


Stibbe 


Wiſſulke 


Zippnow 


Zützer 


a. Standesbeamter 


p erſter | Stellvertreter 
c. zweiter 


a. Lehrer Stöck Eichfier 


. Beliger Kühn Eichfier 


. Lehrer Lehmann Neugolz 
Beſitzer Stern Neugolz 
Beſitzer Beng Neugolz 


a 
b 
c. Fleiſchbeſchauer KühnEichfier 
a 
b 
c 


a. Rittergutsbeſ. Willers Petznick 

b. Tiſchlermſtr. Zunker Petznick 

c. Lehrer Hoeft Petznick 

a. Lehrer Miehlke Plietnitz 

b. Lehrerfr. Elſe MiehlkePlietnitz 

c. Bürohilfsarb. Otto Blanken⸗ 
burg Plietnitz 

a. Lehrer Klatt Stranz 

b. Gm.⸗Vrſt. Kühn Preußendorf 

c. Lehrerfrau Klatt Stranz 

a. Baugewerksm. StiehmRederitz 

Tiſchlermſtr. Wolfram „ 

Frau Martha Stiehm „ 

Beſitzer Paul Drews I Rofe 

Lehrer Geng Rofe 

. Lehrer Roer Roſenfelde 

Lehrerfrau Roer Rofenfelde 

Lehrer Schulz Gollin 

„ Beſitzer Wedell Gollin 

. Gem.⸗Vorſt. Gramſe Schrotz 

. Befiger Thielemann Schrotz 

. GaſtwirtsfrauGramſecSchrotz 

Lehrer Senske Ruſchendorf 

Lehrer Schmidt Strahlenberg 

Amtsvorſteher Primus 
Ruſchendorf 

Gm.⸗Vrſt. Sander Zechendorf 


LAND FTIR DIR ON 


2 


b. Hammerwerksverwalt. Boorg 


Zechendorf 

c. Gaſtwirt Möhring Wiſſulke 

a. Amts- u. Gemeindevorſteher 
Callies Zippnow 

b. Amtsſekretär Nimz 

c. Gerichtsmann Rehbronn 

a. Rentier Quaſt Zützer 

b. Schmiedemeiſter Friedrich 
Dobberſtein Zützer 

c. Oberinſp. Albr. Benzel Zützer 


änner. 


— 


| 


Name 
des Bezirks 


m | 2fde. Nr. 


| Stadt 
Dt. Krone 
2 Jaſtrow 


3 Mk. Friedland 
4 | Schloppe 


j 
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a. Schiedsmann 
b. Stellvertreter 


a. Rentier v. Waldow 

b. Juſtizſekretär i. R. Ehlers 
a. Bürgermeiſter i. R. Hempel 
b. Kommiſſionsrat Simon 

a. Schuhmacherm. Eduard Mache 
b. Tiſchlermeiſter Rudolf Adler 
a. Molkereibeſ. Max Weiguny 
b. z. Zt. unbeſetzt 


a au Efde. Nr. 


Name 


Tütz 


Brieſenitz 


des Bezirks 


a. Schiedsmann 
b. Stellvertreter 


a. Gaſtwirt Thiel 
b. Rentier Lange 


a. Mühlenbeſitzer Hackbarth 
Jagdhaus 


b. Beſitzer Albert Rehbronn 


Zippnow 


2 | 
55 Name a. Schiedsmann 
2 des Bezirks b. Stellvertreter 
a | 
7 | Brotzen | a. Schmiedemſtr. und Aderwirt 
| Neumann Brotzen 
| b. z. St. unbeſetzt 
8 Drahnow a. Lehrer Völkner Schönow 
| b. Bſ. GuſtavͤKlingbeildrahnow 
9 Gr. Witten- a. Gemeindevorſteher Muth 


Gr. Wittenberg 
| . Befiger Wolff Krummfließ 
10 Haugsdorf |a. 3. St. unbeſetzt 
| b. 
| Hugo Neumann Brotzen 
11 Kl. Nakel a. Beſitzer Joh. BehnkeKl.Nakel 
| b. Gemyrſt. Kühn Preußendorf 
Stellmachermeiſter Gieſe 
Kramske 
. 3. Zt. unbeſetzt 
Beſitzer Wolff Krummfließ 
. Gemeindevorſteher Muth 
Gr. Wittenberg 


berg 


| 


e 


12 Kramske 


2 


13 | Krummfließ 


= 


| 
14 Lebehnke 


Schmiedemſtr. und Aderwirt | 


- 
8 Name a. Schiedsmann 
2 des Bezirks b. Stellvertreter 
ESN 
19 Preußendorf |a. Gemvrft. Kühn Preußendorf 
| b. Beſitzer Joh. Behnke Kl. Natel 
20 Rederitz a. Tiſchlermſtr. Joh. Wolframm 
„ Rederitz 
b. Poſtagent Oskar Schilsky 
Rederitz 
21 | Rofe a. Beſitzer Knuth Rofe 
b. Eigentüm. Guft. Dahlke Rofe 
22 Roſenfelde a. z. St. unbeſetzt 
b. z. Zt. unbeſetzt 
23 Schloß Märk. a. Brennereiverw. PahlAltsLobitz 
Friedland b. Molkereibſ. Benthin AltLobitz 
24 Schloß Tütz a. Lehrer Wolframm Marthe 
b. Lehrer Martin Wieſe Marzdorf 
25 Schönthal a. Beſitzer Kalixtus Pranke 
Freudenfier 
b. Hausbeſitzer Theodor Kamp 
Freudenfier 
26 Schrotz a. Gärtn. Ferd. Mitzlaff Schrotz 
b. Beſitzer Thielemann Schrotz 
27 Stibbe a. Beſitzer Primus Nuſchendorf 
b. Gemeindevorſteher Tetzlaff 
Mellentin 
28 Wiſſulke a. Gemeindevrſt. Abel Sagemühl 
29 Zippnow a. Bäckermeiſter Eduard Polzin 
Zippnow 
b. Beſitzer Albert Rehbronn 
Zippnow 


13. Meliorationsweſen. 
a) Drainage⸗Genoſſenſchaften: 


Vorſitzender: Kreisbaurat Jung 


Beſitzer Arndt, Dyck 

Beſitzer Symnick, Freudenfier 
Gutsbeſitzer Gonſchorrek, Sophienau 
Rittergntsbeſitzer v. Klitzing Lüben 
Beſitzer Teßmann, Kl. Nakel 

Beſitzer Stelter, Preußendorf 
Gutsbeſitzer Timmermann, Weſtfalenhof 
Gutsbeſitzer Weiſe, Marienfelde 
Gutsverwalter Schnellke, Arnsmühl 


b) Entwäſſerungs-Genoſſenſchaften: 


a. Beſitzer Fritz Lebehnke 
| b. Beſitzer AlbertWieſe Lebehnke 
15 Marzdorf | a. Lehrer Martin Wieſe Marzdorf 
8 b. Lehrer Wolframm Marthe 
16 Mellentin a. Gem.⸗Vorſt. Tetzlaff Mellentin 
b. Beſitzer Primus Ruſchendorf 
17 Neugolz a. Beſ. Gerhard Krüger Keßburg 
| b. Tiſchlerm. Alb. ZunkerpPetznick 
18 Petznick a. Tiſchlerm. Alb. Zunkerpetznick 
| b. Beſ.GerhardKrügerͤKeßburg 
1. Arnsfelde: 
2. Dyck 0 
3. Freudenfier: 1 
4. Hoffſtädt⸗Eckartsberge: . 
5. Lüben: 5 
6. Kl. Nakel: $ 
7. Preußendorf: 15 
8. Zippnow⸗Rederitz: 7 
9. Schrotz-Marienfelde: } 3 
10. Arnsmühl⸗Kegelsmühl: 5 
1. Arnsfelde⸗Stranz: 
2. Buchholz⸗Eichfier: y 
3. Brotzen: 5 
4. Henkendorf: xX 
5. Hoffſtädt⸗Keßburg: x 
6. Knakendorf: 5 
7. Krummfließ: F 
8. Lubsdorf: 5 
9. Lebehnke: ir 
10. Märk. Friedland: 5 
11. Schulzendorf: 5 
12. Zippnow⸗Haſenfierbruch: 1 
13. Zippnower Niederung: 5 
14. Tig: P 


fom. Vorſitzender: Kreisbaurat Jung 


Mühlenbeſitzer Berwald, Eichfiermühle 
Beſitzer Doege, Brotzen 

Beſitzer Garſchke, Henkendorf 
Rittergutsbeſitzer v. Bernuth, Keßburg 
Beſitzer Wieſe, Knakendorf 
Gutsbeſitzer Semrau, Kleinmühl 
Beſitzer Buske, Lubsdorf 

Beſitzer Kühn, Lebehnke 

Gutsbeſitzer Willrich, Wilhelmshof 
Beſitzer Mielke, Schulzendorf 
Gutsbeſitzer Rüger, Zippnow 

Beſitzer Linde, Zippnow 

Rentier Lange, Tütz 
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. Strahlenberg : 


16, Reg.⸗Genoſſenſchaft der Kl. Pilow: 95 
17. Hohenſtein⸗Marquardsthal: 1 
18. Genoſſenſchaft zur Regulierung der 

Plietnitz unterhalb Zippnow: f 
19. Zamborſter Fließ: 5 
20. Ruſchendorf: 7 
21. Plötzenfließ unterh. Cramper Mühle: 5 
22. Plötzenfließ oberh. des Zietenfierſees: A 
23. Deſſelfließ unterhalb Buchholzmühle: 5 
24. Deſſelfließ unterhalb Friedrichsmühl: A 
25. Phetnig-Regulierung oberh. Jagdhaus: „ 
26. Klausdorfer Mühlenfließ oberh. Klausdorf: „ 
27. Jaſtrower Mühlenfließ: 5 
28. Zellenſeewieſen Niekosken⸗Mellentin: 5 
29. Seebruchwieſen bei Eichfier: 5 
30. Plötzenfließ oberh. der Spechtsdorfer Mühle: „ 
31. Entwäſſerung der Döberitzwieſen 

oberhalb Neumühl: 5 
32. Bahrenbruch bei Neuprochnow: = 
33. Binſenſeebruch-Genoſſenſchaft Roſenfelde: „ 
34. Entwäſſerung Alt Lobitz: a 
35. Plötzenfließ-Genoſſenſch. unterh. Spechtsdorf: 


36, Entwäſſerung von Wieſen und Acker⸗ 
ländereien in der Gemarkung Märk. Friedland: 


Vorſitzender: Beſitzer Zühlke, Strahlenberg 


Beſitzer Meyer, Pilowbrück 
Beſitzer Jähnke, Hohenſtein 


Gutsbeſitzer Timmermann, Weſtfalenhof 
Rittergutsbeſitzer Fink, Zamborſt 

Beſitzer Paul Weckwerth, Ruſchendorf 

Mühlenbeſitzer Kapitzke, Crampe 

Oberförſter Fritz Bergmann, Tütz 

Beſitzer Goede, Buchholz 

Gutsbeſitzer Waſer, Annaberg 

Forſtmeiſter Winter, Schönthal 

Beſitzer Dickow, Pilowbrück 
Gutsbeſitzer, Hell, Jaſtrow * 
Gemeindevorſteher Otto Schulz, Niekosken 

Beſitzer Starkenberg, Eichfier 

Rittergutsbeſitzer v. Bethe, Spechtsdorf 


Beſitzer Linde, Wittkow 

Mühlenbeſitzer Garske, Prochnow 
Gemeindevorſteher Auguft Lüdtke, Rofenfelde 
Gutsbeſitzer Ulrich Rehfeldt, Marienhof 
Beſitzer Franz Rohbeck, Schulzendorf 


Bürgermeiſter Gburek, Märk. Friedland. 


14. Wohlfahrtsweſen. 


A. Kreiswohlfahrtsamt Dt. Krone. 
(Gegr. 1. 3. 1920). 
Geſundheitsfürſorge. 

a) Hebammenweſen. 


1. Kreishebammenſtelle. 
ee Landrat Dr. Ortner. 
2. Hebammen. 


Dt. Krone: Klug, Raddatz Brotzen: 
Weſtphal, Wieſe Dyck: 


Krüger 
Müller 


Manthey Eichfier: Pflugradt | 
Jaſtrow: Paegte, Freudenfier: Falkenberg 

Siewert Kl. Wittenberg: Hahn 
Mk. Friedland: Jähnke, Kramske: Utecht 

Ulrich Krummfließ: Trode 


Lebehnke: Mielke 
Neugolz: Hapke 
Marzdorf: Schmidt 


Schloppe: Winkler 
Tütz: Garske, Rohde 
Brieſenitz: Hinze 


Mellentin: Panzram Roſenfelde: Franz 
Petznick: Heymann Schrotz: Schmidt 
Rederttz: Boortz Zippnow: v. Rekowski. 
Roſe: Mielke 


b) Säuglings⸗, Kleinkinder⸗ und Mutterſchutz. 
Beratungsſtelle Dt. Krone Amtsſtr. 9. Sprech— 
ſtunde durch Medizinalrat Dr. Pott als Fürſorge— 
arzt. Freitag von 15—16 Uhr. 
c) Bekämpfung der Volksſeuchen. 
1. Impfweſen. 
2. Tuberkuloſebekämpfung. 
Kreisfürſorgeſtelle (Kreiswohlfahrtsamt). Sprech- 
ſtunden: täglich, außer Montag und Donnerstag, 
9—13. 


3. Geſchlechtskrankenfürſorge. 
Kreisfürſorgeſtelle (Kreiswohlfahrtsamt). Sprech⸗ 
ſtunden: täglich, außer Montag und Donnerstag, 
9—13. 


4. Desinfektionsweſen. 
(Kreisdesinfektoren und Desinfektionsbezirke. 4 


Desinfektor 


Desinfekiot Desinfektor Desinfektor 
Priste Graf Titz Kirchner 
Dt. Krone Rn ; a 
Streitſtraße Märk. Friedland Schloppe Jaſtrow 
a) Städte: 
Dt. Krone Märk. Friedland JSchloppe⸗Tütz Jaſtrow 
b) Amtsbezirke: 

Kl. Nakel, Roſenfelde, | Petznick Zützer Brieſenitz 
Wittenberg, Roſe, Henkendorf Forſt Tütz Zippnow 
Krummfließ, Schrotz, Schulzendorf Salm Rederitz 
Lebehnke, Wiſſulke, Stibbe Mellentin Brotzen 
Freudenfier, Lüben, Neu: | Marzdorf Buchholz Betkenhammer 
golz, Hoffſtädt, Haugsdorf, Drahnow Kramske 
Preußendorf, Arnsfelde Rohrwieſe Plietnitz Forſt 
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d) Krüppelfürſorge. 
Kreisfürſorgeſtelle(Kreiswohlfahrtsamt). Sprech- 
ſtunden: täglich, außer Montag und Donnerstag, 
9—13. 
e) Wohnungsfürjorge, 
a) Wohnungsfürſorgeſtelle beim Kreiswohl— 
fahrtsamt. 
b) Wohnungsfürſorge-Kommiſſion beim zu- 
ſtändigen Amtsvorſteher. 
Die Städte haben ſelbſt ähnliche Maßnahmen 
getroffen. 
) Kreiskrankenwagen. 


Anforderung von 7—19 Uhr beim Kreis- 
wohlfahrtsamt — Fernſprecher 215 —, ſonſt und 
an Sonn- und Feiertagen bei dem Wagenführer 
Anklam — Fernſprecher 330. 


g) Allgemeine Krankenfürſorge. 
Krankenhäuſer unterhalten die Städte Ot. Krone 
und Jaſtrow, der Caritasverband das St, Elifabeth- 
krankenhaus in Tütz, bei welchem ein Kranten- 
wagen zu jeder Tages- und Nachtzeit zur Ber- 
fügung ſteht. Fernſprecher 280. 


Kreisjugendamt. 


a) Jugendfürſorge. 
(gemäß Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz.) 


b) Jugendpflege. 
1. Kreisausſchuß für Jugendpflege 
im Kreiſe Dt. Krone. 
Vorſitzender: Landrat Dr. Ortner, ſtellv. Vor— 
ſitzender: z. 8t. unbeſetzt. 
Geſchäftsführender Kreisjugendpfleger: Kreis⸗ 
ausſchußoberſekretär Geske. 


2. Ortsausſchüſſe für Jugendpflege. 
Dit. Krone: Borf.: Erſter Bürgermeiſter Sperling, 
Jugendpfleger: Lehrer Schneider. 
Jaſtrow: Vorſ.: Bürgermſtr. Feierabend, Jugend⸗ 
pfleger: Lehrer Liſſowski. 
Märk. Friedland: Vorſ.: Bürgermeiſter Gburek, 
Jugendpfleger: Lehrer Görgens. 
Schloppe: Vorſ.: Bürgermeiſter Badtke, Jugend— 
pfleger: Lehrer Krüger. 
Tütz: Vorſ.: Bürgermeiſter Luedtke, Jugendpfleger: 
Lehrer Vermum. 


Brieſenitz: Vorſ.: Amtsvorſteher Hackbarth 
Jagdhaus, Jugendpfleger: Lehrer Jurick 
Brieſenitz. 


Brotzen-Machlin: Vorſ.: Oberſt von Goerne 
Wallbruch, Jugendpfleger: z. Zt. unbeſetzt. 

Dyck-Arnsfelde-Karlsruhe: Vorſ.: Haupt- 
lehrer Kluge Dyck, Jugendpfleger: Lehrer 
Krauſe Dyck. 

Freudenfier: Vorſ. Pfarrer Schade Freudenfier, 
Jugendpfleger: 3. Zt. unbeſetzt. 


Koſchütz: Vorl. und Jugendpfleger: Lehrer 
Schlumm Koſchütz. ; 
Kramske: Vorſ. und Jugendpfleger: Lehrer 


Nothnagel Kramske. 
Latzig-Lüben: Vorſ.: Lehrer Heeſe Dammlang, 
Jugendpfleger: Inſpektor Rhau Appelwerder. 


Lebehnke: Vorſ.: Propſt Henke Lebehnke, Jugend- 
pfleger: Lehrer Hundt Lebehnke. 

Marzdorf: Vorſ.: Lehrer Wieſe Marzdorf, 
Jugendpfleger: Lehrer Witte Marzdorf. 

Mellentin⸗Eichfier: Vorſ.: Lehrer Kühn 
Mellentin, Jugendpfleger: Lehrer Dreißiger 
Mellentin. 

Neugolz: Vorſ.: Hauptlehrer Runge Klausdorf, 

Jaugendpfleger: z. 3t. unbeſetzt. 

Rederitz: Vorſ.: Kuratus Degler Rederitz, Jugend— 
pfleger: Lehrer Gerth Rederitz. 

Roſe: Vorſ.: Hauptlehrer Berg Roſe, Jugend— 
pfleger: Lehrer Dölle Roſe. 

Roſenfelde: Vorſ.: Pfarrer Wilke Roſenfelde, 
Jugendpfleger: z. Zt. unbeſetzt. 

Schrotz: Vorſ.: Lehrer Brehmer Schrotz, Jugend— 
pfleger: Lehrer Hartung Schrotz. 

Stranz-Kl. Natel: Vorſ.: Lehrer Polzin Kl. Nakel, 
Jugendpfleger: LehrerPankow Harmelsdorf. 

Wittenberg: Vorſ.: Lehrer Schulz Haſenberg, 
Jugendpfleger: z. Zt. unbeſetzt. 

Gr. Zacharin-Doderlage: Vorſ. Lehrer Domke, 
Gr. Zacharin. Jugendpfleger: Lehrer Buſch 
Doderlage. 

Zippnow: Vorſ.: Hauptlehrer Schwarz Zippnow, 
Jugendpfleger: Lehrer Werdin Zippnow. 

Zützer: Vorſ. und Jugendpfleger: z. Zt. Lehrer 
Beetz gützer. ; 


Bezirksfürſorgeverband. 


(Gebildet durch die Verordnung über die Für- 
ſorgepflicht vom 13. Februar 1924). 


B. Stadtwohlfahrtsamt Dt. Krone. 


J. Stadtjugendamt. 
a) Jugendfürſorge. 


b) Jugendpflege. 
(Ortsausſchuß für Jugendpflege). 


II. Geſundheitsfürſorge. 
1. Armenärzte: Sanitätsrat Dr. Brieſe, 
Dr. Ladwig, Dr. Lauer, Dr. Matz, Dr. Meſewinkel, 
Sanitätsrat Dr. Oppenheim, Dr. Renkawitz. 
2. Schularzt: Dr. Lauer. 


III. Fürſorge für erwachſene Hilfsbedürftige. 
(auf Grund der Fürſorgepflichtverordnung 
vom 13. 2. 1924.) 


IV. Wohnungsfürſorge. 
V. Städtiſche Badeanſtalt (Stadtſee). 


VI. Bildungspflege. 
Städtiſche Volksbücherei (Rathaus) 
Eingang Rathausſtraße. 
Verwalter: Konrektor i. R. Dedlow. Geöffnet 
Montag 16—18 Uhr, Mittwoch 18—20 Uhr, Frei: 
tag 16—18 Uhr. 
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C. Einrichtungen des Roten Kreuzes. 


1. Kreisverein vom Roten Kreuz. 
Vorſ.: z. Zt. unbeſetzt. 


2. Sanitätskolonne. 
Ot. Krone: Vorſ. und Kolonnenführer: Konrektor 

Steinke 

Unfallmeldeſtelle: Dt. Krone, Fernruf 323. 

Jaſtrow: Vorſ. Bürgermeiſter a. D. Hempel. 
Märk. Friedland: Vorſ. Drogeriebefiger Hans Berg. 
Schloppe: Vorſ. Kaufmann Hugo Mayer. 
Tiitz: Vorſ. Dr. Czarnetzki. 


3. Verband des Vaterl. Frauenvereins 
vom Roten Kreuz des Kreiſes Dt. Krone, 


Vorſitzende: Frau Oberſt von Goerne, Wall- 
bruch. Schriftführer: Kreisoberſekretär Heinze. 
Zweigvereine: - 
a) Vaterl. Frauenverein Dt. Krone, 
Vorſitzende: Frau Juſtizrat Stelzer Dt. Krone, 
Schriftführer: Schulrat Neumann. 
b) Vaterl. Frauenverein Jaſtrow. 
Vorſitzende: Frau Amtsgerichtsrat Colberg. 
Schriftführer: Pfarrer Krüger. 
c) Vaterl. Frauenverein 
Brotzen-Machlin. 
Vorſitzende: Frau Oberſt von Goerne Wall— 
bruch. Schriftführer: Pfarrer Sterke Brotzen. 
d) Vaterl. Frauenverein 
Märk. Friedland. 
Vorſitzende: Frau Bürgermeiſter Gburek. 
Schriftführer: Bürgermeiſter Gburek. 
e) Vaterl. Frauenverein Roſe. 
Vorſitzende: Frl. Klawitter. Schriftführer: 
Lehrer Hinz Roſe. 
f) Vaterl. Frauenverein Schloppe. 
Vorſitzende: Frau Kaufmann Schumann. 
Schriftführer: Propſt Kluck. 
g) Vaterl. Frauenverein Zippnow. 
Vorſitzende: Frau Hauptlehrer Miſchnick 
Zippnow. Schriftführer: Hauptlehrer Miſchnick. 


D. Einrichtungen der kirchlichen Wohlfahrtspflege. 
a) Evangl. (Innere Miffion): 
1. Evangl.⸗ kirchlicher Jugend- und 
Wohlfahrtsdienſt im Kreiſe Dt. Krone. 


1. Vorſitzender: Sup. Rothländer. Geſchäfts⸗ 
führerin: Je Schürmann, kirchliche Wohlfahrts- 
pflegerin. (Geſchäftszimmer in der Superintendentur 


Dt. Krone. Fernruf 584). 
2. Evangl. Frauenhilfe des Kreiſes 
Dt. Krone. 
Vorſitzende: Frau Rittergutsbeſitzer Lehr 


Kl. Nakel. Geſchäftsführerin: Ilſe Schürmann, 
kirchliche Wohlfahrtspflegerin. 
1. Ortsgruppe Appelwerder: 

Vorſitzende: Frau Bergmann. 
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2. Ortsgruppe Borkendorf: 
Vorſitzende: Frau Lehrer Wensti. 
3. Ortsgruppe Brieſenitz: 
Vorſitzende: Frau Boeck. 
4. Ortsgruppe Buchholz: 
Vorſitzende: Frau Kühn. 
5. Ortsgruppe Dammlang: 
Vorſitzende: Frau Ruecker. 
6. Ortsgruppe Dt. Krone: 
Vorſitzende: Frau Sup. Nothländer. 
7. Ortsgruppe Eichfier: 
Vorſitzende Frau Strehl. 
8. Ortsgruppe Emilienthal: 
Vorſitzende: Fräulein Erika Wahnſchaffe. 
9. Ortsgruppe Gr. Wittenberg: 
Vorſitzende: Frau Pfarrer Venzlaff. 
10. Ortsgruppe Harmelsdorf: 
Vorſitzende: Frau von Meyer. 
11. Ortsgruppe Hoffſtädt: 
Vorſitzende: Frau Lehrer Bleek. 
12. Ortsgruppe Hohenſtein: 
Vorſitzende: Frau Jenke. 
13. Ortsgruppe Jaſtrow: 
Vorſitzende: Frau Pfarrer Krüger. 
14. Ortsgruppe Keßburg: 
Vorſitzende: Frau Rittergutsbeſ. v. Bernuth. 
15. Ortsgruppe Klausdorf: 
Vorſitzende: Frau Hauptlehrer Runge. 
16. Ortsgruppe Kl. Nakel: 
Vorſitzende Frau Rittergutsbeſitzer Lehr. 
17. Ortsgruppe Kramske: 
Vorſitzende: Fräulein Klamrott. 
18. Ortsgruppe Lebehnke: 
Vorſitzende Frau Pfarrer Lüpke. 
19. Ortsgruppe Lüben: 
Vorſitzende: Frau Rittergutsbeſ. v. Klitzing. 
20. Ortsgruppe Ludwigsthal: 
Vorſitzende: Frau Thomaſius. 
21. Ortsgruppe Marzdorf: 
Vorſitzende: Frau Ritterſchaftsrat Günther. 
22. Ortsgruppe Neugolz: 
Vorſitzende: Frau Luiſe Naatz. 
23. Ortsgruppe Petznick: 
Vorſitzende: z. Zt. unbeſetzt. 
24. Ortsgruppe Plötzmin: 
Vorſitzende: Fräulein Kremmin. 
25. Ortsgruppe Prellwitz: 
Vorſitzende: z. Zt. Schweſter Helene Köhler. 
26. Ortsgruppe Rederitz: 
Vorſitzende: Frau Lydia Wolff. 
27. Ortsgruppe Schloppe: 
Vorſitzende: Frau Kubiſch. 
28. Ortsgruppe Tütz: 
Vorſitzende: Fran Pfarrer Kropp. 
29. Ortsgruppe Zippnow: 
Vorſitzender: Frau Gutspächter Triebel. 
30. Ortsgruppe Zützer: 
Vorſitzende: Frau Landſchaftsrat Schwinning. 


b) Kath. (Caritasverband): 


In jeder kath. Pfarrei beſteht ein Garitas- 
ausſchuß, deſſen Vorſitzender der jeweilige leitende 
Geiſtliche iſt. Sämtliche Ausſchüſſe ſind zuſammen⸗ 
gefaßt zum „Caritasverband für den Kreis 
Ot. Krone.“ (Vorſitzender: Propſt Henke, Lebehnke). 


ee 
* 


E. Schweſternſtationen. 


$ 

= 

4 Stationsort Schweſter Verband 

A 

S 

1 Dt. Krone Fahr, Minna, Diakoniſſin | Ev. Frauenhilfe der Stadt Dt. Krone 

2 5 Gaide, Ethelwides, Oberin Caritasverband 

3 Jaſtrow Kemps, Eliſe, Diakoniſſin Vaterl. Frauenverein v. Rot. Kreuz Jaſtrow 
4 10 s Gtebener, Carla 70 1 9 7 2 

5 Märk. Friedland Will, Charlotte Kreisverb. der Vaterl. Fr.⸗Ver. v. Rot. Kreuz 
6 Schloppe Nagel, Martha u. Plötz, Eva Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
7 Tütz Koſchnick, Ida ” n" ” ” "n 

8 85 Roſteck, Minna A 7 x 7 

9 pi Senkowski, Willarika, Oberinſ Caritasverband 

10 Brotzen Stähler, Wilhelmine Kreisverb. der Vaterl. Fr.⸗Ver. v. Rot. Kreuz 
11 Dyck Blaut, Regina Caritasverband 

12 Eichfier Lude, Sofie Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
13 Sreudenfier Gruſe, Marie Caritasverband 

14 Hansfelde Hartwig, Luiſe Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
15 Klein Nakel Woitikat, Hedwig P 5 À y 7 

16 Knakendorf Rathmann, Elifabeth Caritasverband 

175 Kramske Dreſte, Wilhelmine Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
18 Lebehnke Potrykus, Maria Caritasverband 

19 Lüben Friſter, Lina Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
20 Marzdorf Wachholz, Sophie Caritasverband 


21 Mellentin 
22 Neugolz 
23 Petznick 


Schmidt, Gertrud 


24 Prellwitz Köhler, Helene 
25 Rederitz Reſchke, Mathilde 
26 Roſe Stenzel, Maria 
27 Roſenfelde Gärtig, Eliſabeth 
23 Schrotz Liskow, Maria 
29 Gr. Wittenberg Uhlemann, Ilſe 
30 | Zippnow Rohde, Hedwig 


F. Wohlfahrtsanſtalten. 


1. Alters- und Siechenheim Dt. Krone, 
Amtſtraße. 

2. St. Iofefs- Altersheim Dt. Krone, 
Propſteiſtraße. 

von Oſten'ſches Waiſenhaus in Jaftrow 
(gegr. im Jahre 1842). 


. St. Joſefs-Altersheim Tütz. 


w 


H 


G. Krankenhäuſer. 

Städt. Krankenhaus Dt. Krone. 
Leitender Arzt: Chefarzt Dr. Meſewinkel. 
Abteilung für innere Krankheiten: Chefarzt 
Dr. Meſewinkel. Abteilung für Chirurgie: Chef: 
arzt Dr. Martens, Aſſiſtenzarzt Dr. Kosmaly, 
Praktikant Dr. Berndt. 

. St. Eliſabeth-Krankenhaus Tük. 
Chefarzt Dr. Lihotzky. 

. Städt. Krankenhaus Jaſtrow. 
Leitender Arzt: Sanitätsrat Dr. Hein. 


m 


DO 


(a 


H. Aerzte. 
Dt. Krone: Sanitätsrat Dr. Briefe, Facharzt 
Dr. Hefftner, Dr. Ladwig, Dr. Lauer, Dr. C. Matz, 
Dr. Meſewinkel, Sanitätsrat Dr. Oppenheim, 


Ogrodnick, Lina, Oberin 


Wangemann, Ingburg 


Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 


Caritasverband 

Kreisverb. der Vaterl. Fr.⸗Ver. v. Rot. Kreuz 
Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
Caritasverband 

Ev. Frauenhilfe des Kreiſes Dt. Krone 
Kreisverb. der Vaterl. Fr. Ver. v. Rot. Kreuz 


Dr. Renkawitz. Jaſtrow: Dr. Arndt, Sanitätsrat 
Dr. Hein, Dr. Kroll. Märk. Friedland: Dr. Rummels— 
burg, Dr. Schmarſow. Schloppe: prakt. Arzt 
Kubiſch, Dr. Spitzer, Dr. Wilm. Tütz: Dr. Czarnetzki, 
Dr. Frydrichowyez, Facharzt Dr. Lihotzky. Zippnow: 
Dr. Wilcke, prakt. Arzt Swobodzinski. Gr. Witten⸗ 
berg: Dr. Goldbeck. 


J. Zahnärzte. 
Dt. Krone: Dr. Dickmann, Dr. Dobberſtein, 
Dr. Pathun. Jaſtrow: Dr. Hein, Dr. Mahlich. 
Tiig: Dr. Wilm. Schloppe: Dr. Bona. 


K. Tierärzte. 


Dt. Krone: Veterinärrat Sabatzky (30. 9. 32 
ab in Ruheſtand), Dr. Balde, Dr. Zerbe, Mefe- 
winkel, Slawinski. Jaſtrow: Dr. Gieſe. Märk. 
Friedland: Dr. Schellhaſe. Schloppe: Schmitz, 
Dr. Bluhm. Tütz: Dr. Fenske. Zippnow: 
Dr. Zawadnytzki. Gr. Wittenberg: Dr. Baumgart. 


L. Rechtsanwälte und Notare. 

‚Dt. Krone: A. Flatau, Haendly, Hildebrandt, 
Juſtizrat Hirschfeld, Nieſſen, K. G. Semrau, Juſtizrat 
Stelzer, Dr. Oppenheim. Jaſtrow: Knothe, Dr. Fink. 
Schloppe: Dr. Kutz. Tütz: Geſerich. Märk. Fried⸗ 
land: Günther. ; 


159 


Efde. Nr. 


O N DOTA U Ne 


Dr 


Bezeichnung 


A. Kreischauſſeen: 


Dt. Krone —Tempelburg 
Freudenfier —Zippnow 
Freudenfier — Gr, Zaharin 
Rederitz—Zippnow 
Jaſtrow—SZippnow 
Jaſtrow - Flatow 
Jaſtrow—Schneidemühl 
Betkenhammer — Bahnhof Betten- 
hammer 
Kramske — Bahnhof Plietnitz 
Dt. Krone —Schneidemühl 
Quiram— Schrotz—8echendorf 
Wittkow— Neumühl Wiſſulke 
Neufreudenfier —Klawittersdorf 
Sagemühl — Bahnhof —Sagemühl 
Dt. Krone —Schrotz 
Arnsfelde —-Neuhof 
Arnsfelde —Kattun 
Kleinmühl—Kegelsmühl 
Dt. Krone —Schönlanke 
Arnsfelde — Karlsruhe 
Neupreußendorf — Bahnhof Neu- 
preußendorf 
Tütz— Schönlanke 
Filehne — Märk. Friedland 
Stranz— Kl. Natel 
Märk. Friedland —Kallies 
Märk. Friedland — Falkenburg 
Dt. Krone — Märk. Friedland 
Eckartsberge —Petznick 
Klausdorf —Freudenſier 
Neugolz—Keßburg 
Bahnhof Milkow — Bösfau 
Neu Lebehnke —Roſenthal 
Roſenfelde — Eichfier 


Gr. Wittenberg —Roſe mit Zweig- 


ſtelle Arnsmühl 
Märk. Friedland — Herzberg 
Wiſſulke—Seegenfelde 
Freudenfier — Stabitz 


Zuſammen A: 


B. ehemalige 
Provinzialchauſſeen: 
Berlin — Königsberg 
Ruſchendorf —Schneidemühl 


Zuſammen B: 


C. Befeſtigte 
Gemeindeſtraßen: 


Zuſammen C: 


Zuſammenſtellung: 
A. Kreischauſſeen 
B. ehemalige Provinzialchauſſeen 
= Befeſtigte Gemeindeſtraßen 


Geſamtlänge: 
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Länge in 
km 


33,380 
15,310 
22,814 

7,500 
15,035 

3,660 
27,086 


0,661 
3,740 
24,142 
23,415 
5,391 
4,050 
0,125 
5,700 
1,650 
21,791 
1,100 
16,340 
4,004 


1,775 
22,027 
40,088 

6,000 

7,564 

4,272 
27,472 

8,810 

4,000 

3,550 

3,254 

0,915 

3,000 


14,024 
4,136 
6,400 
6,505 


400,686 


93,924 
29,688 


123,612 


33,149 


33,149 


400,686 
123,612 
33,149 


557,447 


15. Verſchiedenes. 


Verzeichnis der Straßen im Kreiſe Dt. Krone. 


Brennereien, Molkereien und Stärkefabriken. 
Es ſind vorhanden: 50 Brennereien, 14 
Molkereien und 13 Stärkefabriken, davon 
a) Genoſſenſchaftsbrennereien: 
in Arnsfelde, Breitenſtein, Dt. Krone (3), Eckarts⸗ 
berge, Freudenfier, Alt Lobitz, Schrotz, Quiram 
und Mellentin. 
b) Genoſſenſchaftsmolkereien: 
in Brieſenitz-Zamborſt, Dt. Krone und Zippnow. 


Hengſtſtationen. 


Beſchäler ſind in Jaſtrow, Arnsfelde, Henken⸗ 
dorf, Klausdorf, Kramske und Rederitz ſtationiert. 


Hufbeſchlag⸗Lehrſchmiede. 

Eine Hufbeſchlag-Lehrſchmiede beſteht in 
Schneidemühl. Die Leitung der Lehrſchmiede iſt 
dem Reg.⸗ und Veterinärrat Schmidt in Schneide⸗ 
mühl übertragen. Zu den Unterhaltungskoſten 
derſelben zahlt der Kreis einen Jahreszuſchuß 
von 60 RM. 


Kreisfiſchbrutanſtalt 
in Schönthal. Errichtet im Jahre 1878. Erneuert 


im Jahre 1927. 
Feuerlöſchweſen. 

Verband der freiwilligen Feuerwehren des 
Kreiſes Dt. Krone. Vorſitzender: Kreisbrand- 
direktor, Kreisbaurat Jung Dt. Krone. Stell⸗ 
vertreter: Branddirektor Schieritz Tütz. Kaſſen⸗ 
führer: Branddirektor Meyer Schloppe. 


Verzeichnis der Freiwilligen Feuerwehren 
im Kreiſe Dt. Krone.“ 


1. Dt. Krone: Führer: Jung, Kreisbaurat 

2. Jaſtrow: Thom Karl 

3. Mk. Friedland: Schulz, Baugewerksmeiſter 
4. Schloppe: „ Meyer, Kaufmann 

5. Zub: „ Schieritz, Hotelbeſitzer 

6. Alt Lobitz: „ Wohlfromm, Gem.-Vorſteher 
7. Appelwerder:, Ramthun, Gem.⸗Vorſteher 
8. Arnsfelde: „ Schmidt, Beſitzerſohn 

9. Breitenſtein: „ Sydow, Gaſtwirt 
10. Brieſenitzz „ Hoppe, Lehrer 


11. Brotzen: 5 
12. Brunk: H 
13. Buchholz: „ 
. Dammlang: „ 
15. Dyck: 7 
16. Eckartsberge: „ 
17. Eichfier: nl 
Freudenfier: „ 
19. Gr. Wittenberg: 
Gr. Zacharin: „ 
21. Hansfelde: „ 
22. Haſenberg: „ 
Henkendorf: „ 
Hoffſtädt: „ 
. Hohenftein: „ 
26. Jagdhaus: „ 
27. Jagolitz: 1 
Karlsruhe: „ 
29. Kattun: j 


Zimmermann, Gem.⸗Vorſt. 
Koltermann, Gem.⸗Vorſteher 
Hartwig, Gem.⸗Vorſteher 
Troge, Gaſtwirtsſohn 

Ritz, Lehrer 

Meier, Gaſtwirt 
Breitkreutz, Gaſtwirt 
Pranke, Beſitzer 

Muth, Gemeindevorſteher 
Reblinski, Beſitzer 

Korn, Beſitzer 

Klawitter, Gemeindevorſteh. 
Kleemann, Beſitzer 

Stibbe, Beſitzer 

Heske, Beſitzer 

Weckwarth, Lehrer 

Quaſt, Beſitzer 

Lindemann, Beſitzer 
Grams, Beſitzer 


Kramske: 5 
Krummfließ: „ 
Latzig: y 
Lebehnke: f 
38. Lubsdorf: „ 
Lüben: f 
. Marienthal: „ 
Marthe 
. Mellentin: „ 
. Neugolz: K 
. Pegniğ: 5 
5. Plietnitz: 15 
Quiram: 1 
. Rederig: > 


. Stranger Spar— 


Klausdorf: Führer: Liegmann, Lehrer 


Kl. Wittenberg: Kutz, Gaſtwirt 
Knakendorf: „ Golz, Gemeindevorſteher 
. Königsgnade: Günterberg, Beſitzer 


Martke, Gaſtwirt 

Wolff, Beſitzer 

Heske, Mühlenbeſitzer 
Doege, Gemeindevorſteher 
Knaps, Beſitzer 

Kieſow, Gemeindevorſteher 
Polzin 

Bartella, Schmiedemeiſter 
Tetzlaff, Gemeindevorſteher 
Perske, Gaſtwirt 

Dosdall, Gaſtwirt 

Radtke, Beſitzer 

Müller, Lehrer 

Jaſter, Tiſchlermeiſter 


48. Riege: Führer: Heymann, Beſitzer 

49. Rofe: . „ Koſek, Schuhmacher 

50. Roſenfelde: „ en 

51. Ruſchendorf: „ Schulz, Gemeindevorſteher 
52. Sagemühl: „ Robakowslki 


Schrotz: A 
L Schulzendorf: 

. Seegenfelde: „ 
. Springberg: „ 
Stabitz: hr 


Quaſt, Tiſchlermeiſter 
Tetzlaff, Eigentümer 
Wieſe, Gemeindevorſteher 
Ruhnow, Beſitzer 
Ziebarth, Beſitzer 


58. Stibbe: „ Kuhlmann, Gaſtwirt 
59. Strahlenberg: Harske, Beſitzer 

60. Stranz: „ Degler 

61. Trebbin: „ Schneider, Gutsbeſitzer 
62. Zechendorf: „ Remus, Schmiedemeifter 


. Bippnow: 2 
54. Zützer: 1 


Pollenske, Beſitzer 
Nix, Gemeindevorſteher. 


16. Kreditinſtitute im Kreiſe Dt. Krone. 


1. Amtsgerichtsbezirk Dt. Krone. 


und Darlehnskaſſenverein, 
e. G. m. u. H. in Stranz, 


Lebehnker Spar- und Darlehnskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Lebehnke 


Vorſchußverein zu Dt. Krone, e. G. m. b. H. in 


Dt. Krone, 


Tützer Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, e. G. 


m. u. H. in Tütz, 


Schrotzer Spar- und Darlehnskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Schrotz, 


. Rofer Spar- und Darlehnskaſſenverein, e. G. 


m. u. H. in Roſe, 


Freudenfierer Spar- und Darlehnskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Freudenſier, 


. Raiffeiſenkaſſe Krummfließ, e. G. m. u. H. in 


Krummfließ, 


. Spar= und Darlehnskaſſe Raiffeiſen, e. G. m. 


u. H. in Roſenfelde, 


. Spar: und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. inReugolz, 
. Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 


Schulzendorf, 


. Seegenfelder Spar: und Darlehnskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Seegenfelde und Umgegend. 


Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 
Harmelsdorf, 


. Raiffeifen, Spar⸗ 


und Darlehnskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Dyck, 


Spar⸗ unddDarlehnskaſſe, e. G.m.u. H.inHoffſtädt, 
; 0 ea 


Hilfsverein 
Krone, 


9.5. Sf Raiffeiſen, 


Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in Stibbe, 
. Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 


Knakendorf. 


II. Amtsgerichtsbezirk Jaſtrow. 


Landw. Genoſſenſchaft für Geld- und Waren- 


verkehr, e. G. m. u. H. in Zippnow, 


2. 


3. 


4. 


Raiffeiſen Spar⸗ und Darlehnskaſſe Rederitz, 
e. G. m. u. H. in Rederitz, 

Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 
Jagdhaus, 

Spar: und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 
Brotzen, 


5. Spar- und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. in 
Machlin, 
6. Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, e. G. m. u. H. 


Spar⸗ 


in Zippnow, 


. Spar- und Kreditgenoſſenſchaft, e. G. m. u. H. 


in Brieſenitz Abb., 


. Spar: und Kreditgenoſſenſchaft, e. G. m. u. H. 


in Rederitz. 


III. Amtsgerichtsbezirk Märk. Friedland. 


Spar⸗ und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. Hans⸗ 
felde in Hansfelde, 


Alt See Spar- und Darlehrskaſſenverein, 


e. G. m. u. H. in Alt Lobitz, 


. Spar: und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. Brunk 


in Brunk. 


IV. Amtsgerichtsbezirk Schloppe. 


und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. 
Eichfier, 


. Spar⸗ und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. Gollin, 
. Spar= 


und Darlehnskaſſe, 
Mellentin, 


e. G. m. u. H. 


Spar«⸗ und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. Wieſen⸗ 


thal (Netzekreis), 


. Spar: und Darlehnskaſſe, e. G. m. u. H. Zützer, 
Raiffeiſen'ſcher Spar⸗ 


und Darlehnskaſſen⸗ 
verein, e. G. m. u. H. Schönow, 


Trebbin⸗Schlopper Spar: und Darlehnskaſſen⸗ 


verein, e. G. m. u. H. Trebbin, 


Vereinsbank Schloppe, e. G. m. u. H. in Schloppe. 
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Führerſtabsoffizier: Hauptmann Koch, Fern: 
ruf: Standortvermittlung. 


Adjutant: Oberleutnant Hartte. 
Nachrichtenoffizier: Oberleutnant v. Langheim, 


Nachtrag. | 
Neu eingerichtet ift die | 
Kommandantur Dt. Krone. 
Dienſtgebäude: Kleemannſtraße 16 (früher | 8 \ 
Pommernwerk), Fernruf: Standortvermittlung. Fernruf: Standortvermittlung. 
Kommandant: Oberſtleutnant v. Förſter, Fern- | Abteilung Pi.: Hauptmann Jordan, Fernruf: 


ruf: Standortvermittlung. Standortvermittlung. Oberleutnant Zahn. 


17. Verkehrsinſtitute im Kreiſe. 


Kleinbahn Dt. Krone — Virchow. Betriebsführerin: Eiſenbahnbau⸗ und Betriebs: 


| 
normalſpuri | geſellſchaft Lenz & Co., G. m. b. H. Berlin. 
( ſpurig) | DOertliche Betriebsleitung: Ot. Krone, Betriebs⸗ 
Politiſche Lage: Grenzmark Poſen-Weſtpreußen | leiter: Hans Hanfen. 
(Dt. Krone — Kreisgrenze). Verzeichnis der Bahnhöfe: Dt. Krone Weſt, Klaus— 
Eigentümer: Kreiskommunalverband Ot. Krone | dorf, Keßburg, Eckartsberge, Hoffſtädt, Hansfelde, 
(Dt. Krone Kreisgrenze). | Linichen Forſt, Groß Linichen Dorf, Herzberg, 


Neuhof, Virchow. 


Tabelle der 3 


Ot. Krone] Klaus- ie Hans- |Linichen Herz: } 
Keßb tädt Linichen Neuhof V 
von g| wet dorf ßburg 9679 Hoffſtä ſelde Forſt a A {hof | Virchow 


EIRIEIRJEIRJE/IRJEIRJE R|EIR|E | RJEIRIEIRJ ER 


e 0,60 .0,20|1,2011,80|1,30 2,—|1,80 2,70|1,80 7 8 3, 2,30 3.502,50 3,8002, 80 4,202,804, 20 
eſt g. J0,40 0,6000,901,35¼1,— 1,50,40 2, 101,40 2,101,602, 4001. 80 2,7002, — 3.— 2,40 3,6002, 40 3.60 
Klaus: 2. 0,60 0,0 0,600,900, 901,401,300 2.— 1,302, 1/6002, 401 80 2.7002. — 3, — 2,30 3,50[2,80 4,20 
orf g. 0,40 0,60 0,40|0,60[0,70 1,05[1,—1,50|1,— 1,50,301,95/1,40 2 1001 602,401 80 2 7002, 403,60 
Keßburgſz. 1,20 1,80 0,60 0,90 0,300,450, 90,400, 90 1,40]1 302.130 21,802,702. — 32,503.80 
3.090 1,35]0,40 0,60 0,20 0,30|0,70|1,05[0,701,05]1,— 1,501. — 1 50]1,40'2.10|1,60|2,4012. —3.— 

Eckarts⸗ 2. 1,30 2,— 0,901,400, 300,45 0,600,900, 901,401.20 1,801, 20/1,80 1602, 4001,80 2,70[2,30 3,50 
bergeſg. 1, — 1,50|0,70 1,050, 200,30 0,40|0,60[0,70|1,05[0,90 1,35[0,90 1,35[1.30 1.95[1 402,10[1.80|2,70 
Soft 2. 1,80 2,701,302, — 0,90 1.400,60 0,90 0,30 0,45|0,60 0.900, 90,1, 401. 201, 801.302. — 1,802.70 
ſtädtſg. 1,40 2,101. — 1.500,70 1.050,40 0,60 0,20 .0,30|0,40 0,60[0,70|1,05[0,90.1.35[1,— 1.501.402. 10 
Hans: 12,11,80 2,701,302, 40,901 40[0,90 1,40[0,30 0,45 0.60 0,90|0,60 0 90|1,20 1,80|1,30,2. — [1,8012 70 
fetbelg 11 40.2,1011,— 11,50|0,70 1,05|0,70 1,050, 200,30 0,40 0,60[0,40 0,60[0,90 11.85[1,— 1 50,40 2,10 
Linichenſ2.2,— 3,—|1,60 2,40|1,30/2,—|1,20|1,80|0,60|0,90|0,60 0,90 0,30:0,45[0,9011.40|1,20)1,80[1,60)2,40 
Forſtſg. 1,60 2,4011/30 1,95|1.— 1.500,90 1,35[0,40 0.600,40 0,60 0,20 0,30[0,70 1.05(0,90 1,35[1,30|1,95 
Or. ini) 2.2.30 3,501,80 2,701.30, [1,20 1,80]0,90 1,40|0,60 0,90|0,30 0,45 0,60 0,90|0,90 1 40[1,30,2,— 
Hen®rf.|3 |1,80 2,7001402, 1001, 11,50|0,90 1,35[0,70 1,0510,40 0,600, 200,30 0.40 0,6010,70 1,0511,— 1,50 
Herz. 22,503,800, — 3, [1,80 2,701,602, 1,20 1,80[1,20 1,80[0,90 400,00 0,90 0 300,450, 901.40 
ergſg. 2, — 3,— 11,60 2,401,402,101,30 1950,90 1,35[{0,90 1,35[{0,70 1,0540 0,60 0,20|0,30[0,70 1,05 
Neuhof [2,|2,80 4,20|2,30 3,50[2,— 3,— [1,80 2,70[1,30 2,—[1,30|2,—|1,20|1,80)0,90 1,40|0.30/0.45 0,60 0,90 
3.2, 40 3, 601,80 2,70]1,60 2,40|1,40 2,10|1,— 1,500, 1,50[0,90 1,350,70 1,050, 200,30 0,400.60 
Virchowüz.] 2,80 4,202,804, 2002,50 3,8002, 30 3,50 1,80 2,701,802, 70/1/60 2,401,302. 0,901. 4000,60 0,90 
3.12,40.3,60]2,40 3,6012,— 3,—11,80/2,70[1,40 2,1011,40|2,1011,30|1.95}1,— 1,500, 70 1/050. 400,60 


E = einfache Fahrt, R = Rückfahrkarte, nur gültig am Löſungstage. 


Kreisbahn Kreuz —Schloppe — Dt. Krone. | Dertliche en 15 Krone, Betriebs- 
n i eiter Franz Fromm. 

a Gee Verzeichnis der Bahnhöfe: Dt. Krone Süd, Quiram, 
Politiſche Lage: Grenzmark Poſen-Weſtpreußen. Arnsfelde, Dyck, Neu Preußendorf, Ruſchendorf, 
Eigentümer: Kreiskommunalverband Dt. Krone. Mellentin-Eichfier, Buchholz-Krumpohl, Schloppe, 
i Eiſenbahnbau-Geſellſchaft Prellwitz, Selchow, Selchowhammer, Jonnenbruch, 

Becker & Co., G. m. b. H., Berlin. Glashütte, Klein Lubs, Kreuz. 


162 


S Be | a 
S £ 85 — m ô = K | 2 2 | 8 Ö 
ai „„ se e E |=2 55 
nach S ela] 3 S S 5 2|s3588 e| 9| 2le 
S = S de S S U er a E 
e e e e ZOIR E | FIS e 
Kreuz Rekf.⸗K. 0,60/0,7011,— 1,401,502, 2,60 3,103,704, 204,50 4,805, — 5.506,— 
0,400,50 0,701,110 1,40 1,80 2, 2002,60 2,9003, 103,40, 3,50 3,804, 20 
Arb.⸗W.⸗K. 1,802,303, — 3,904,104, 905,90 7,20|8,40 9,40 9,80 10, 2010,40 10,80 |11,20 
Kein Lubs Raf.. 2.0,600 0,300,40 0,80 1,10 4,502,102, 70,103,804, 104,30 4,50 5,— 5,50 
f 0,40 0200,30 0,60 0,70 110,50 1,902, 2002,60 2,803, —3,103,50,3,80 
Arb. W. K. 3. 1,8000 1,130 2,503,10 4,105, 106,107,200 8,609,209,509,80 10,40 10,80 
Glashütte Nekf.⸗K. 0,70,0,30 0,30|0,70/0,80 1,40 1,90 2,50|3,— 3,503,80|4,10|4,3014,80|5,30 
0,500,20| 0,2000,50 0,601. — 1,30 1,80|2,10 2,40 2,70|2,90|3,— 3,40 3,70 
Arb.-B.-R.| 3,|2,301,— 1,— 2,—2,50/3,90|4,80 5,80|6,80|8,10.8,80 9,309,500, 2010,60 
Jonnenbruch Reckf.⸗K. 1.—0,400,30 0,400,701, 101,80 2,3002, 80 3,403,703, 904,10 4,60 5,10 
0, 7000,30 0,20 0,300,500,80 (1,20 1,60|1,90 2,30/2,60 2,70/2,90 3,20|3,50 
Arb.⸗W.⸗K.“ 3.3, — 1,30 ,- 1,302 — 3,40 4,60 5,30 6,30 7,708,409, — 9,30 9,80 10,40 
Selchowhammer [RNeckf.-K. 1,400,800, 70%, 400 0,300,700 1,902,403, — 3,30,3,50, 3,804, 204,70 
10,0 0,500,300 0,200,501 — 1,30 1,60 2,102,302, 40 2,6002, 903,20 
Arb.⸗W.⸗ K.] 3. 3,902,502, 1,30 1,— 2,303,904, 805,40 6,807,508, 108,609,410 — 
Selchow Rekf.⸗K. 1,501,100, 80 0,70%,300 0,60(1,101,80 2,20 2,80/8,103,403,50 4,10 4,50 
1,1000,700,600,50 0,20 _ 10,40/0,80 1,20|1,50 1,90/2,10 2,30|2,40 2,80 8,10 
Arb.⸗W. K. 3.|4,10/3,10 2,5012, — 1,000 1,803,40 4,60|5,30 6,30 7,—7,7018,10|9,2019,80 
Prellwitz Rekf.⸗K. 2, — 1,50 140 1,100,70%0,60 0,70 1,20 1,802,300 2,602, 9003,103,50 4,10 
3.01/40 1,101 0,800,500, 400 0,500.80 1,20|1,60 1,802, — 2,102,402, 80 
Arb. W. K. 3,40 2,30 1,800 2,— 3,504,605, 305,906,707. — 8, 109,20 
Schloppe Ref. 2. 2,60. 2,10 1,901,801,40 110,700 ‚0,701,10 1,80|2,—|2,3012,5013,— 3,50 
1,580,1,50 1,3020 1, 0,800,500 0,50(0,801,20 401,60 1,802,102, 40 
Arb. W..] 3.5, 905,10 4,80 4,60 3,903,402, — 2,— 3,40 4,60, 4,905,305, 80 6,807, 90 
Buchholz Rekf.⸗K. 2. 3,102,702, 50 2,30 1,901,800 0,700 0,601,040 801,902,402, 90 
Krumpohl 2,201.90 1,80 1,60 1,30 1,20 0,800,500 0,400,801, —1,201,301,602,— 


Arb.⸗W.⸗K. 
Mellentin⸗Eichfierſackf.⸗K. 


7,206,105, 805,30 4,80 4,603,502, :“ 1,803,404, — 4,60 (4, 805, 406,70 
3,708,103, 2,80 2,402, 201,80 1,100,600 0,70, 1,2040 1,902,40 
2,60 2,20 2,10 1,90 (1,60 (1,50 1,20 0,800,400 0,50 0,700,801, —1,30(1,60 
8,40 7,20 6,80 6,30 5,40 5,30 4,60 3,401,800 2,— 3, — 3,504, — 4,805, 40 
4,20 3,80 3,50|3,40 3,— 2,80 2,30 1,80 1,100,700 0,400. 700,80 1,40 1,80 
2,90 2,60 2,401 2,30 2, 101,90 1,60 1,20 0,800,500  |0,30:0,5010,60|1,— 11,30 
9,40 8,60 8,107,706, 806,30 5,30 4,603,402, - 1,202, — 2,503, 904,70 
4,50 4, 103,80 3,70 3,30 3,102,602, — 1,40, 0,40) 0,40 0,60½,10 1,50 
3,10 2,80 2,70 2,60 2,30 2,10 1,80 140 10,700,300  |0,300,40|0,70|1,10 


Arb.⸗W.⸗K. 
Ruſchendorf Rekf.⸗K. 


Arb.⸗W.⸗K. 
Neu Preußendorfſeſckf.⸗K. 


Arb.⸗W.-K. 3.19,8019,20|8,80 8,407,507, — 5,904, 90 4, — 3, — 1,20 1,201,803, 10 4,10 

Dyck Ref.-8. 2.4, 80 4,30 4,103, 903,50 3,40 2,90 2,30 1,80 1,200,700, 40 0,300,700 
3,403, 2,90 2,70 2,40 2,30 2. — 1.60 1,200, 800,500,300 0,200,50 0,80 

Arb.⸗W. K. 3.10, 209,509,309, 8,107,706, 705,30 4,603,502, — 11,20 1, 2,303,50 

Arnsfelde Rekf.⸗K. 5, — 4,50 4,304,1003,80 3,50 3,10 2,50 1,90 1,40|0,80|0,60 0,30 0,60 1,10 


3,50 3,10/3,—|2,90|2,60|2,40|2,1011,80 1,30|11,— 0,60 0,40 0,20 0,40/0,70 
10,10/9,80|9,50)9,308,6018,10|7,— 5,80 4,80 4, — 2,50 1,801,— 1,803,10 
5,505, — 4,804,604, 204,103,503, — 2,40 1,90/1,401,100,700,60 0,60 
3,80 3,503,403, 202,90 2,80 2,40 2,10 1,60 1,301, 0,700,500% 0,40 
10,8010,40 10, 209,80 9,40 9,20/8,106,805,40 4,80 3,903,10 2,30 ,80 1,80 
6,—5,505,305,10(4,70 4,50 4,10 3,50 2,90 2,401,80 1,50/1,20 1,10 0,60 
„14,20|3,80 3,70 3,50 3,20 3,10 )2,80 2,40 2,— 1,60 1,30 1,10 0,80 0,70|0,40 
Arb -W.-R.| 3,|11,20|10,50 10,60 10,4010, — 9,809,207, 906,70 5,40)4,70/4,10,3,50/3,10,1,80 
Gültigkeit der Rückfahrkarten: 6 Tage. 7 i 
Gültigkeit der Arbeiter-Wochenkarten: Vom Montag bis einſchl. Sonnabend. 


Arb.⸗W.⸗K. 
Quiram Rckf.⸗K. 


Arb.⸗W.-K. 
Dt. Krone Süd [Rckf.⸗K. 
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Zur Geſchichte des Kreiſes Deutſch Krone. 


Eine Ueberſicht vom 1. Juli 1931 bis 30. Juni 1932. 


Das öffentliche und Wirtſchaftsleben im Kreiſe Deutſch Krone ſtand im Berichtsjahre im 

Zeichen der allgemeinen Not, unter dem Druck der fortſchreitenden Arbeitsloſigkeit. 
In der Finanzlage des Kreiſes fand die Lage ihren Ausdruck in dem ſtarken Zurück⸗ 
bleiben der Steuereingänge hinter dem geſchätzten Betrage, welchem Umſtande erhöhte 
Ausgaben im Wohlfahrtsweſen, insbeſondere in der zwangsläufig außerordentlich an- 
ſchwellenden Wohlfahrtserwerbsloſen-Fürſorge, gegenüberſtanden. Der Kreistag vom 
17. März ſetzte den Kreisetat für 1932 auf 1738623 RM. in Einnahme und Ausgabe 
feft. Die Haupteinnahme ſollte aus der Kraftfahrzeugſteuer — 484000 RM. und aus 
den direkten Kreisabgaben — 375000 RM. fließen. Für die Unterhaltung der Chauſſeen 
wurden 500000 RM. eingeſetzt. Die Ausgaben im Wohlfahrtsweſen wurden auf 626275 RM. 
veranſchlagt, darunter für die Wohlfahrtserwerbsloſen 160000 RM. Der durch Steuern 
aufzubringende Ausgleichsbetrag = 375000 RM. fegt fih u. a. aus 60% Zuſchlägen 
zum Sollaufkommen der Grundvermögensſteuer 1932 von 495000 RM., das ſind 
297000 RM., und aus 60% Zuſchlägen von den Gewerbeſteuergrundbeträgen für 1932 
(35000 RM.) = 21000 RM. zuſammen. Das Geſamtvermögen des Kreiſes betrug 
6598840 RM., die Schulden 2711549 RM., das Reinvermögen alſo 3887291 RM. Es 
erwies ſich, daß an die Ausführung des jahrelang erwogenen Krankenhausbaus nicht 
zu denken ſei. 

Die Stadt Tütz beging im Juli 1931 ihre 600 Jahr-Feier durch Fackelzug, Feſt⸗ 
ſitzung der ſtädtiſchen Körperſchaften, hiſtoriſchen Feſtzug, Feſtakt auf dem Marktplatz 
und Volksfeſt. In Schloppe wurde der neue Bürgermeiſter Badtke am 3. November 
1931 durch Landrat Dr. Ortner eingeführt. Mit dem 30. Juni 1932 trat Kreisſparkaſſen⸗ 
rendant Igert nach 27 jähriger Tätigkeit bei der Kreisſparkaſſe in den Ruheſtand. 

An politiſchen Wahlen brachte das Berichtsjahr nicht weniger als vier: am 9. Auguſt 
1931 Volksentſcheid betr. Auflöſung des Landtags; 13. März 1932 1. Wahlgang der 
Reichspräſidentenwahl; 10. April 1932 2. Wahlgang der Reichspräſidentenwahl: 24. April 
Landtagswahl. Die Verfaſſungsfeiern des Jahres 1931 ſtanden im Zeichen des Stein⸗ 
Gedenkjahres. Der Oktober 1931 brachte für die Kreisſtadt den großen Aufmarſch des 
Stahlhelm-Landesverbandes Pommern-Grenzmark. Die Reichszentrale für Heimatdienſt 
veranſtaltete ſtaatsbürgerliche Bildungsabende, hauptſächlich in ländlichen Ortſchaften des 
Kreiſes. Vom 5. bis 11. September 1931 gab es Manöverleben im Kreiſe, indem das 
III. Bataillon des Infanterie-Regiments 4 Uebungen im Raume Dt. Krone —Quiram — 
Arnsfelde — Roſenfelde — Neumühl — Birkenfelde — Wittkow — Neuhof — Rofe — Riege — 
Dyck — Karlsruhe abhielt, die mit einem Friedensbiwak bei Neuhof abſchloſſen. 

Der Kreiskriegerverbandstag am 8. Mai 1932 zu Ot. Krone brachte u. a. die Er⸗ 
nennung des langjährigen Kreisverbandsvorſitzenden, Rittmeiſter a. D. v. Bernuth, zum 
Ehrenvorſitzenden und die Ernennung der gleichfalls langjährigen Kreisverbandsvorſtands— 
mitglieder A. Schulz und Roemer zu Ehrenmitgliedern. Den Ausbau der Kyffhäuſer⸗ 
Jugendgruppen im Kreiſe ließ ſich beſonders der neue Kreisverbandsvorſitzende, Land— 
jägerhauptmann a. D. Bergien, angelegen fein. Die Schützengilden hielten ihr Kreis- 
verbandsſchießen am 5. Juni 1932 in Eichfier ab. 

Der Kreis-Feuerwehrverbandstag fand am 22. Mai 1932 zu Tütz ſtatt, nachdem 
vom 19.—21. Mai dort unter Leitung des Landesbranddirektors v. Borch ein Schulungs 
lehrgang vorangegangen war. Einige neue Wehren wurden gegründet, eine neue Kreis- 
motorſpritze beſchafft, auch mehrere ländliche Wehren mit Motorſpritzen ausgerüſtet. 

Kriegerdenkmalsweihen begingen u. a. Harmelsdorf (27. Septbr. 1931) und Tütz 
(4. Oktober 1931). i 

Im landwirtſchaftlichen Siedlungsweſen erfuhren die Siedlungen Karlsruhe, Henken— 
dorf, Marienthal Abſtellung baulicher Mängel; Rentenſtundungen wurden gewährt. Im 
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Frühjahr 1932 wurde das 732 Morgen große Gut Philippshof für 122000 RM. von 
der „Bauernſiedlung“ (Siedlungsgeſellſchaft der Deutſchen Bauernvereine) angekauft. 
Es wurde in 5 Vollbauernſtellen je 60 Morgen und 12 Einſpännerſtellen je 34 Morgen 
aufgeteilt. 9 Siedlungsgehöfte wurden neu errichtet, 8 unter Verwendung der Guts— 
gebäude angelegt. Im Juni waren die Neubauten der Ort nächtlicher Sabotageakte. 
Die landwirtſchaftlichen Berufsorganiſationen entfalteten entſprechend der ſteigenden Not 
der Landwirtſchaft eine ebenſo intenſive wie erfolgreiche Tätigkeit: Bauernverein, Qand- 
bund, Landwirtſchaftlicher Kreisverein, Rindvieh-Kontrollverein, unterſtützt von der Qand- 
wirtſchaftsſchule Dt. Krone. Neben Flurfahrten, Schulungskurſen uſw. erfuhr in 
den Verſammlungen der Schutz der Veredlungswirtſchaft beſondere Behandlung. Neue 
Reitervereine wurden gegründet, Reit- und Fahrturniere abgehalten. Unter dem im 
Februar 1932 durch Notverordnung zum Schutze von Ernährung und Zandwirtfchaft 
organiſierten Sicherungsverfahren ſtanden 521 landwirtſchaftliche Betriebe im Kreiſe. 
Jugendliche Arbeitskräfte aus den weſtlichen Induſtriebezirken wurden auch im Berichts— 
jahre für Landwirte im Kreiſe vermittelt. Die Wirtſchaftsnot äußerte ſich auch im 
Darniederliegen des Baugewerbes und der Bauinduſtrien. Das Arbeitsbeſchaffungs— 
programm im Kreiſe (Meliorationen, Forſtarbeiten uſw.) konnte zum großen Teil durch— 
geführt werden. Für die jugendlichen Erwerbsloſen wurden beſondere Maßnahmen 
beruflichen und volkspädagogiſchen Charakters getroffen. Im Februar 1932 wurde 
unter Beteiligung der chriſtlichen Gewerkſchaften und von Standesvereinen beider Kon— 
feſſionen eine „Chriſtliche Arbeiterhilfe“ gegründet. Der im Gefolge der langen und 
umfangreichen Arbeitsloſigkeit um ſich greifenden Not wurde durch eine planmäßige 
„Winterhilfe“ der öffentlichen, kirchlichen und privaten Wohlfahrtsorganiſationen und 
von Einzelperſonen begegnet, wozu u. a. Speiſungen und Kleiderſpenden gehörten; in 
der Garniſonſtadt Dt. Krone beteiligte ſich auch das Militär daran. 

Die Kleinbahnen im Kreiſe hatten infolge der Wirtſchaftsnot unter ſtarkem Ein— 
nahmerückgang zu leiden, der auf der Bahn Kreuz —Schloppe — Dt. Krone zu Betriebs- 
einſchränkungen nötigte. Die außerordentlichen Maßnahmen der Reichsregierung im 
Sparkaſſenweſen im Juli 1931 ſchlugen auch in unſeren Heimatkreis ihre Wellen. Wie 
ſehr mit der Landwirtſchaft auch Handel, Handwerk und Gewerbe litten, davon legten 
die Verhandlungen in deren Organiſationen, aber auch die zunehmende Zahl der Kon: 
kurſe Zeugnis ab. Eine erfreuliche Erſcheinung war auch im Notjahre 1931/32 im 
Kreiſe feſtzuſtellen: der ſtarke Rückgang der Sterblichkeitsziffer. Um die Erhaltung und 
Stärkung der Volkskraft durch Turnen und Sport waren Schulen, Vereine und 
amtliche Jugendpflege in wetteifernder Weiſe bemüht. Die Wettkämpfe um das Kreis: 
jugendbanner am 6. Septbr. 1931 endeten mit dem Siege des Jugendpflegebezirkes 
Stadt Deutſch Krone; die beſte ländliche Mannſchaft war die des Bezirks Brieſenitz. 

Von beſonderen kulturellen Veranſtaltungen ſei der großen Militärmuſikaufführung 
am 4. Auguft 1931, der Kunſtausſtellung „Tod und Leben“ vom 6.— 15. Septbr. 1931, 
des Kreisſängerfeſtes in Zippnow am 19. Juni 1932, der Grenzmarkabende des Grenz— 
markdienſtes mit ihrer Volkstumspflege namentlich in ländlichen Ortſchaften, ſchließlich 
der kulturellen örtlichen Vereinigungen gedacht, von denen der Verein für Kunſt und 
Wiſſenſchaft Dt. Krone nun ſchon ſeit mehr als zehn Jahren wertvollſte Kulturarbeit 
leiſtet. Die Stadt Schloppe konnte am 4. Septbr. 1931 die Grundſteinlegung ihres 
Zentralſchulgebäudes begehen. Andere Schulbauten bzw. Schuleinweihungen ſind u. a. 
aus Eckartsberge, Ruſchendorf, Königsgnade, Stabitz, Plietnitz zu verzeichnen. Die 
Kreiswanderhaushaltungsſchule hielt Kurſe im Kreiſe ab. Die Leitung der Höheren 
Techniſchen Staatslehranſtalt zu Dt. Krone übernahm als Nachfolger des im Septbr. 1931 
nach Frankfurt a. O. verſetzten Studiendirektors Hoeppner Studiendirektor Dr. Krieger. Die 
für 1932/33 neu gewählte Kreislehrerkammer hielt ihre erſte Tagung am 27. Februar 1932 
in Dt. Krone ab. Um die Erhaltung des deutſchen Schulweſens im Auslande machten 
ſich in unſerem Kreiſe die Orts- und Schulgruppen des Vereins für das Deutſchtum im 
Auslande (V. D. A.) ſehr verdient. 
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Zur Chronik kirchlicher Ereigniſſe gehören: 4. Juli 1931 Grenzmärkiſcher Diözeſan— 
Geſellentag der Prälatur Schneidemühl zu Dt. Krone; 23. Juli Einweihung des Wohl— 
fahrtshauſes der Grauen Schweſtern von St. Eliſabeth zu Dt. Krone; 13. Auguſt 
Kreisſynode mit dem Hauptreferat „Die Kirche und die geiſtigen Strömungen der 
Gegenwart“; 23. Auguſt Grundſteinlegung zur ev. Siedlungskirche Hoffſtädt; 13. Septbr. 
Eb. Geſellenverein Schloppe, ev. Arbeiter- und Volksvereine Gr. Wittenberg und 
Lebehnke gegründet; 18. Novbr. Einweihung der kath. Friedhofskapelle mit Gefallenen⸗ 
Ehrenmal zu Dt. Krone: 1. Dezbr. 1931: Pfarrer Greger, Dt. Krone, ſiedelt nach 
Gr. Linichen über: 7. Febr. 1932 Neuwahl der ev. kirchlichen Körperſchaften zu Dt. 
Krone; Bezirkstagung kath. Jünglingsvereine in Tütz; Uebergabe der alten Fahne des 
Ev. Arbeitervereins Bromberg an den Eo. Arbeiter- und Volksverein Gr. Wittenberg; 
10. Febr. 25 jähr. Prieſterjubiläum von Propſt Gramſe, Tütz; 1. März: 25 jähr. 
örtliches Amtsjubiläum von Propſt Garske Mellentin; 21. März ev. Kircheinweihung 
Hoffſtädt; 22. Mai: Fahnenweihe des Ev. Arbeiter- und Volksvereins Lebehnke; Kreis- 
tagung kath. Jünglingsvereine in Dt. Krone; 29. Mai Abſchiedspredigt von Paſtor 
Dibbelt Altlobitz: 26. Juni Fünfjahrfeier des Ev. Geſellenvereins Dt. Krone. W. Dargatz. 


Sinnſprüche 
von Ludwig Blümcke. 

Empfindest du Reue, weil du versäumt hast, denen rechte Liebe zu erweisen, die dir einst 
nahe standen und nun nicht mehr sind, so gib, was du ihnen vorentbieltest, andern, die es bedürfen, 
in umso reicherem Maasse. Dann wird deine Seele Trost und Rube finden. 

Grüble nicht über Dinge, die du niemals zu ergründen vermagst, sondern ziehe Nutzen aus 
dem, was Klügeren als dir zum Beil offenbart wurde. 

Glücklich der Mensch, der sich an dem, was er besitzt, so zu freuen vermag, wie man Ver- 
lorenes zu beklagen pflegt! 

Wieviel bange Fragen würden beantwortet, wieviele Rätsel gelöst werden, wenn unsere un- 
vollkommenen Augen die Dinge nicht so oft sähen, wie sie scheinen, sondern wie sie in Wahrheit sind. 

In Wahrheit frei ist nur, wer sich vom Joch des eigenen Ichs befreite. 


Ergänzung zum Märkte⸗Verzeichnis Pommern 
(Siehe Seite 34/35) 
Bublitz. Als neue Märkte kommen hinzu: 28. April, 8. Dez. P. Belgard. Neue Märkte: 
16. Febr., 22. Juni, 7. Sept. Rdoß. Bütow. Neue Märkte: 19. April, 13. Dez. PV. Falkenburg. 


Es kommt noch hinzu: 16. Mai P. Neuſtettin. Es kommen noch hinzu: 15. Febr., 5. April. 3. Mai, 
5. Juli, 2. Aug., 18. Okt. P. Tempelburg. Es kommen noch hinzu als neue Märkte: 24. Mai, 3. Aug. V. 


PF 


ii ich i An zu effen gibt. Die Frau zieht Mehle, die infolge 
Worüber man fich in der Familie freut. ihrer guten Backeigenſchaft verraten, daß ſie von 
Wenn das Getreide nicht lagert und deshalb kaligedüngtem Getreide ſtammen, anderen Mehlen 
mit der Maſchine gemäht werden kann, dann freut vor und kocht gern Speiſekartoffeln, die 40 er Kali- 
fich der Landwirt. Er ift ſtolz, wenn er goldgelbe düngeſalz oder fogar ſchwefelſaure Kalimagneſia 
Gerſte zur Brauerei bringt, zeigt ſchmunzelnd dem erhalten haben, weil dieſe wegen ihres anſprechenden 
Müller den ſchweren Weizen, freut ſich über hohe Ausfehens und guten Geſchmackes von der Familie 
Zuckerprozente bei Rüben und lobt den Nährwert mit Vorliebe gegeſſen werden. In Gegenden, in 
ſeiner auf Aeckern, Wieſen und Weiden gewonnenen denen Tabak und Wein gebaut werden, ſchätzt 
Futtermittel, denn er weiß aus Erfahrung, daß er man das ſchwefelſaure Kali und die ſchwefelſaure 
diefe Erfolge nur der ſachgemäßen Kalidüngung Kalimagneſia als Dünger, ohne die wirkliche 
verdankt. Er wendet die Kaliſalze aber auch bei | Qualitätserzeugniffe nicht zu erzielen find. — 
Obſt und Gemüſe an, und die Kinder freuen ſich Wenn alſo die Kaliſalze als eines unſerer wert- 
auf diefe Früchte; denn fie find gefünder, anfehn- | volliten Naturprodukte auf jo vielfältige Weiſe 
licher und ſchmackhafter. Sie eignen fich vor allem Freude in die Familie tragen wer wollte da auf 
auch gut zum Ueberwintern und Einmachen, ſodaß ihre ausgiebige Anwendung verzichten? 
es das ganze Jahr hindurch beſtbekömmliches Obſt 
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Der Landwirt 40er Kalidüngesalz ( 2—4 dz/ha) 
düngt mit | Kainit | 

schw. Kalimagnesia ( 3—6 „) 

Der Gärtner 50er Kalidüngesalz (2,5—5 dz/ha) 


verwendet | schw. Kalimagnesia ( 5—9 „) 
schwefelsaures Kali (2,5—5 „) 


Der Winzer 
bevorzugt | 


Der Tabakbauer 
schätzt 


50er Kalidüngesalz (2,5—4 dz/ha) 
schwefelsaures Kali (2,5—4 „) 


schwefelsaures Kali ( 3—5 dz/ha) § 


E 


Hugo Stinnes 


S. m. b. H. 
Zweigniederlassung Stettin 


Benzin 


Gasöl 

B. V. Benzol 
Schmieröl 

B. V. Aral 
Fette 


Tanklager Dt. Krone 


Heimstättenweg 1 Fernsprecher 315 


Udet 
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Immun 


Apotheker Alfred Wackniß 


Deutsch Krone 


Königstraße 81 . Telefon 275 
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adas Lager in 
Spezialitäten, Farben, Lacke, Pinsel, Tierarznei- 
mittel, Photo-Spezial-Handlung für sämtl.Bedarfsartikel 


— | — 
| Ka Ä era? 
TTINA 


Schreibmaschinen 
gebraucht, mit Garantie, ab RM. 60,— 


Vervielfältiger 

neu und gebraucht, ab RM. 20,— 
Geschäftsbücher und 
Drucksachen 


in jeder Ausführung 


Georg Kurth 
Dresden-A 1 


Gr. Zwingerstraße 10 
Spezialhaus für Bürobedarf 


Lieferant von über 2000 Behörden. 
Auf Wunsch unverbindliches Angebot! 
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Kronen - Drogerie 


Dragan Chemikalien und 
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; Abzeichen für alle 5 
Sportler und 5 
5 Turner, Plaketten, 8 
0 Urkunden und 5 
& Ehrenpreise $ 
Biete ich an in 
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rster Ausführung 
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Alfred Stübbe 


Berlin SW. 19, Wallstr. 86 


5 . | 9 / Eigene Fabrikation 
aeae NO ng 


LUNIN RERIN DD 


Das sieht man auf den ersten Blick: 
Bleyle-Kleidung ist unerreicht in 


Güte, Sitz und Haltbarkeit und X 7 

durch ihre einzigartigen Vorzüge im Färberei Berkhahn 

Gebrauch auch stets die billigste. chemische Reinigung 

Ein Bleyle-Kauf Dt. Krone, Königstr. 63 
enttäuscht nie! färbt 

Achten Sie aber beim Einkauf ER 

auf dge e ee, reinigt 
Alleinverkauf: f plissiert 


Egtermeyer & Rumöller 


gut und schnell 
Deutsch Krone 


TTT... DIS EE 


Tapezier- und 


Otto Preul, Dt. Krone, Dekorations werkstatt 


Gegründet 1882 Fernruf 563 


Möbel, Teppiche, Gardinen, 


Tapeten, Linoleum 
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Medizinal-Drogenhandlung 


Oswald Pfeiffer Nachflg ~ Dt. Krone 


Königstraße 46 Fernsprecher 513 


Automobilöle, Benzin, Benzol 


Farben, Lacke, Pinsel 


sowie alle technischen Artikel 
für die Landwirtschaft und Industrie 


Weinhandlung, Delikatessen 
Zigarren, Zigaretten 
Photo Artikel 


Vialit! 


(Vialit) 


Bitumen-Emulsion 
(Vialit E) 


Vialit-Kaltteer 
für Straßenbau -Kaltverfahren 


Oberflächenbehandlung, Tränkung, 
Flickarbeiten, 
Mischdecken, Spritzteppiche, 


„Vialit-Betondecken“ 


Deutsche Vialit- Gesellschaft 
m. b. H., Beuel a. Rh. 
Werke: Beuel a. Rh., Fürstenberg Oder, für Werk Braunau/Inn Versand ab Simbach 


Generalvertreter: Conrad Scholl, Berlin W. 62 
Ruf: Lützow 1865 Maassenstr. 26 


| Teer-Emulsion 
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der bewährten 


Lapidar-Tabletten 


Nr. 1. Lapidar ohne Zusatz, für Personen mit 
starkem Herz und guter Verdauung, 

Nr. 2. Lapidar mit Geum, für Personen mit 
schwachem Herz. 

Nr. 3. Lapidar 203, Sagrada, 1/3 für Personen mit 
mangelhaften Stuhlgang. 

Nr. 4. Lapidar mit Geum und Sagrada, für Per- 
sonen mitschwachem Herz und mangelh, 
Stuhlgang. 

Nr. 5. Lapidar 1/2, Sagrada 102 für Personen 
mit starker Verstopfung. 

Nr. 6. Lapidar mit Magenpulver, für Personen 
mit schwachem Magen. 

Nr. 7. Lapidar mit Magenpulver und Sagrada 
für Personen mit schwachem Magen und 
mangelhaftem Stuhlgang. 

Nr, 8. Lapidar mit Magenpulver. 

Nr. 9. Lapidar mit Stachys, für zu hohen Blut- 
druck, für Gicht und Herzschwäche 
(Arteriosclerose). 

Nr. 10. Lapidar für sehr starke Verstopfung und 
Magenschwäche, morgens nüchtern oder 
abends, vor dem zu Bett gehen, 5—10 
Tabletten, je nach dem Grad d. Zustandes, 

Nr. 11. Lapidar zur Kräftigung und Stärkung. 

Nr. 12. Lapidar für Leberleiden. 


| | 
Stühlinger Apotheke, Freiburg im Breisgau 69 
Generalvertrieb Pfarrer Johann Künzle 


Zizers (Graubünden) 


Verlangen Sie Prospekte. 


| Einige der vielen 
unangeforderten Anerkennungen 


Ercolex (Rheuma) Ihr Ercolex hat Wunder gewirkt 
27. 9.1950 F. in M. 
Johannistropfen bekommen mir sehr gut 
23. 9. 1929 Frau Oberstlt. K. in K. 
Herz-Tableiten Sehr gut getan 
15. 6. 1930 Frau F. in Oe. 
Lapldar 9 Arterien Verkalkung Erfolg sehr gut, 
Blutdruck von 280 auf 210 
Prof. Dr. A. in D. 11. 8, 1930 
Diabetes-Tabletten Bin fast völlig geheilt 
26% 7 1950 F. W. in F. 
Lapidar 5 Mit gutem Erfolg benützen wir seit [dahr 
2. 4. 1929 Frau Frof. D. in Ch. 
Lapidar 1 wirkt Wunder, dem Schöpfer sei Dank 
27, 5. 1930 A. N. in M. 


Lapidar 12 Erfolg ist sicher 31.4. 1950 Hf. in M- 


Magen-Tabletten Wunderbar geholfen 
10. 9. 1929 Fr. M. fn M. 


Professoren - Iee und Lapidar 3 allerbeste Erfolge 
4. 7. 1930 Sch. in E. 


Grippe-Tee mit Wirkung sehr zufrieden 


14. 4. 1930 G. D. in M. 


Kräuter-Mittel 
ür Deutschland 


Diese Mittel werden niemals durch Reisende oder Hausierer vertrieben. 


Achten Sie auf die Packungen mit Pfarrer Künzles Unterschrift. 


Mailänder- 
Pflaster 


Diabetes=- 
Tee 


Grippe-Tee 
Rheuma-Tee 


Professoren- 
Tee 


Magen-Tee 
Leber-Tee 
Blasen-Tee 


Wasser- 
suchts-Tee 


Kinder-Tee 
Nerven-Tee 
Asthma-Tee 


Lungen- Tee 
Herz-Tee 


A.Schaplers Buchhandlung, Dt. Krone 


Fernruf 426 


empfiehlt ihr 


Inhaber: Ottomar Borkowski 


Fernruf 426 


reichhaltiges, grofes und modernes Bücherlager 


Bestellungen auf Bücher und Noten werden aufs schnellste und 


sorgfältigste ausgeführt 


und Jagd, sowie landwirtschaftliche Kalender 
Kunstbläfter und gerahmte Bilder 


Lager in Werken für Landwirtschaft 


Alle von außerhalb angebotenen Bücher, Musikalien und Bilder 


werden zu denselben Bedingungen geliefert 


M. K. Papiere Montblanc-Sicherheits-Füllhalter 
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Otto Beckmann * Deutsch Krone 


Eisen-, Stahl- und Kurzwaren - Handlung 


Reichsbank- Girokonto. Fernsprecher 401 
Postscheckkonto Stettin 70 


Haus- und Küchengeräte 
Glas u. Porzellanwarenlager 
Luxus-Artikel 

eiserne I- Iröger 

Tür- und Fensterbeschläge 
Tonschalen - Tonrohre 
Bauartikel 

Jagdutensilien . Munition 


Hammerwerk Wissulke 


Fabrikation von Ackergeräten für sämtliche Pflugsorten 


f 


Fernsprecher 477 Deutsch Krone ; 


Konfektionshaus Max Bloch 


Fernsprecher 477 


Gröktes Lager in 
Herren-, Damen- und 


Kinderkonfektion 


Spezialität: 


Elegante@esellschafts- 
und Tanzkleider 


Anfertigung eleganter Herrengarderobe nach Matz in eigener Werkstatt 


Juche und Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwollwaren 
komplette Braut-Ausstattungen 


P 
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